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EINLEITUNG. 



Die vorliegende arbeit hat die absieht die texte der 
alten Inder , welche sich mit dem Ahnencult , vornehm- 
lich mit der Qräddha genannten ceremonie, beschäf- 
tigen , in philologisch-kritischer weise zu behandeln und 
diese ceremonie selbst darzustellen. Ich habe nicht den 
ganzen Seelencult, d. h. nicht alle die anlasse , bei denen 
die Väter verehrt werden , behandelt , glaube aber , dass 
das mit dem Klösseväteropfer eng verbundene ^räddha 
eine ziemlich vollständige darstellung des Ahnencults 
zu geben vermag. Theil weise ist das Klösseväteropfer 
schon von Donner in seiner bekannten monographie 
(^Das Pindapitryajna oder Manenopfer mit Klössen bei 
den Indern", Berlin 1870) behandelt worden; für das 
einer einzigen person geltende Qräddha (ekoddiStam) und 
diejenige feier, durch welche ein eben verstorbener unter 
die eigentlichen Väter aufgenommen wird (sapindtkara- 
narn)y verweise ich auf meine frühere arbeit: „über 
Todtenverehrung bei einigen der Indo-germanischen 
Völker", Amst. 1888. 

Kritisch möchte ich meine behandlung des gegen- 
ständes in sofern nennen, als ich versucht habe auch 
die historische entwickelung dieser ceremonie zu geben , 
so weit mir das möglich war, und so weit ein solches 
unternehmen überhaupt ausfuhrbar ist bei dem ganz- . j 



VIII EINLEITUNG. 

lieh unhistorischen sinn der einheimischen tradition, 
infolge dessen eine genauere Zeitbestimmung der meisten 
werke oder autoren unmöglich ist. An erster stelle erwies 
sich dazu als hothwendig die ceremonie nach den 
verschiedenen schulen {gäkhäs, cöra/^o«) darzustel- 
len und dann 9 so weit möglich, das gegenseitige ver- 
hältniss der schulen wenigstens auf grund des Qräddha 
zu bestimmen. Durch ähnliche Untersuchungen anderer 
ceremonien bestätigt, könnte so eine bestimmung viel- 
leicht etwas beitragen zur fixierung des relativen alters 
der verschiedenen schulen , zur kenntniss der entwicke- 
lung des ganzen vedischen und häuslichen ceremonielles. 
Und weil ich Knauer beipflichte, wenn er sich (Gobh. 
übers, s. 24) so äussert: »die geschichte der vedischen 
ritualsprüche ist die geschichte der vedischen schulen", 
so habe ich auch die ritualsprüche dabei nicht aus- 
ser acht gelassen: obschon sie in den meisten der Ur- 
texte nur mit den anfangsworten angedeutet waren, 
habe ich sie doch ganz interpretiert und , so weit sie bis 
jetzt noch in keinem gedruckten texte vorlagen, in 
den beilagen mitgetheilt. Denn zum richtigen verständ- 
niss einer vedischen ceremonie ist das verständniss der 
Sprüche, welche bei derselben angewandt werden, na- 
türlich unerlässlich ^). Zwar bin ich mir bewusst , dass 
ich mich damit der kritik noch mehr aussetze, weil 
diese seite meiner arbeit wohl die schwächste ist, aber 
dennoch habe ich mich durch diese erwägung nicht von 
meinem plane abbringen lassen, auch weil ich meine 
arbeit der anthropologischen Wissenschaft dienstbar 
machen wollte. 



1) Darum halte ich denn auch die Veröffentlichung des Mantrapätha 
zu Äpastambas grhyasütra fRr ein desideratum; darum bedaure ich es, 
dass bis jetzt in keiner Übersetzung eines gThyasütm die mantras mitein- 
begriffen worden sind. 
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Es ist erstaunlich zu sehen wie ausgebreitet die ein- 
heimische (jraddhaliteratur der Inder ist. Für eine ein- 
gehende kenntniss des ^^ddha hat man erstens die 
samhita (Veda im engeren sinne) jeder schule nöthig, 
um die ritualsprüche , die nur dann ganz mitgetheilt zu 
werden pflegen, wenn sie in der eignen samhita nicht 
vorkommen, zu kennen. Dann das brähmanam um die 
bedeutung des ritus nach der einheimischen Überliefe- 
rung zu erfassen; sodann das ^rautasfitra, weil dies 
meistens das Klösseväteropfer enthält , welches auch beim 
Qraddha zur anwendung kommt, und endlich auch das 
grhyasütra, welches meistens das Qräddha selbst giebt. 
Zuweilen wird es nicht im grhyasütra , sondern in einem 
absonderlichen anhang (pari(ji§ta) gegeben. Bei anderen 
schulen beabsichtigen die pari(jiätas nähere andeutungen 
für das ^^^^^a vorzuschreiben; bei wieder anderen 
schulen findet man diese andeutungen in den dharma- 
sütras. So weit reicht die vedische literatur. Unent- 
behrlich sind aber auch ihre letzten ausläufer, die späte- 
ren paddhati's , diejenigen schritten , in welchen das ganze 
ceremoniell, auch das bis dahin mündlich überlieferte 
und das von anderen (jakhas zu entlehnende , aufbewahrt 
wird. Endlich sind die commentare und dharmani- 
bandhas wichtig für die gesammtdarstellung^ welche in- 
zwischen einen so ungeheuren umfang bekommen hat, 
dass , wenn man alle diese texte , die bis auf die klein- 
sten einzelnheiten behandeln, durcharbeiten wollte, damit 
mehrere jähre hingehen würden. Diese arbeit auf dem 
ausgedehnten felde der liturgischen literatur erstreckt 
sich also eigentlich von den ältesten zeiten her, der 
zeit der Vedas, bis zu dem heutigen tage. Es braucht 
demnach kaum gesagt zu werden, dass es wohl noch 
mehrere texte giebt, die ich, theils weil sie mir unbe- 
kannt, theils weil sie mir unzugänglich waren, nicht 
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benutzt habe; auch, dass es sehr möglich, ja wahr- 
scheinlich ist, dass ich hie und da erwähnenswerthes 
nicht erwähnt habe , u. a. weil ich bestrebt war , nicht 
allzu ausführlich zu sein. 

Der für das Qräddha allerwichtigste dharmanibandha 
ist der in Hemädri's Caturvargacintamani enthaltene 
Qraddhakalpa. Dieser Qraddhakalpa , so zu sagen ein 
commentarius perpetuus zu den wichtigsten (jraddha- 
texten , ist darum von so grossem Interesse , weil er uns 
fragmente verschiedener alten jetzt verlorenen texte 
aufbewahrt hat. Zwar ist die weise, wie die Indischen 
»Juristen" ihre citate geben, ziemlich verrufen, aber 
vom Hemadri habe ich die Überzeugung, dass er in 
dieser hinsieht zuverlässig ist, und dass er wirklich die 
citate , welche er giebt , entweder aus den alten echten 
texten selbst geschöpft, oder anderen zuverlässigen au- 
toren entlehnt hat. Sogar sind wir im stände mit ziem- 
lich grosser Sicherheit aus eben diesem werke grössere 
stücke von alten texten zu reconstruieren. Als ich die 
abschrift, welche Herr Barth so freundlich war vom 
KathakaQräddha für mich zu machen , noch nicht besass , 
versuchte ich es diesen text aus Hemädri's citaten mir 
zusammenzustellen; der text, den ich so erhielt, war, 
wie sich nachher erwies, ziemlich richtig, sodass ich 
selbst durch diesen text auf die später bestätigte ver- 
muthung kam, dass mehrere der von JoUy gegebenen 
sütras keine sütras, sondern commentar waren. Die 
grösste Schwierigkeit ist natürlich die den citaten zu 
gebende reihenfolge. Denselben versuch wie mit den 
citaten aus dem Käthakagrhya machte ich auch , um den 
Katyayana<jräddhakalpa herzustellen, und das ergebniss 
war ein gleiches: die reihenfolge ausgenommen, war 
der von mir construierte text wirklich der Kätyayana- 
(jräddhakalpa. Auch ist Hemädri sehr gewissenhaft in 
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der Unterscheidung der verschiedenen texte; die texte 
z. b. der Manavamaitrayaniyas und der Maitrayaniyas 
verwechselt er niemals. Diese erwägungen haben mir 
den muth gegeben einige nicht mehr vorhandenen <jr5d- 
dhakalpas zu reconstruieren und herauszugeben. Das so 
ungemein wichtige ^^ddha aus dem Häntasütra habe 
ich bis jetzt noch nicht vollständig genug zusammen- 
stellen können. Vielleicht giebt es noch andere fär die- 
sen zweck geeignete dharmanibandhas , die älter sind 
als Hemadri. Der Qraddhakhanda der Smrticandrika , 
welche ich durch die gute des Herrn Dr. Rost zu ge- 
siebte bekam, obschon älter als Hemadri imd von ihm 
citiert, gab mir nur geringe ausbeute. Die späteren 
bücher, wie z. b. des Kamaläkara Nirnayasindhu , schöp- 
fen ihre citate meistens aus Hemadri. — Sehr auffal- 
lend ist es , dass Hemadri , der sonst so viele alten texte 
mittheilt, des Bhäradväja (prosa) und des Hiranyake(jin 
mit keinem wort erwähnt. 

Meiner arbeit füge ich , erstens zur beurtheilung dieser 
arbeit selbst, zweitens zur bereicherung der Sütralite- 
ratur einige Beilagen hinzu, in welchen ich diejenigen 
noch nicht allgemein bekannten texte publiciere, auf 
welchen meine arbeit sich gnlndet. Anfangs wollte ich 
auch die in meinem bereiche liegenden pindapitryajna- 
texte herausgeben, welche von Donner noch nicht be- 
handelt worden sind; weil aber der anhang sich allzu 
sehr auszudehnen drohte, gab ich dieses vorhaben auf, 
indem ich mich auf die darstellungen des Pindapitr- 
yajna beschränkte , die für das verständniss des Qräddha 
imerlässlich sind. 

Am schluss meiner einleitung bezeuge ich einem jeden 
meinen herzlichen dank, der diese meine arbeit geför- 
dert hat; an erster stelle Herrn A. Barth in Paris, der 
mir zum Käthaka<;räddha verhalf; dann Herrn Dr. B. 
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Rost in London, der mir die benutzung vieler werth- 
voUen handschriften aus der India Office Library er- 
möglichte; Prof. Dr. E. Kuhn, der mir eine copie des 
für meinen zweck wichtigen theiles des Manava^rauta- 
sütra verschaffte; Prof. Dr. G. Bühler, durch dessen 
gute ich die Manavatexte, das Bhäradvajagrhyasfitra 
und das Baudhayanasmartasütra erhielt ; Prof. Dr. Kern , 
der mir mit seiner gewohnten freundlichkeit bei der 
Interpretation einiger mantras und der korrektur der 
texte behilflich war; Dr. M. Wintemitz in Oxford, 
der so freundlich war eine collation von einigen thei- 
len des Katy.-(jr.k. fClr mich zu machen und mir seinen 
Mantrapatha zum Äpast. grhs. zu leihen ; Prof. Dr. Kirste 
in Graz, der eine collation des Bhäradväja für mich 
anfertigte; Herrn Komdörflfer, Bibliothekar der Kön. 
Mil. Akademie in Breda, durch dessen freundliche mit- 
hülfe ich im stände war manche handschrift zu benut- 
zen, deren gebrauch mir sonst nicht gestattet gewesen 
wäre; und endlich den Behörden der Kön. Bibliothek 
in Berlin und der K. K. TJniversitftts-Bibliothek in Wien. 
Allen diesen sei mein herzlicher dank gebracht. 



I. DAS KLÖSSEVÄTEROPFER. 



Bei der behandlung des (^rEMhsi darf die des Pi^gla- 
pitryajna darum nicht fehlen , weil jene ohne diese un- 
verständlich und unvollständig ist ; unverständlich, zumal 
was den Ursprung des Qräddha angeht, unvollständig, 
weil in einigen (jäkhäs auf den ritus des Klösseväter- 
opfers zurückgedeutet wird als die norm für einige 
theile des Q^äddhaceremonielles , u. a. für das Klösse- 
spenden , wie es der fall ist in den sütras der Sämave- 
dins (Gobhila) , der Väjasaneyins (Kätyäyana) , der 
Mänavas , der Qänkhäyaniyas ; auch das ceremoniell des 
Anva§tiakä<jräddha nach den Ka^has und den ÄQvalä- 
yaniyas wird vom p. p. y. angeföillt. In dieser hinsieht 
nehmen die schulen des schwarzen Tajurveda eine ab- 
sonderliche Stellung ein, weil in ihren gphyasütren das 
Qräddha und die ganze Aätakäfeier selbständig, ohne 
zurückdeutung auf das p. p. y. , beschrieben sind. Weil 
nun aber gerade das Klösseväteropfer so viele interes- 
santen züge aufbewahrt hat, und weil ich meine be- 
handlung des Ahnenkultus so vollständig möglich machen 
möchte , gebe ich im folgenden eine beschreibung dieser 
ceremonie nach den sütras des Schwarzen Tajurveda, 
welche seit Donners vorzüglicher monographie über das 
p. p. y. entweder in druck oder in handschrift in den 

1 



2 Das Klösseväteropfer. 

bereich der europäischen Sanskritisten gekommen sind. 
Von den zum Schwarzen Tajuä gehörenden (jäkhas 
li^ mir das Klösseväteropfer von den folgenden Qäkhäs 
ganz vor: 

Taittiriyas: Baudhäyana (HS., LO. 3186, fol. 20. a). 

Bhäradvaja (HS., MS. Berl. 980; (fr. s. I. 

1. 7—10). 
Äpastamba (ed. Garbe , B. I. ; <jr. s. I. 7— 10). 
HiraijyakeQin (cod. Leid. 2347; <jr. s. H. 7). 
Mänavas: (jrautasütra I. 1. 2. (HS. siehe unten, n,6 

imd Beilage I). 
und in fragmenten von: 

Maiträya^isütra (s. unten, H, 7 und Beilage II). 
Käthakavaitänikasütra (s. unten, II, 5 und Beilage HI). 
Wo ich im folgenden keine andere quelle angebe, 
ist der ritus der Taittiriyas gemeint. 

I. Yorbereitende ceremonien. 

« 

An dem tage , wo man den mond im osten nicht sieht , 
am neumondstage , und zwar am nachmittage oder zu 
der zeit, wo die baumwipfel noch von der sonne 
beschienen werden , unternimmt der opferherr mit seiner 
gattin und dem Adhvaryupriester das Klösseväteropfer , 
nachdem er am vorigen tage gefastet hat. Nachdem der 
Adhvaryu das südliche feuer mit gräsem, so viele er 
mit einem male abgerissen hat ^) , umstreut hat , so , 
dass die spitzen in südöstliche richtung gekehrt sind, 
setzt er die geräthe auf gräser, die er zuvor ausge- 
streut, nieder, und zwar nach Baudh. imd Hir. nörd- 
lich vom feuer, nach Äp. südlich oder westlich^ nach 



1) ip. und Hir. geben auch den sprach an, mit welchem die gräser 
abcureissen sind , nl. TB. 10. 7. 4. 9 : apäm medhyam ..... garadah ^atam. 
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den Manava« nordwestlich. Die geräthe sind: der höl- 
zerne Span, der löflfel, der mustopf, mörser und keute, 
das schwarze antilopenfell , die schwinge, der rührlöf- 
fel, der wasserkrug. Der Adhvaryu macht jetzt das 
mus nach den Vorschriften (vgL Donner, s. 18; die 
Taitt. und Mänavas gebrauchen dabei den opferwagen 
und das schwarze antilopenfell , dessen nacken nach Äp. 
und Hir. nach NW. gekehrt ist) fertig. 

n, m. Spenden an die Götter; yertreibnng der 
schädlichen geister; herbeiführen nnd hinsetzen der Täter. 

Mit dem hölzernen span zieht er in südöstliche rieh- 
tung eine furche (vedi), südlich, südöstlich oder nord- 
westlich vom dakäiijagni, mit den werten: 

„Vertrieben sind Asuras und Rakäasen , die auf dem 
altar (vedi) sitzen'^ (VS. IL 29. c). 

Diese furche besprengt er mit den werten : Qundhantäm 
pitarahj »die Väter mögen sich reinigen" (Äp.), oder 
(nach Hir.) mit: 

„Es mögen sich erheben die unteren u. s. w." (TS. IL 
6. 12. 2) ; darüber spricht er die werte aus , welche ^e 
Väter herbeiführen sollen: 

d yantu pitaro manojavasahy 
„Es mögen hierher kommen die gedankenschnellen 
Väter"; das mit einem mal abgerissene grasbüschel 
streut er auf die vedi , nach Bhär. Äp. und Hir. mit 
dem Spruch: 

„Du, mit einem mal abgerissenes gras, als ein wol- 
lenweiches sanftes lager den Vätern bring' ich dich; 
darauf sollen sich meine väter , freunde des Soma , set- 
zen , und meine grossväter und urgrossväter mit denen , 
welche sie begleiten" (TB. III. 7. 4. 10). 

Auf diese streu stellt er die vorher zubereitete 
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topfspeise ^ und sttdlich davon eine matte , ein polster ^) , 
äugen- und fusssalbe. Erst dann haben im südlichen 
feuer die drei spenden an Soma pitfpita , Yama angirasvSLn 
pitrmSLn und Agni kayyavahana sviS^akrt statt. Bei 
Äpast.y Bhax. und Hir. werden als spende an Agni bloss 
die körner geopfert ^ welche bei der vorigen spende auf 
dem Opferlöffel liegen geblieben sind. Schliesslich nimmt 
der Adhvaryu aus dem dakäioEgni ein rauchendes an 
einer seite brennendes holzstück, mit dem spruch: 

„Alle AsuraSy welche verschiedene gestalten ange- 
nommen u. s. w." *) und legt dasselbe südlich von der 
vedi nieder — nach Äpast. ans ende einer zweiten furche , 
die er besprengt hat mit: „Es mögen sich erheben u. 
s.w.'', vgl. oben. 

Von diesem hergang weicht Hira^yakecjins darstellung 
insofern ab, als er die drei sthalipSLkaspenden unmit- 
telbar nach der Zubereitung des sthalipäka folgen lässt , 
dann einen feuerbrand ausführt mit ye rnpärj^i , und dann 
erst die handlungen vom lekhakara^a an vorschreibt. 

Von der oben gegebenen darstellung dieses theiles 
des p. p. y. weichen die Mänavas sehr ab. Nach ihrem 
sütra macht der Adhvaryu nach der bereitung des 



1) Das kagipüpaharfianam von Bhär. ip. Hir. ist ohne zweifei mit dem 
dual erakopabarhane des Baudh. indentisch , zumal weil Baudh. im Mahä- 
p. p.y. kagipäpabarhane hat. Wozu diese beiden Sachen dienen sollen, 
braucht eigentlich kaum gesagt zu werden. Doch merkwürdig ist es, dass 
keine mir bekannte p. p. y.beschreibung die zeit wann, und den spruch, 
womit sie den Vätern geboten werden sollen, mittheilt. Diese Kicke wird 
ausgefüllt von Baudh., wo er in dem beim agnyadheyopavasatha zu ver- 
richtenden Manenopfer, nachdem die Väter herbeigeÄihrt sind, sagt: 
athaibyo airakopabarhane nivedayat: äsanarn gayanam ceme tayoh 
somyäsa ägatäh \ priya jariäya no bhütvä givä bhavatha Qamkarä iti, 

2) VS. ü: 30, vgl. Donner, s. 19. Ausser diesem mantra hat ipastamba 
noch drei verschiedene, von welchen eins mit dem im Mänavasütra vor- 
geschriebenen apayantvasuräh u. s. w. gleichlautend ist. 
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sthallpaka , s. ö. vom südlichen feuer mit dem span ein- 
mal eine von ihm abgewandte ^) furche , diese besprengt 
er und fahrt einen feuerbrand aus mit apayantvasuräA 
(vgl. s. 4, note 2), welchen er vor die furche hinlegt, 
dann umstreut er das feuer und die grübe (furche , harki) 
dreimal und stellt die zum eigentlichen Väteropfer er- 
forderlichen geräthe hin. Mit den worten: 

eta pitaro manqjavä äganta pUaro manojaväh ^) 
»Kommet, gedankenschnelle Väter", führt er die Väter 
herbei. Was dann folgt zeigt so grosse ähnlichkeit mit 
dem ritus des Mahäpr^apitrajna anderer Qäkhäs, z. b. 
des Äpast. und Bhäradv., und stört so die gewöhn- 
liche reihenfolge der handlungen, dass ich vermuthe 
dass hier eine starke Interpolation vorliegt^). 

Die Katihas weichen , so weit aus ihrer knappen dar- 
stellung zu schliessen ist , nur insofern ab , als das aus 
dem dakäiQägni auszuführende feuer auf einen erdauf- 
wurf {khara) südlich von der furche zu stellen ist. 

Auch herrscht unterschied in der zahl der spenden; 
die Mänavas und Eathas opfern nur dem Soma pitnnän 
und dem Agni kayjavähana mit dem ausruf »svadhä 
namah". — Jetzt folgt 



1) param ist wohl dasselbe was ipast. (I. 8. 13) mit paräcim andeutet. 

2) Das P. W. gibt unter manqjavä^ und 'javasa- eine bedeutung : »dem 
vater ähnlich" ; gemeint ist wohl : »den Vätern ähnlich", eben weil mano- 
java- ein gewöhnliches epitheton der Väter ist. 

3) Ich meine die werte : parigrayed \idakötnjaUn ninayati. Erstens 

ist es unerhört, dass das avanejanam vor dem agnaukaranam kommt, 
zweitens sind die formulae gundhantäm pitarah verschieden von denen 
des pratyavanejanam : märjayantäm pitarah (auch Bhär. gebraucht im 
Mahäp. p. y. gundhantäm p.) ; drittens gebraucht man beim Mahäp. p. y. 
pari^ritas, nicht beim gewöhnlichen p. p. y., und endlich ist der spruch: 
paretana pitarah in diesem Zusammenhang gar nicht motiviert. 



6 Das ElOsseväteropfer. 

IT. Dag elgentllGlie Yäteropfer, 

Mvelcih.em der opferherr (y^Jamana) selbst , niobt mehr der 

ik.dhvaryii9 zu ▼errichten hat. 

a. Waiaergietsen snr reinlgung vor der malOBeit« 

Das linke knie beugend und mit der schnür über der 
rechten schulter giesst er drei handvoll wasser auf 
die furche aus , die erste auf die wurzeln , die zweite 
auf die mitte, die dritte auf die spitzen des ausge- 
streuten grases. Dabei spricht er: »Meine väter mögen 
sich reinigen"; »meine grossväter mögen sich reinigen" ; 
»meine urgrossväter mögen sich reinigen" (märjayantäm 
mama pitarah)^ oder nach Bharadvaja: »wasche dich, 
N. N." {avanenikSväsau), Hira^yake(jin stellt die wähl zwi- 
schen märjayantäm und avanenihSva offen. 

h. niederlegen der klösse. 

Dann legt er mit abwärts gerichteter band {aväclna- 
pävih) an die stellen, wo das wasser ausgegossen ist, 
die drei klösse nieder, so dass deren reihe nach Süden 
abschliesst; dabei spricht er die worte: »dies dir, o 
vater N. N., und denen, welche mit dir sind" (TS. I. 
8. 5. 1). Ebenso für die zwei anderen Ahnen. Statt »N. N." 
ist jedesmal der betreffende name zu nennen *). Die 
Mänavas nennen erst den namen : »N. N., dies dir und 
denen, welche dort mit dir sind, svadhä!" Die Mai- 
träya^iyas sagen: »dies dir, mein vater N. N., und 
denen u. s. w." Ist der opferherr abwesend , so sagt der 
Adhvaryu an seiner stelle: »Dies dir, vater des N. N." 
— Der Manava pflegt auch dem grossväter einen grös- 
seren kloss als dem vater, und dem urgrossväter einen 



1) »nach Pautra(7) soll er die namen nicht nennen" heisst es im 
Käthakavaitänasütra , wenn der text richtig überliefert ist. 
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grösseren als dem grossvater zu geben. Auch wischt er 
das fett, welches an den händen hangen geblieben, an 
den wurzeln des grases ab , den zwei weiter entfernten 
Ahnen zu gefallen , die er mit ihren namen anredet. 
Mit dieser letzten handlung deckt sich der von Bha* 
radvsja vorgeschriebene, von Äpastamba und HiraijLya- 
keijin facultativ erklärte vierte kloss, welcher nach 
Bhäradvaja und HiraQyake^in ohne zurede, nach Äpa- 
stamba entweder ohne zurede, oder denjenigen Ahnen 
gegeben wird, welche dem urgrossvater vorangehen*). 

0. Aufinonterung zur mahlzeit und mahlEeit der Väter. 

Nach dem niederl^en der klösse kehrt er sich, nach 
den ältesten sütras (Baudh., Bhär., Eath.) sofort, um, 
mit den werten: 

atra pitaro yathähhägam mandadhvamy oder: atra p. 
mädayadhvam »Hier, o Väter, geniesset ein jeder von 
seinem antheil". Äpastamba sagt diese werte erst , nach- 
dem er den sprach : »Was meine mutter gefehlt u. s. w." 
(vgl. unten, den ersten excurs) und : pUrbhyaJj, svadhävibhyaJp 
u. s. w. (TB. IL 6. 3. 2) ausgesprochen hat; Hira^yake(^in , 
nachdem er mit einem mantra, erweitert aus VS. II. 
34*), drei Wasserstrahlen ausgegossen hat. Ausserdem 
spricht der Haira^yake9a : alra pitaro yathähhägam man- 
dadhvam anusvadham ävrSäyadhvam. Der Mänava blickt 
erst nach Süden und flüstert: »geniesset von der svadhä, 
Väter , die euch hier geboten wird", und wendet sich 
dann ab mit den werten: »Durch den hier gebotenen 
lebenssaft , o Väter , mögen wir ein langes leben haben". 



1) wenn ich die worte: prapitäinahaprahhrtxn (qts. I. 9. 4) recht ver- 
stehe, vgl. aber unten note zu abechn. TU. (schluss). 

2) äpo devih svadhayä vandamänäs tä vo gacchantu pitarah ayonäh 
ürjam vahanüh satamaksitodakah kSiram vdakam ghrtam madhu payah 
kllälam parisrutam svadhä stha tarpayata me pitfn. 
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So bleibt er, mit dem angesicht nach Norden gekehrt, 
sitzen (nach den Manavas richtet er den blick nach 
dem südlichen feuer) , und wartet bis die hitze von den 
klössen fortgegangen ist; diese ist die bestimmung der 
Taittirlyas und Kathas; nach den Manavas aber wartet 
er bis ihm der athem ausgeht. Das abkühlen der klösse 
begleitet der Haira^yake^a mit den werten : svähoSmaV'O 
""vyathiiyai^): „svaha dem gerade aufsteigen der hitze". 
Sind die klösse abgekühlt , oder , nach den Taittiriyas , 
auch vorher , so wendet er sich wieder um , ohne sprach 
nach Baudh. und dem Ka^hakasutra , nach den anderen 
aber mit: „die Väter, die freunde des Soma, haben es 
sich schmecken lassen"*). Den rest des muses, aus 
welchem die klösse gemacht worden sind, beriecht der 
opferer, nach Baudh. indem er die beiden Sprüche ye 
samänäli und ye sajätäh (TB. IL 6. 3. 4) spricht. Äpa- 
stamba erwähnt nur den ersten sprach , welchem er die 
Worte : vlram dhatta pitarah : »gebet ein männliches kind , 
Väter", anhängt; Bhäradvaja erwähnt nur die letzten 
drei werte und Hiranyakeijin weder die mantras noch 
die auflforderung, 

d, Beinigung nach der mahlzeit; darreichen von 

salbe und kleider. 

Jetzt werden drei band voll wasser, wie früher vor 
dem klössegeben , ausgegossen ; danach mit den werten : 
»salbet euch , väter", »salbet euch , grossväter", ^salbet 
euch urgrossväter" (Baudh,), oder »salbe dich, (vater) 
N. N." u. s. w. (nach den übrigen Taitt.) salbe auf die 
klösse gegeben und fusssalbe mit den gleichen Sprüchen , 
nur dass es hierheisst: »salbe dir die füsse" {abhyankSva). 



1) svahosmano vyathisyä ityüämänam udyantam anumantrayate ; vgl. 
Mänava^rs. 1. 8. 5, Maitr. S. I. 2. 7. 

2) Der mantra des Hir. ist auch hier erweitert. 
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Dann legt er auf jeden der klösse ein stück kleid , oder 
fransen, die er von seinem kleide abgerissen, oder ein 
büschel wolle nieder. Ist der opferherr im höherem 
alter {uitara äyuU) , so legt er etwas von seinem eignen 
haare nieder. Der sprach dazu ist : „Hier habt ihr kleider , 
Väter ^). Nehmet nichts anderes als dieses von uns fort" ^). 

Bei den Mänavas ist die reihenfolge der letzten vier 
handlungen verschieden: erst kommt das geben des 
kleides, dann das darbieten von salbe, wozu er an 
jedem piijgla etwas fett abwischt; dann kommt die fuss- 
salbe und das ausgiessen der drei handvollen wasser. 

Das Maiträyatfyasütra schreibt vor, dass mit salbe 
bestrichene halme niedergelegt werden sollen mit den 
Worten: ^salbe dich, N. N."; dass er wolle oder ein 
stück fransen geben soll mit: „das ist von euch, ihr 
Väter" ^); indem er den rest anblickt, sagt er: „dies 
hier ist von uns"; der rest vom vasodäna ist wie in 
den anderen sütras. 

e. Gtebete an die Väter. 

Jetzt verrichtet er die sechs namaskäras, d. h. mit 
gefalteten bänden *) hält er über den klössen das gebet 
(TB. L 3. 10. 8): „Verehrung, Väter, eurem saft; Ver- 
ehrung, Väter, eurer lebenskraft; Verehrung, Väter, 
eurem leben ; Verehrung , Väter , eurer labe ; Verehrung , 
Väter , eurem zorn ; Verehrung , Väter , eurem schrecken. 
Verehrung euch , o Väter *). Die ihr in jener weit seid , 



1) So weit nur Baudhäyana, der aber statt eines, drei mantras gibt: 
etani vah pitaro vasUmsi, etäni v. pitämakä v., e. vah prapitämakä v, 

2) vgl. unten, abschn. VI, 2, note 2. 

3) Dieser und der folgende spruch finden sich MS. I. 10. 3; von den 
Mänavas werden sie zu ganz verschiedenem zv^eck gebraucht. 

4) Baudh.: viparyäsam^ dasselbe wie Hir. grhs. H. 12. 10: pänl vya- 
tyasya^ also eigentlich: »die beiden hände vertauschend". 

5) Von diesem mantra kenne ich nicht weniger als zehn verschiedene 



10 Das Klösseväteropfer. 

die sind mit euch; die in dieser weit, die mit mir; 
von den in jener weit seienden möget ihr die tüch- 
tigsten sein ; von den in dieser weit seienden möge ich 
der tüchtigste sein ^)." Statt des letzten mantras ge- 
braucht der Manava einen anderen : ,,mit eSä yuSmäkam 
pUaraJi: »jene (himmelsgegend) gehört euch" weist er 
auf die (betreffende, also die südliche) himmelsgegend hin ; 
•mit imä asmäkam : »diese gehören uns" weist er auf die 
anderen (gegenden) hin , und flüstert : »mögen wir, die wir 
hier sind , lebendig unter lebendigen sein" *). Im ritus 
der Baudhayaniyas richtet der opferherr jetzt seine 
bitte um einen söhn an die Väter: »gebet mir ein 
männliches kind , väter; . . . grossväter , . . . urgrossväter ; 
durch euch möge ich Väter haben und ihr durch 
mich möget reich an nachkommen sein" ^) Der Äpastam- 
biya bittet (VS. II. 34): »Gebet ims ein haus, ihr 
Väter; wir haben euch einen sitz gegeben". Der Hai- 
raQyakeija verrichtet keine der beiden letzten handlun- 
gen , sondern giesst drei Wasserstrahlen wie vorher mit 
dem gleichen mantra aus*); auch der Äpastambiya 
giesst mit VS. II. 34 wasser aus. 



recensionen: die der Taitt., der Kathas, der Maiträyaniyas , der MSnavas 
(MS. I. dO. 3), der Mädhyandinas , der Känvas, der Atharvans (XVOl. 
4. 81), der i^v., der Qänkhäy., der Sämavedins (MBr. IL 3. 8). 

1) Dieser mantra ligt mir in fünf recensionen vor: der Taitt., der Ka- 
thas, der Maitrayamyas , der Atharvans, und der Qänkhäyanas. 

2) Ueber die genaue bedeutung dieses mantras bin ich in einigem zvireifel. 
Die Worte jlvä vo jivania iha santah syäma sind einstimmig in der MS., 
im Man. ^rs. und in l^v. grs. IL 7. 7 überliefert- Ein ähnh'ches fand ich 
im Mahäpindapitryajila des Baudh. (MS., 1. 0. fol. 35. b) : eiä yuimäkam 
itham (sie) äsmäkam (z. lesen : iyam ctsmäkam 9) iniäm vayam jlvajl- 
vanto ^numaranto bhüyäsmd. 

3)pitrmän aham yusmabhir bhüyäsaifi suprajaso mayäyüyamhhuyasta, 
4) nur hier uirjasvatih statt äpo devih. 
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f, Aufheben, entlaasen und fortsohafSdn der Väter. 

JSs finden jetzt die leisten handlungen der eigentlichen 
Manenverehrung statt : das utthäpanam , aufheben ; sam-^ 
sädanam , entlassen ; pravähai!iam , fortschaffen ^). 

Das utthäpanam geschieht mit folgendem mantra: 

utli$thata pitaralj> preta Qürli ^) yamasya panthäm anvetä ^) 

[puräv^m 

dhattäd asmäsu dravii^am yacca bhadram pra i}o brütäd 

[bhägadhäm devcUäsu 

»Stehet auf, ihr Väter, gehet fort, ihr helden , schreitet 
dem uralten pfade des Yama entlang, gebet uns reich- 
thum und glück und preiset unter den Gkittem unseren 
antheil" (d. h. wohl »die gaben , die ihr von uns erhal- 
ten habt"). 

Beim sainsadanam gebraucht er den spruch: 
yantu pUaro yathäloka^ manasä javena 

»Die Väter mögen rasch ein jeder nach seiner weit 
gehen", und beim pravahaoam den spruch (TS. 1. 8. 5. 2) : 

»Gehet hin, jjar freunde des Soma, die geheimniss- 
vollen alten pfade entlang. Gehet jetzt zu den gnädigen 
Vätern , welche mit Tama sich um festgelage freuen." 

Die pravahaqi der Manavas und MaitrSyaQiyas ist : pare- 
tana piiardtp (MS. I. 10. 3 = Ä9v. (jrs. 11. 7. 9, vgl. 
Donner, s. 27). 

g. Zurüokmfen des geistes. 

Jetzt — nach Äpastamba schon vor dem utthäpanam — 
ruft er (oder : die beiden : der opferherr und der Adhvaryu) 
den geist {manas) zu sich mit den drei manasversen 
(TS. I. 8. 5. 2): 



1) So nach Baudh.; nach Hir. : a, c, b; bei Bhär. und ipast. fehlt b. 

2) Hir.! pretapürve, 

3) Baudh. Hir.; anuycUä] Bhar. ip.: anuveta. 
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„Den geist rufen wir zu uns mit dem Nara<jaipsa- 
lied, und den gebeten der Väter. 

„Möge unser geist zurückkehren, sodass wir ver- 
stand, klugheit und leben bekommen und lange die 
sonne erblicken." 

„Möge das Göttervolk uns , o Väter , den geist zurück- 
geben: mögen wir unter der schaar der lebendigen 
uns befinden." 

Diesen versen hängt der Maitraya^iya noch an (RS. 
X. 57. 6): 

„Mögen wir, o Soma, den geist in dem körper, reich 
an nachkommenschaft , in deinem dienste ausharren." 

Es bleiben nur noch drei akte des Klösseväteropfers 
zu behandeln übrig: 

Y. Die yerehrnng (upasthämam) des 
Garhapaty af euers , die anwendung der klösse, das 

fortschaffen der geräthe. 

Die reihenfolge dieser handlungen ist nach den ver- 
schiedenen Qakhas ziemlich verschieden. Mit dem spruch 
(TS. L 8. 14. 2): 

„Prajapati , kein anderer als du übertriflFfc alle die ge- 
schöpfe; der wünsch, mit welchem wir dir opfern, der 
soll uns erfüllt werden; mögen wir über reichthum 
verfügen," 
geht er zum Garhapatya und sagt zu diesem (TS. 1. 8. 5. 3) : 

„Welche Sünde wir begangen haben an luftraum , erde 
und himmel, an vater und mutter, von dieser schuld 
möge Agni Garhapatya uns lösen; von allen den bos- 
heiten, die wir verübt; er mache mich schuldlos." 

Der Manava verrichtet das upasthänam mit: agne 
tarn adya (MS. I. 10. 3, vgl. Donner, s. 27), der Mai- 
tiSya^iya mit: ä te agna idhimahi (MS. IL 13. 7). 

Die Kathas reden, wie ÄQvalayana, die beiden 
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feuer: den dakäiimgni mit: ä ta agna^ den garhapatjra 
mit : yad aniarihSam an. Diese Verehrung der beiden feuer 
scheint ursprünglich dem MahapiQ^apitryajna zuzu- 
kommen. 

Den mittleren kloss gibt der opferherr seiner frau, 
nach Äp. und Hir. mit dem spruch: 
apäm tvauSadhtnäm rasam prägayämi bhütakrtam garbham 
dhatsva , 

»Der Wasser und kräuter saft gebe ich dir zu essen : 
mögest du eine {bhütakrtam) frucht concipieren." 

Die gattin selbst verzehrt den kloss mit dem spruch: 
»Verleihet mir leibesfrucht , Väter, einen lotusbekränz- 
ten knaben , dass hier ein mann sei" ^). Die beiden übri- 
gen klösse wirft er ins feuer oder ins wasser oder giebt 
sie einem brähmana zu essen. Nach Bhäradväja soll der 
erste kloss ins feuer geworfen werden mit dem mantra 
ye mmänäli (TB. IT. 6. 3. 4) , der zweite — falls er nicht 
von der gattin verzehrt wird — und der dritte mit ye 
sajätäh (1. 1.), den gleichen mantras also mit welchen 
Baudh. das beriechen des carurestes nach dem klösse- 
spenden vorschreibt. Wieder anders Äpastamba, nach 
welchem der opferherr den ersten oder dritten kloss mit 
ye sajätäh verzehrt, was aber nicht nothwendig ist. Das 
zum unterläge für die klösse gebrauchte gras besprengt 
er und wirft es ins feuer; den ausgeführten feuerbrand 
bringt er ins feuer zurück mit dem spruch: 



1) Der hier gebrauchte mantra ist mir in sechs recensionen bekannt: 
4. ädhatta pitaro garbham kumäram puskarasrajam yatheha puruso 
'sai = VS. IL 33, Äp. Hir. Qäiikh. Kauf. (Ath. V.); 2. , , .yathäyam 
arapä asat, ÄQV. ; 3. . . . yatheha purusah syät (Mantr. br.); 4. . . . yaiha 
puniän iha hhavet tathä krnutosmapäh , Mänavas ; 5. . . . yatheha pitaro 
loke dirgham äyuh prajivität, Bharadv. ; 6. arüru>cad urnsa . . . (= RS. 
IX. 83. 3) . . . ädaduh ädatta garbham kumäram pu8kara.srajam yatha* 
yam puruso ^sat , Kathas. 
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»Der wesenkenner (= Agni) ist böte unserer opfer^peise 
gewesen. Du fahrtest unser opfer es duftig machend und 
gäbest es den Vätern; die haben von der svadha ge- 
gessen; der du dich so gut zurecht zu finden weisst, 
o Agni , gehe zu den Göttern zurück" ^). 

Die noch übrigen geräthe werden paarweise wieder 
zurück gebracht. 



Das Klösseväteropfer ein (jrauta- oder 

gfhyakarman? 

Jeder familienvater , gfhastha, der die heiligen drei 
Qrautafeuer unterhält, verrichtet in der oben beschrie- 
benen weise das Klösseväteropfer am Neumondstage, 
vor dem Neumondsopfer , mit hilfe des Adhvaryupriesters 
(vgl. Hillebrandt, Voll- und Neumondsopfer, s. 4). 
Nach der gewöhnlichen ansieht ist es also eine (jrauta- 
ceremonie, und wird es demgemäss meistens in den 
Qrautasütras bei gelegenheit des darQapüriSLamasa-opfers 
behandelt. Nur in zwei (jäkhas, so weit mir bekannt, 
wird es nicht im grauta- sondern im gf hyasütra darge- 
stellt: in den KauQika- und Gobhilasütras. Die Ursache 
davon ist nach meiner ansieht diese, dass das Klösse- 
väteropfer zwar eine grautaceremonie ist, aber auch 
eine grhyaceremonie sein kann , nl. för einen verrichter , 
der nicht die heiligen Qrautafeuer unterhält. Die meisten 
darstellungen des p. p. y. nämlich schliessen mit der 
Vorschrift, die Verrichtung dieses opfers sei auch bin- 
dend für denjenigen, der nicht die (jrautafeuer unter- 
hält, den anahitagni; nur tritt in diesem falle an die 



1) Der mantra ist von Bhär., Ip. und Hir. überliefert und findet sich 
auch im MBr. II. 3. 17, mit dem unterschied, dass der Taittiriyamantra 
statt yonim: devän liest und zwei HSS. pmdäh haben. Vgl. auch AS. 
XVm. 4. 65 und 3. 42. 
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stelle des südlichen feuers , das häusliche , d. h. das seit 
der heirath im hause vorhandene feuer. Die sütras, 
welche die Verehrung des gärhapatyafeuers am schluss 
der ceremonie vorschreiben (die Taittiriyasütras und 
ÄQvalSyana) geben fftr diesen fall die restriction, dass 
aus dem mantra yad antarikSam das wort gärhapatyaJp 
fortbleiben solle; nach Bharadvaja soll sogar die Ver- 
ehrung des garhapatya ganz unterlassen werden. Die 
anwesenheit der pi^^apitfyajäabehandlung in einem 
grhyasütra erkläre ich also daraus, dass das Klössevä- 
teropfer, wenn mit dem häuslichen feuer verrichtet, 
ein gfhyakarman wird; weil aber doch der gebrauch 
der ^rautafeuer in dieser ceremonie das normale ist, 
wird die q r a u t adarstellung derselben gegeben. Daher 
der widersprach zwischen KauQ. 88. 20, wogesagt wird, 
der Opferherr solle, während die Väter speisen, nach 
dem dakäi?agni^) blicken und 89. 16, wo es heisst, 
dass der anahitagni im häuslichen feuer ^) opfern soll, 
während doch beim anahitagni vom dakäinagni die rede 
nicht sein kann. Ferner ist das p. p. y. im Vaitana- 
(Qrauta)satra der KauQikas desshalb nicht dargestellt, 
weil es schon im Kaucjikasütra vorlag ; bekanntlich hat ja 
das Yaitanasutra erst nach dem Kau<;ikasütra seine 
jetztige gestalt bekommen. 

Weit schwieriger ist es die art des von Gobhila dar- 
gestellten piQ^apitfyajna zu erfassen. Dem Wortlaut nach 
und an und für sich betrachtet sind seine auf das p. p. y. 
sich beziehende Vorschriften zwar zu begreifen , im ver- 
gleich mit dem ritual der anderen (jäkhäs jedoch sind 
mir diese sütras (IV. 4, 1 — 4) nicht deutlich. Die werte 
besagen: „das Klösseväteropfer genannte ^i'^ddha mit 

1) antaragni hier = daldinägni ? vgl. Bloomfield, Einl. zum Kau^. s. p. XXI. 

2) Ich vermuthe dass statt Bloomfield*» grhyesvanähitägneh zu lesen 
sei: grhye jjyaw*^ man siehe die vv. 11.; grhye sc. agnau. 
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dem davon verschiedenen anvaharya(Qraddha) ist monat 
für monat nach dem ritus des Anvaätakyam, aber hier 
mir mit der topfspeise , und ohne die kuh , abzuhalten." 
Hier wird aufGEtllend ^) das p. p. y. ein ^i^dha genannt. 
Vielleicht nennt Gobhila es insofern ein Qraddha^ als 
es von einem gphastha in der gewöhnlichen praxis mit 
dem ergänzungs-^i^addha verbunden ausgeführt wird, 
sodass p. p. y. und ^i^ddha zu einem ganzen werden ; 
eben dadurch wird das p. p. y. in gewissem sinne selbst 
zu Qräddha*). 

Sehr befremdend sind die restrictionen , mittelst deren 
Gobhila das anva§takyarituell auch fdr das p. p. y. zu- 
recht macht. Gerade die punkte die vom Anvaätakyam 
fortbleiben sollen, sind, in vergleichung mit anderen 
(jakhas , dem p. p. y. besonders eigenthümlich. Das nieder- 
legen des feuerbrandes , die salbe und fiisssalbe, die 
abbitte (= namaskara) , das verzehren des mittleren 
klosses von der gattin, das zurücklegen des feuerbran- 
des mit abhün no dütah , das alles soll aus dem p. p. y. 
fortbleiben. 

Was also das wesen des Klösseväteropfers und des 
^räddhas angeht, beharre ich bei meiner früheren mei- 
nung , das erste sei eine Qrautaceremonie , mit den hei- 
ligen feuern durch vermittelung des Adhvaryu zu voll- 
ziehen, das Qj^dha dagegen eine gfhyaceremonie vom 
yajamäna selbst und immer im häuslichen feuer, unter 



1) vgl. Wintemitz in WZKM. IV. s. 204. 

2) Wäre es ganz unmöglich — es ist nur eine sehr hescheidene ver- 
muthung, der ich hier ausdruck gebe — die worte tat gräddham (IV. 
4. 2) in 6inem worte zu lesen und die ganze stelle s6 zu erklären: »durch 
die topfspeise des Anvadtakyam ist das Klösseväteropfer erklärt ; auf den neu- 
mondstag fällt das dazu gehörige Qräddha (tatfraddham); dabei wird ein 
zweites anvähärya (hier daksinä , opferlohn) gegeben (also eins beim p. p. y., 
und noch eins beim Qräddha , nicht eins für beide) ; es vnrd jeden monat 
verrichtet." anvähäryam = yä cänte daMinä bhavet, Kprad. III. 8. 4. 
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umständen in den bänden der brähmaQas statt im feuer , 
zu vollziehen. Unter gewissen umständen, die jedoch 
abnormal sind , kann aber das p. p. y. zum grhyakarman 
werden *) , aber nie das 9^äddha zum (jrautakarman. 
Auch bleibe ich dabei, und gebe damit den comm. zu 
Gobh. IV. 4. 1 — 4 recht, dass beim eigentlichen Klös- 
seväteropfer keine brähma^enspeisung ist ; es ist dies auch 
die ansieht des SubrahmaQjavidvän , der sich in seiner 
gobhilagrhyakarmaprakacjikä also äussert : anvaStakya- 
sthälipäkavat pifi(}apUryajnah kartavyafi mämacarum bräh- 
mao^abhojana?nca varjayet . . • . piT^dapitryajnam krtvä tas- 
minneva dine mäsafräddhamca brähma7}abhojanapiV'(iasahüam 
kartavyam. 



1) So wird auch im Prayogaratna und im Samskärakaustubha der 
pindapitryajfla dargestellt, aber wie derselbe von einem anähitägni zu 
verrichten ist. 



2 



IL DAS gRADDHA. 



L Nach den Baadhäyaiiiyas. 

Für den ritus der ßaudhayaniyas liegt uns, so 
weit nöthig , das ganze kalpasütra vor : der Qrautaritus 
in der schon erwähnten hs. des India OflBce , der grhya- 
ritus in Bühlers hs. mit den näheren ausführungen im 
dharmaQastra nach Hultsch's ausgäbe und endlich eine 
vollständige übersieht in der Baudh. paddhati, I. 0. n® 293. 
Für einen gesammtüberblick über den Qräddharitus kann 
man keines von diesen hilfsmitteln entbehren. Das 
grhrya- oder smärtasütra nämlich gibt bezüglich des 
(jräddharitus am schluss des 17*«° adhy. des 2^^ buches 
an , dass der aätakäritus auch der des ^raddha ist , welche 
angäbe durch die werte des dh.(j. (I. 15. 9): geMtnuktam 
aUakähome bestätigt wird. In der behandlung dieses 
gegenständes wird aber wiederholt auf partien zurück- 
gedeutet, die als schon bekannt vorausgesetzt werden. 
Der den aätakahoma behandelnde abschnitt wird nun 
unmittelbar nach den anderen sechs päkayajnas behan- 
delt (huta, prahuta, ähuta, Qulagava, baliharaQa, pra- 
tyavarohana) , und in diesen findet sich nichts, worauf 
sich das zweimal vorkommende tat purastät vyäkhyälam 
beziehen könnte. Diese werte deuten aber zweifellos auf 
gewisse stellen im (jrautasütra zurück ; damit ist zu- 
gleich der beweis geliefert , dass nicht nur das dharma- 
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(jastra hinter dem grhyasütra, wie schon von- Bühler 
(S. B. E., Baudh. s. XXX) bemerkt worden ist , sondern 
seinerseits das grhyasütra hinter dem Qrautasütra ge- 
folgt sein muss. 

Von dem verhältniss der (jraddhabehandlung im smar- 
tasütra ^) zu derjenigen im dharmacjastra lässt sich fol- 
gendes sagen. Zuerät aber einige worte über den uns 
in Hultsch' ausgäbe vorliegenden text. Man liest (II. 
14. 7): . . .ägnimukhät krtvännasyaiva tisra ähulir juhoti, 
somäya . . . yamäya . . . agnaye . . . sväheti taccheSev^ännam 
abhighäryännasyaUä eva tisro juhuyät. Offenbar ist die von 
Bühler aufgenommene lesart und die darauf gegründete 
Übersetzung (S. B. E. XIV) nicht die rechte , und dadurch 
hat sich Hultsch verführen lassen annasyaiva statt äj- 
yasyaiva drucken zu lassen, wie die besten hss. lesen. 
Bühlers Übersetzung ist demnach in dieser weise zu 
ändern: „he offers three bumtoblations of clarified 
b u 1 1 e r . . . ; with the rest of this (clarified butter , used 
in making the three oblations to Soma, Yama and 
Agni) he shall sprinkle the food and make the same 
three (bumtoblations) of the (so sprinkled) food." So 
löst sich wenigstens einer der Widersprüche zwischen 
gfhya- und dharmasütra. Denn nach dem also verbes- 
serten text besteht nun das agnaukara^a im dharma- 
Qästra aus: 1. drei schmalzspenden an Soma, Tama 
und Agni; 2. denselben spenden von der speise, 
während dem smartasütra zufolge geopfert werden: 1. 
fönf schmalzspenden mit dem sruvalöffel (mit: yäh pra- 
clh u. s. w.); 2. drei spenden mit der darvi, von der 
netzhaut oder dem mus, an Soma, Tama und Agni; 
3. nochmals dieselben drei spenden von der speise (oder 



1) Das aätakaritual wird nl. im smartasütra auch fär das masi^raddha 
gültig erklärt. 
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vom kuchen) ; und schliesslich 24 darvyahutis , den glei- 
chen personen dargeboten, welche der Baudhayaniya 
beim tarpaQa zu sättigen pflegt (dh.(j. IL 9. 14). Ver- 
gleicht man die sütras der anderen Taittiriyakas , so 
ist deutlich, dass die darstellung des smartasütra , wo 
die spenden mit yäfy präcih u. s. w. und die 24 upa- 
ghataspenden mit zum agnaukaraija gerechnet werden , 
die ältere ist. Die darstellung des dharma<jastra steht 
also keineswegs im widersprach zu der des smartasütra , 
sondern lässt nur die fünf spenden und die 24 upaghätas 
weg, während es einfachere und kürzere Sprüche beim 
Opfer an Soma, Yama und Agni vorschreibt^). 

Ein scheinbarer Widerspruch scheint zu bestehen zwi- 
schen den Worten des grhyasütra : brähmanän nimanlrayate 
yonigotraerutavrltasampannän asambandhän ityeke kämam sam- 
bandhän api^ mit dh.Q. IL 14. 6: yonigotramantr asam- 
bandhän. Jenes „asambandhän^^ ist hier aber als eine 
ursprünglich von anderen gemachte restriction aufzu- 
fassen, die jedoch von Baudhäyana als richtig und bindend 
anerkannt wird. Dieser gebrauch des „eke^^ steht nicht 
allein. Denn wenn es im grhs. später heisst: tris Hb' 
dakam eke samämananli^ so ist die ansieht der ^eÄß" 
offenbar auch die des sütrakära, was auch bestätigt 
wird durch die behandlung des vrddhi(jräddha (vgl. weiter 



1) Auch im smartasütra selbst, sei es auch in einem der später ange- 
hängten texte, wird eine einfachere art mitgetheilt, das Qräddha abzu- 
halten ; nach dieser vorschiift kann der Qräddhaverrichter die brähmanas , 
nachdem er sie hat niedersitzen lassen, fmgen: ]»In euch will ich das 
agnaukarana halten und die klösse geben'* (Jbh^vaUevagnaukaranam 
pindämgca). Nach der zustimmenden antwort werden die Überreste der 
speisen nicht zusammengefegt, sondern eben daselbst drei klösse gegeben, 
südlich von den br. Wenn er aber nicht im feuer opfert, so soll er im 
häuslichen feuer drei spenden von der speise machen : somäya pitrpitäya 
u. s. w., wie im dh.5. — Mit der stelle grhs. fol. 54. a vgl. man Baudh. 
paddh. m. 6. 
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unten s. 37) , wo das darreichen von gerstenwasser, wel- 
ches hier das sesamwasser ersetzt, gerade dreimal und 
in den hier vorgeschriebenen momenten stattfindet. 

Ein anderer unterschied ist in den Sprüchen , mit wel- 
chen die den brähmaQas zu gebende speise geweiht oder 
berührt werden soll. Der unterschied besteht jedoch nur 
darin , dass die im dh.Q. vorgeschriebenen Sprüche gegen- 
über denen des sm.s. am anfange ein plus aufweisen. 
Der Zusatz ist aber doch echt Tajurvedisch, denn fast 
dieselben worte gebrauchen auch Bharadvaja und Hira- 
Qyake<jin in den gleichen Sprüchen. Während aber die 
Baudh. paddhati überall die kürzere gestalt nach dem 
smartasütra hat, giebt die von Hemädri (s. 1692) mit- 
getheilte beschreibung des pancami(jraddha , welche, so 
weit ich habe sehen können, sich in der Bühler'schen 
hs. nicht vorfindet, die längere gestalt der gemeinten 
mantras. Hat man hier doppelte Überlieferung anzuer- 
kennen oder einfach erweiterung durch spätere? 

Verschiedene Überlieferung scheint die Ursache davon 
zu sein, dass dem smartasütra und der a§takahomabe- 
schreibung zufolge den Ahnen vier und zwanzig 
klösse gegeben werden sollen (so auch im pancami- 
Qräddha bei Hemadri), während eine paddhati in der 
Bühler'schen hs. (paribhaää.s. 2" adhy.) nur drei klösse 
vorschreibt, sowie die Paddhati I. 0. 293, undNärayai^ 
ad Ä(jv. grhs. IL 5. 8. In der India-office-paddhati heisst 
es dagegen wieder beim sapi^glikaraoa : annageSaih pmdän 
dadäti pilrbhyaJp svadhä nama ili calurvirnfati. 

Während das eigentliche smartasütra sowohl für 
Aätaka als für ^räddha im allgemeinen denselben ritus 
giebt , unterscheiden die späteren texte , sogar schon die 
dem smartasütra zugefügten paribhaäasütra^i und die 
paddhatis, zwei arten von ^raddha: das aätakacjräddha 
und das am zehnten tage zu verrichtende vivahaQräddha , 
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welches dann als prototypus fClr alle übrigen ^i^ddhas 
gilt. Ausser dem schon genannten unterschied in der 
anzahl der klösse, wird noch ein anderer ganz wichti- 
ger angegeben: das eigentliche aät^kaopfer fällt näm- 
lich ganz hinweg: aStakähomavarjitam mäsikapräddham 
(Paddh. III. 5, fol. 102. a). Die darstellung des vivaha- 
Qraddha welche uns die paribhaäSsüttas geben, rührt 
nun offenbar nicht von Baudhayana selbst her, wie aus 
gewissen ausdrücken in diesem kapitel hervorgeht (z. b. 
foL 54. b. : iti bodhäyanah) ; sie kann also über die rich- 
tige auffassung der älteren texte keinen direkten auf- 
schluss geben ; erwägt man weiter , dass auch in anderen 
(jakhäs (siehe die Kathas) der aätakSritus nebst dem 
aätakaopfer für die gewöhnlichen ^^^ddhas vorgeschrie- 
ben ist , so kann es a priori als sehr möglich erscheinen , 
dass es auch die absieht des sütrakSra gewesen sei, den 
aätakäritus mit aätakäopfer für alle Q^äddhas zu 
bestimmen , obschon es als natürlich erscheinen könnte , 
dass z. b. aus dem monatlichen 9^^addha derjenige theil 
des aätakaritus , der besonders der Verehrung der Aätakä 
gewidmet ist, wegfiele. 

Im folgenden versuche ich jetzt einen überblick über 
den ^J^äddharitus der Baudhayaniyas zu geben ; zu gründe 
liegt natürlich die beschreibung der Aätakafeier im smarta- 
sütra II. 16, 17. Diese beschreibung ergänze ich nach 
den jüngeren texten, indem ich, damit man älteres 
von jüngerem unterscheiden könne , diese ergänzungen 
in gesperrtem druck hinzufüge. PS bedeutet dann: pa- 
ribhäääsütra ; P: paddhati; D^: dharma(jastra ; P^: pan- 
camiQraddha in Hemädri's (jräddhakalpa. Nach dem aä- 
takakapitel folgen dann die Variationen (vikrti's) des 
gewöhnlichen ^^^äddha (ekoddiä^a- und vrddhiQräddha) 
und endlich das sapiijdikaraija. 



i • 
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Am vorigen tage oder frühmorgens (P) 
ladet er mit den worten: »morgen werde ich,... ab- 
halten" brahmaijas ein, die von guter geburt, edlem 
geschlecht, gelehrsamkeit und unbescholtenem lebens- 
wandel sind, die nicht mit ihm verwandt sind, nach 
einigen; nach belieben aber auch verwandte, wenn sie 
gelehrt und unbescholtenen lebenswandels sind, denn: 
„in leuten von gelehrsamkeit , betragen und geburt ') 
wird die manenspeise niedergelegt" so lehrt man. 

Nachdem er sie am folgenden tage mit haar- und 
bartpflege , mit Salbung und einem bade nach vermögen 
aufgewartet und selbst gebadet hat, soll er an einem 
reinen ort nach Verrichtung der (bei den häuslichen 
opfern üblichen) handlungen vom einritzen der opfer- 
stätte an bis zum weihen des sprengwassers , mit opfer- 
gras in der band die kuh herbeiholen: „den vätem 
willkommen hole ich dich herbei", „den grossvätern will- 
kommen hole ich dich herbei"; „den urgrossvätem will- 
kommen hole ich dich herbei" ; nach einigen ohne Spruch ; 
dann besprengt er sie mit wasser: „den vätem will- 
kommen besprenge ich dich"; „den grossvätern w. b. 
ich dich" ; „den urgrossvätem w. b. i. dich" ; nach einigen 
ohne Spruch. Jetzt tödtet man die kuh, indem sie so 
steht , dass der köpf nach Westen , die fasse nach Süden 
gekehrt sind. Nachdem er an der getödteten kuh, mit 
wasser sprengend ') , die ceremonie des schwellens ') voll- 
zogen und ohne spruch die netzhaut herausgezogen hat , 
nimmt er das herz und die gewöhnlichen abschnitte 



Si 



1) lesend: "yoniiu hi, 

2) abhisekam ist wohl gerundW? 

3) d. h. alle leibesöfihungen weixlen mit wasser besprengt ; die ceremonie 
ist übergenommen aus dem ^rautathieropfer , wo das äpyäyana abgehal- 
ten wird mit den Sprüchen TS. I. 3. 9. Dasselbe ist nach Baudh. beschrie- 
ben QYS, (I. 0.) fol. 28. b. 1 : poQoh pränän äpyäyayati. 
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heraus; wenn er diese an dieselben bratspiesse gesteckt , 
kocht er sie in demselben feuer; absonderlich röstet er 
das fleisch, den reissbrei (odana) und die kuchen und 
die anderen speisen. Wenn alles zubereitet ist, bringt 
er es zusammen. Jetzt wäscht er bände und 
füsse der beiden für das Qötter(jr5ddha (dai- 
vam) geladenen brahmaQas über einem mit 
gerste bestreuten kreise, heisst sie sich 
den mund spülen und sich so setzen, dass 
ihr angesicht nach Osten gekehrt ist, und 
die reihe im Norden abschliesst. Wenn er die 
Purüravas und Ärdrava genannten Allgöt- 
ter mit den Sprüchen: »Ihr, Allgötter, kom- 
me t" (VS, VIL 34) und: «Allgötter, höret meinen 
ruf" (VS. XXXIII. 53) herbeigeführt, greift er 
den betr. brähmaQa beim daumen und macht 
die zweite einladung: «ich lade dich zum 
VaiQvadeva ein". »Om, so sei es", antworte 
er. »Treten sie näher". »Das will ich" ist die 
antwort. Jetzt bestreue er ihn zweimal 
mit gerste von den füssen aufwärts bis zum 
haupt, gebe ihm wohlgerüche, blumen, 
Weihrauch, lampen, und weise ihm den vaiQ- 
vadevam carum zu (d. h. den für die zum dai- 
vam geladenen brahmaQas bestimmten reiss- 
brei) mit den Worten: »den Allgöttern, 
svaha ' •) (PS und P). 

Östlich behängt nimmt er jetzt ein golde- 
nes, silbernes, kupfernes, eisernes, messin- 
genes oder irdenes gefäss, welches er auf 



1) P ist viel weitläufiger als PS, und schreibt hier alle die ceremonien 
vor, die später bei der weihe der speise fQr die Väter zur anwendung 
kommen; danach das hersagen von: ye dem divyekadoQa stha , , . jusa- 
dhvam (TS. I. 4. iO) und von dem spruch: ä gacchantu mahabhägah. 
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gräser setzt, deren spitzen nach Süden ge- 
kehrt sind; verfertigt reiniger, und be- 
sprengt die gefässe, die er aufrecht gestellt 
hat, mit ohne spruch geweihtem wasser. Wäh- 
rend erüberden pa Vitra hin wasser in dieses 
gefäss hineingiesst, sagt er: „Zu mir sollen 
die Väter auf dem götterpfade, vom wogen- 
den himmlischen wasser her kommen; bei 
diesem opfer mögen sie alle ihre wünsche 
erfüllt sehen und dieses (wasser) unversieg- 
lich ihnen zuströmen: für die väter (resp. 
grossväter, urgrossväter) nehme ich dich 
(nl. das wasser)"*). Dann nimmt er den rei- 
niger fort und streut sesamkörner hinein 
mit dem Spruche: „Sesam bist du, dem Soma 
geweiht, beim Gosava von den Göttern ge- 
schaffen; von den alten(?) dargebracht gehe 
mit svadhä zu den Vätern, und mache diese 
weiten uns geneigt, svadha namab"^)- Dann 
giesst er über einen reiniger honig hinein 
mit den drei Sprüchen: „Süss mögen die 
winde" (TS. IV. 2. 9. 3) mit jedem einzelnen 
verse. Mit allen fingern umrührend berührt 
er es mit dem spruch: „Soma's kraft bis du, 
möge mir deine kraft zu theil fallen; ambro- 
sia bist du, schütze mich vor dem tod, 
schütze mich vor dem blitz" (TS. I. 7.14). Was 
etwa hineingefallen ist, das nimmt er mit 
daumen und ringfinger heraus und werfe es 
in die richtung der Nirrti (S. W.) mit dem 
Spruche: „Hinaus geworfen ist des Namuci 
haupt, hinweggeopfert sind die Danda^üka" 



i) Den tekst des mantra gibt Beil. XU. 
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(TS. 1.1.). Dann steckt er die band ins wasser 
und fasst (das ehrenwasser) wieder an mit 
dem Spruch: »Günstig seien uns die Gewäs- 
ser U.S.W." (TB. I. 2. 1. 1). Als er es so mit allen 
den drei gefässen gemacht hat, bestreue er 
sie mit blumen, weihrauch u. s. w. und lege 
gräser mit den spitzen südlich gekehrt über 
die arghyagefässe. Jetzt streut er auf die 
stellen des speisens und auf die sitze sesam- 
körner und kiese aas, und spreche dabei: »Ver- 
trieben sind die Asuras und Bakäasas and 
Piijäcas, die auf der erde wohnen; mögen sie 
von hier anderswohin gehen, wohin es ihnen 
gelüstet"^). Dieselben stellen bespritzt er 
auch mit wasser: »Erheben mögen sich die 
niederen" (TS. IL 6. 12. 3). Jetzt führt er die 
Väter herbei: »Kommet, o Väter, ihr freunde 
des Soma, auf den geheimnissvollen uralten 
pfaden, nachkommen uns schenkend, habe 
und langes leben: ein alter v on hundert 
Jahren". Jetzt ruft er die (PS, P) ungeradzahli- 
gen brahmaijas deren füsse und bände er wohl gewaschen 
hat nachdem er sie den mund hat spülen lassen, diese 
lässt er niedersitzen auf verfertigten sitzen, mit dar- 
bhagräsem bedeckt , mit dem angesicht nach Osten oder 
nach Norden , im ersten fall so , dass die reihe im Süden , 
im zweiten so, dass die reihe im Osten abschliesst. 
Indem er wasser über ihre bände (P) ausgiesstund 
sie beim daumen greift, ladet er mit anwendung 
der heiligen silbe sie ein: »Zum aätaka(jraddha lade ich 
sie ein". »Om, so sei es", ist die antwort. »Treten 
sie näher". »Das will ich", antworten die anderen. Wenn 



1) Siehe Beilage XII. 
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er die brahmanas vom haupt abwärts bis zu 
den füssen mit sesam bestreut und den rei- 
niger, welcher auf jedem der arghyagefässe 
liegt, in ihre bände gegeben hat, giebt er 
händewaschwasser (P). Dann giebt er das mit sesam 
vermischte wasser mit den worten : »dem N. N., svadha 
nama^'', »dem N. N., svadha namah". Einige haben die 
gewohnheit dreimal sesamwasser darzureichen : vor dem 
essen gebe er zweimal sesamwasser, und nachher zum 
dritten mal. Wenn er sie nach vermögen mit kleidem , 
wohlgerüchen , räucherwerk , lampen , kränzen u. s. w. 
beschenkt hat, fragt er; »Soll herausgeschöpfb und im 
feuer geopfert werden ?" und jene antworten : »Es werde 
geschöpft und geopfert nach belieben", oder auch: »Soll 
ich im feuer opfern"? und: »Es werde im feuer geop- 
fert". Wenn er so die erlaubniss bekommen , verrichte er 
die handlungen vom herumlegen (der holzstücke ums 
feuer) ab bis zum agnimukha *) und opfere, wenn die netz- 
haut gar gekocht ist , fünf spenden mit dem sruva ; das ist 
früher *) erklärt, (und zwar mit den folgenden Sprüchen : 
»Mittelst der gewässer, welche im Osten und Norden 
entstehen , den trägem des Alls , scheide ich einen anderen 
von dem vater. svadha namah sväha!" (I) 



1) das Opfer, welches alle darvibomas einleitet, bestehend aus spenden 
mit den Sprüchen: yukto vaha jätavedah (= Hir. grhs. I. 2. 18); catasra 
ägäh (TS. V. 7. 8. 2); ä no hhadräh (VS. XXV. 44); mrüpäksa mä 
vihädhisfha mä vibädha vihädhathäh \ nirrtyai tvä putram ähuh sa nah 
karmäni sädhaya (cf. MBr. II. 5. 7); virUpäksam aham yaje nijamgham 
fahalodaram \ yo mäyam parihädhate griyai pmtyaica nityadä (tasmai) 
(cf. MBr. II. 5. 6); yä tiragcl nipadyase (= Hir. I. 2. iS) -, sanrädhanyai 
devyai (Hir. ib.); prasädhanyai devyai (ib.); bhüh; bhuvah; suvah; 
hhurbhuvahsuvah. Im ganzen also zwölf spenden. Vgl. Baudh. grhs. I. 
5 (fol. 6. a), Baudh. prayoga, MS. Kern 3i08, fol. 121. b ; Hemädri, gräddhak. 
S. 1693, z. 6. 

2) nl. im grautasütra, ädhänasütra, pra^na 2, patala 10; MS. I. 0. 
3186, fol. 13. a. 
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jyMittelst der berge , der grossen erde , des himmels , 
der endlosen Himmelsgegenden , [der genüssej scheide 
ich einen anderen von dem grossvater. svadha namal^i 
svaha!" (II) 

»Mittelst der Jahreszeiten, der die dämmerung um- 
fassenden etmale, der halbmonate und monate scheide 
ich einen anderen von dem urgrossvater. svadha nama^ 
svaha!" (ÜI) 

»Was meine mutter gefehlt hat , ihr gelübde brechend , 
d6n samen möge mein vater annehmen; ein anderer 
möge (der mutter) durch dieses (wasser) abgehen, svadha 
namab svaha!" (IV) ^) 

»Das körperglied , welches etwa euch der fleischfresser 
hier, als er euch den weiten (dem jenseits) zuffthrte, 
verbrannt hat, das gebe ich hier euch wieder. Seiet 
heil und im besitze aller eurer körperglieder , ihr Väter, 
svadha namal? svaha!" (V)) 

Dann schneide er (einen theil der, P) die netz- 
haut^) in drei theile und opfert diese mit der feigen- 
hölzemen darvi ; das ist früher erklärt ^). (Nämlich mit 
den folgenden sprachen: 

»Dem feurigen Soma der Väter opfern wir havis; o 
muthiger, nimm dies von uns an. Svaja! Opferspeise 
den göttlichen Vätern, svadha, namab, svaha!" (I) 

»Dem von den Angirasen angebetenen Tama der Väter 
rufe ich, mich zu fordern; söhn des Vivasvant, esse 
dies von uns. Svaja ! opferspeise den göttlichen Vätern , 
u. s. w." (II) 

»Wenn du , Agni Kavyavahana , den frommen Vätern 



i) vgl. zu diesen mantras den ersten excurs unten. 

2) Im vivähacräddha wird hier die vapä von dem caru vertreten; 
Paddh. fol. 46, a : atha caror ekadegam vapärtham päträntara uddhrtya, 

3) vgl. note 2 ad pag. 27. 



L 
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opferst, so führe den Göttern ihre speise zu und den 
Vätern. Svaja! u.s.w." (III)')). 

Dann opfert er die aätakaopfer mit: »diese, welche 
zuerst aufleuchtete"^) u. f., fünfzehn spenden; ,es sind 
gegangen welche die frühere"^), 6ine spende; »als des 
Jahres abbild" *) , 6ine spende , zusammen siebzehn. Dann 
schneidet er den kuchen in acht stücke ; drei von diesen 
opfert er in der weise der netzhaut, die anderen giebt 
er den brähmaijas. Darauf schneidet er jene abschnitte 
fein auf einem hackbrött '^) , vermischt den reissbrei, 
das fleisch, und die fleischbrühe *) mit schmalz, und 
opfere, indem er mit dem feigenhölzernen löflfel jedes- 
mal von neuem absticht: »den vätem, svadha nama^ 
sväha (1); den gross vätem s.n. s. (2); den urgross vätem 
8. n. s. (3) ; den mütt^m s. n. s. (4) ; den grossmüttern 
väterlicherseits (5); den urgrossmüttem väterlicherseits 
(6); den grossvätern mütterlicherseits (7); den gross- 
vätern der mutter (8) ; den urgrossvätem der mutter (9) ; 
den grossmüttern mütterlicherseits (10); den urgross- 
müttem mütterlicherseits (11); den urgrossmüttem der 
mutter (12); den lehrern (13); denlehrergattinnen(14); 
den geistigen lehrern (15); den gattinnen der geistigen 
lehrer ( 16) ; den freunden (17) ; den gattinnen der freunde 
(18) ; den verwandten (19) ; den gattinnen der verwandten 
(20) ; den angehörigen (21) ; den gattinnen der angehöligen 
(22); allen männern s. n. s. (23); allen gattinnen s. n. s. (24); 
dem Agni , führer der manenspeise , Vollzieher des opfers , 
svadha, namal?, svaha!" — im südöstlichen theile des feuers. 
Dann thut er das fleisch und den reissbrei in speise- 



1) Den text dieser mantras gibt Beilage XII. 

2) TS. IV. 3. 14. 3) TS. I. 4. 33. . 4) TS. V. 7. 4. 

5) iäasUnel cf. Gobh. IV. 2. 12. 

6) odanam mümsam yüsam\ so auch PS; im viväha^räddha nach der 
P jedoch: odanam carum yavägum. 
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schusseln , thut die verschiedenen speisen (vigeSa) hinzu , 
begiesst (die speise) mit dem Überrest des geopferten, 
und wenn er die schusseln auf darbhagräser , deren spitzen 
südlich gekehrt sind, gestellt hat, und mit dergleichen 
darbhagräsern bedeckt hat, berührt er sie mit den 
Sprüchen: j,Dein gebiet ist die Erde (resp. die 
Luft, der Himmel), Agni (resp. Vayu, Äditya) 
ist dein Zuschauer (resp. zuhörer, verkflndi- 
ger), die Rkverse (resp. Tajus, Samans) sind 
deine grosse, zur guten besorgung des ge- 
gebenen^) (D^, P9). Die erde ist deine schüssel, der 
himmel deckel, im munde eines brahmaijia opfere ich 
dich; im pra9a und apäna gelehrter brahmaijas opfere 
ich dich : unvergänglich bist du , mögest du den vätem 
(resp. gross Vätern , urgrossvätem) jenseits , in jener weit 
niemals versiegen." Dann übergiebt er die speise den 
brähmapas und weist sie ihnen zu vermittelst des dau- 
mens des brähmaija ohne den nagel'), mit den werten : 
»dem N. N. svadha namab"; »dem N. N. s. n". Während 
sie essen blickt er sie an , indem er die fünf brähma?I's 
flüstert: »in den hauch eingedrungen opfere ich am- 
brosia" ^); bei den werten: »möge meine seele in die 
Allseele zur Unsterblichkeit (eingehen)" ^) , blickt er sich 
selber an. Von da an blicke er nicht mehr nach ihnen, 
»denn die Väter sind schamhaft", so heisst es in der 
Schrift. Sie sättigend mit allem was ihnen erwünscht, 
soll er, einen reiniger in der band haltend, 
opfermässig behängt, auf gräsern sitzend 
(P), den brähmaijas zu hören geben: die Svadhävat- 



i) d. h. »Agni soll darauf zuschauen, dass die dir gebotene speise zu 
dir gelangt." 

2) d. h. er steckt den daumen des br. in die speise ohne den nagel mit 
derselben in berührung zu bringen. 

3) TA. X. 33. sq. 
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brahmai;ias , die Rakäoghna-lieder , und die Nairrtaghna- 
lieder; die Vaiä^ava-sp^üche (TS. L 2. 13. 2), 
die Rakäoghnas (TS. I. 2. 14), die Vätersprü- 
che (TS. I. 8. 5 und IL 6. 12); die Nairftas (TS. 
IV, 2. 3. 2: namah su te....sUrl vi caUe)j die reini- 
gungssprüche (TB. I. 3. 10; I. 4. 8) und andere 
reinigende Sprüche wie das triijaciketa, tri- 
suparna, trimadhu, die upaniäads, und man en- 
gebete. Jetzt fragt er: „Seid ihr gesättigt"? 
und jene antworten: „Wir sind gesättigt" (P); 
den gesättigten giebt er mundspülwasser und sesam- 
wasser wie früher auf den bänden (P); dann 
streut er in der nähe der Überreste (P) auf einem 
unterlager (von darbha) von dem rest der speise aijs 
mit dem spruche: „Die, welche lebendig geboren, vom 
feuer verbrannt und nicht verbrannt sind in meiner 
familie, die mögen sich mit dem, was hier auf der er(Je 
gegeben ist, sättigen, und gesättigt in die höchste Se- 
ligkeit eingehen." Nachdem er ebendaselbst auch wasch- 
wasser ausgegossen, erwirbt er sich die gnädige Stim- 
mung, indem er den opferlohn giebt : wenn er sie mit gold, 
edelsteinen, kleidern, eisen, irdenem geschirr, rindern, 
pferden, ziegen, schafen, elephanten, Sklaven, reiss, 
gerste, bohnen, sesam, stocken, schuhen, schirmen, 
ringen , wagen , sesseln , kissen , mit jeglichem schmuck 
versehen, nach vermögen verehrt hat, und sie das 
„unversiegbar" hat sprechen lassen, wenn er ihnen die 
füsse umfasst hat, sie das „svadha" hat sagen lassen, 
sie aufgerichtet hat, gnädig gestimmt hat, von 1. nach 
r. umwandelt hat, sie um erlaubniss für den Über- 
rest gebeten hat , und auf dem gleiche wege , wie er 
gekommen, wieder gegangen ist, meldet er ihnen den 
Überrest an ; so wie sie sagen , soll er damit verfahren ; 
wenn er sich nun von ihnen verabschiedet hat, opfert 
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er von den Speiseüberresten drei spenden 
mit den mantras: »was meine mutter 
gefehlt... d6n samen möge der vater..., 
svaha"; »was meine grossmutter gefehlt... 
d6n samen möge der grossvater. . ., svaha"; 
was meine urgrossmutt er . . . d6n samen 
möge der urgrossvater. . . sväha' (P, PS ^)); 
streut er südlich vom feuer darbhagrftser , mit den spit- 
zen nach Süden und auf diese legt er klösse hin, die 
von den Überresten verfertigt sind, mit den worten: 
»den Vätern svadhä namab"; »den grossvätem svadha 
namaV (etc. wie die früher gemachten vierundzwanzig 
spenden beim agnaukaraijia , also auch vierundzwanzig 
klösse, aber ohne den zuruf svahä)*). An den dar- 
bhahalmen wischt er das fett ab mit den 
Sprüchen: »Die unvolltragenen kinder in 
unserer familie, deren antheil das blut ist^), 



1) PQ hat die drei ähutis nach dem pindadänam. 

2) Iq PS und P weinlen nur drei pindas vorgeschriehen und zwar mit 
diesen Sprüchen (vgl. När. ad i^v. grhs. 2. 5. 8): etatte tatäsau ye te 
mätämahä ye ta äcäryä ye te guravo ye te sakkäyo ye te jnätayo ye 
te ^mätyä ye te ^nteväsinas tehhyoQca tahhyoQca svadhä namah^ u.s. w.; 
die Worte ye te mätämahä u. s. w. sind gleichwerthig mit dem gewöhn- 
lichen : ye ca tväm anu aus andei-en ^äkhäs. — Vergleicht man die man- 
tras, welche Bhär. und ip. beim pindageben vorschreiben, und den damit 
nahe verwandten von Hir. beim umgiessen verwendeten , so ist ein grosser 
unterschied merkbar. Aber auch den Baudhayaniyas sind diese mantras 
bekannt: im upavasatha welches einen theil vom agnyadheya bildet (qvs, 
1.0. fol. 13), werden auch die Väter verehrt, und hier findet man diese 
mantras : »Dies dir , vater (resp. gross-, urgrossvater) N. N., und denen 
welche mit dir und mit welchen du dort bist; hier, o vater (gross-, ur- 
grossvater), hast du unversiegbare manenspeise; so gross wie die erde (der 
luftmum, der himmel), so gross ist dein mass; von diesem mass ist auch 
die svadha die ich hier dir gebe; mit der erde (resp. dem luftraum, dem 
himmel) bist du (speise!) gemessen; gehe meinem vater (grossvater, ur- 
gi'ossvater) niemals aus." Den text dieser drei mantras giebt Beilage XII. 

3) Offenbar sind auch diese mantras aus dem upavasatha herüberge- 
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welche um uns sitzen, denen svaja, svadha, 
nama1;i! mögen sie sich sättigen, mögen sie 
sich ergötzen"; »die ausgestossenen in unse- 
rer familie, die nicht verbrannten und die 
verbrannten, und die übelthäter, denen svaja, 
svadha u. s. w."; »die knaben und die weiber 
in unserer familie, die uns unbekannten, 
welche ausgestossen worden sind, denen 
svaja, u. s.w." (PS, P). Dann giesst er für diese 
(soeben genannten personen) waschwasser 
aus mit den zwei Sprüchen: »die welche ge- 
meinsam" und: »die welche verwandt" (PS)*), 
und nachdem den Vätern, grossvätern und 
urgrossvätern in der weise des Klösseväter- 
opfers jetzt auch salbe und kleider gegeben 
sind (P), umgiesst er die klösse dreimal linkshin mit 
waschwasser: »ihr labung bringenden, ihr ambrosia 
schmalz honig milch süssigkeit berauschendes bringenden 
(gewässer) , seiet manengetränk , sättiget meine Väter ^). 
»Sättiget euch"; »sättiget euch"; »sättiget euch". Der 
rest , vom hersagen der Jaya-sprüche ') bis zum geben 
der kuh als opferlohn ist bekannt. Die klösse soll 
erden krähen vorwerfen oder einer kuh oder 
ziege geben*). (P) 



nommen: dort hat das asrgbhägäh bei*echtigung , weil mit diesen mantras 
das blut der getödteten kuh ausgegossen wird. Hier dagegen wird das 
fett von den bänden abgewischt und das, obwohl (nach dem aStakäritual) 
eine kuh. geschlachtet worden ist. Wohl ein weiterer beweis dafür, dass 
das mäsi^räddha, welches PS und P beschreiben, ohne kuh und folglich 
ohne aStakähoma geschieht. 

1) TB. U. 6. 3. 4 sq. Nach P werden diese beiden Sprüche später ge- 
braucht, bei der reinigung der pindaschüsseln. 

2) VS. IL 34. 3) TS. ÜI. 4. 4. 1. 
4) vgl. Baudh. dhg. II. 14. 9. 

8 
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Äbhyudayika- und Ekoddiäta^raddha '). 

jyDas monatliche Qraddha ist eine feier dem A§taka- 
opfer ähnlich; es ist früher erklärt worden. Nunmehr 
bei Äbhyudayikaijräddhas ist das verfahren rechtshin, 
man ist opfermässig behängt, die gräser sind mit den 
spitzen nach Osten zu legen, brähma^as in gerader 
anzahl (sind zu speisen), was man (sonst) mit sesam 
verrichtet, dazu gebraucht man hier gerste, gespren- 
kelte (d. i. mit saurer milch gemischte) butter ist das 
opfermateriell, das wasser (arghya) muss angenommen 
werden in einem gefäss mit upayäma ^) mit den Wor- 
ten: „die frohgesichtigen Väter mögen gnädig gesinnt 
sein^^ so auch das ausgiessen; das agnaukaraoa findet 
statt mit dem spruch: „den frohgesichtigen Vätern, 
svähä!", das zuweisen (= geben der klösse) geschieht 
auf mit kuhurin beschmierten ^) stellen und auf gräsem , 
deren spitzen ostwärts gekehrt sind; mit gesprenkelter 
butter verrichtet man die darauffolgende spende; alles 
ist je zweimal zu verrichten. 

Bei Ekoddiäta(jräddhas fallen hinweg das agnaukaraija , 
das hersagen (der texte während des essens), das vor- 
opfer (= agnimukha ? *) ) , das götter(jräddha , der Weih- 
rauch, die lampe, die worte „svadhä namab"; es ist 
hier auch kein kuchen. — Wenn alles zubereitet und 
zusammengebracht worden ist, als er brähmanas in 
ungerader anzahl, die ihre bände und füsse wohl ge- 
reinigt haben, den mund hat spülen lassen, und sie 

1) vgl. den text Beilage IV. 

2) sopayäma auch in einem citat bei Hern. s. 1551. 3. 

S) parisamühem ist ohne zweifei verdorben; es muss ein adj. sein. 
Wahrscheinlich stand im texte upaliptesu oder etwas derartiges. Vgl. 
Hem. s. 4556. 42. 

4) Die Paddhati, welche auch diese momente aufzählt, hat hier statt 
na pürvam: na purvedyur nimantrariam. 
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auf verfertigten, mit darbha Tersehenen sesseln hat 
platz nehmen lassen, soll er, von allem einmal ab- 
stechend nud einmal schmalzend , auf kohlen mit asdie 
vermischt , die er nach Süden aus dem feuer geschoben 
hat , opfern : „dem Preta N. N. und dem Tama , svahä" ! 
Damit ist geopfert und zugleich nicht geopfert '). „Sätti- 
gung dem N. N.", mit diesen worten das annehmen des 
Wassers (ai^hya) und das ausgiessen. Mit: „den N. N. 
möge es erreichen" die Zuweisung (der speise und des 
klosses); auf a^ayas wird der kloss gegeben; das waschen 
(des klosses) geschieht mit: „sättige dich"; mit: „Sät- 
tigung sei" das entlassen (der brähma9as); „es sei Sät- 
tigung", so antworten die anderen. 

Vom zweiten tag des todes an bis zum zehnten muss 
jeden tag die zahl der brähmanaa (die gespeist werden) 
um eins grösser werden. Dann muss das „neu((jräddha)" 
aufhören ; am elften tage *) muss das (erste) Qi^ddha 
stattfinden, nach drei halbmonaten das zweite; während 
elf monate verrichtet man in ununterbrochener folge 
man nicht hinaus, 
bei welchem sich 
frsagen, das vor- 
luch, die lampe, 
ierüber sagt man : 
vird kein agnau- 
iin voropfer halte 
wort svadhä ge- 
gelangt der ver- 

(unterarten des 
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»Am elften tage, am dritten pakäa (halbmonat), am 
sechsten monat , die (zwölf) monatlichen und das jähr- 
liche , diese sechszehn ekoddiät^s hat man zu verrichten." 



SapiQiJikara^a. 

Beim ritus des sapiQijikara^a nach den Baudhayana- 
texten thut sich etwas merkwürdiges vor. Diese ceremonie 
ist im eigentlichen smartasütra nicht behandelt , sondern 
ausführlich in den späteren texten (gf hyapaddhati , oder 
pari(ji§ta?), welche dem sütra angehängt sind. 

Nachdem hier im zwanzigsten adhyaya des vierten 
pra(jna in extenso vom ekoddiäta gehandelt worden ist , 
wird auch das sapiijdikara^a ausführlich beschrieben: 
wie zwei verschiedene stellen am boden zu bereiten 
sind , eine nach Norden , auf welcher ein ekoddiäta-, und 
eine nach Süden, auf welcher ein masi(jräddha zu ver- 
richten sei. Nachdem er von den beiden ^raddhas wech- 
selweise bis zum klössegeben (inclus.) gemacht hat, 
giesst er das arghyagefäss des Preta in die gefässe der 
Väter aus, mit den madhumatversen (TS. IV. 2. 9. 3) 
und den zwei (so!): „kommet zusammen" (TB. 11. 4. 
4. 4). Den kloss des Preta lege er auf die klösse der 
Vät^r mit den zwei versen: »gleich ist das wort" und: 
»gleich ist euer vorhaben" (TB. IL 4. 4. 4, sq). Danach 
bezeigt er seine Verehrung mit den zwei: »die welche ge- 
meinsam" und : »die welche verwandt" (TB. 11. 6. 3. 4,sq). 
Jetzt folgt in der Bühler'schen hs. eine abermalige 
beschreibung des sapin^ikaraija , welche merkwürdiger- 
weise fast wörtlich mit dem sapiij^ikaraija des Bharad- 
väjagfhyasütra übereinstimmt (die beiden texte findet 
man in Beil. IV. b und V). Ich meine aber , es sei leicht 
zu beweisen, dass der text des Bharadväja Ursprung- 
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licher ist als der der Baudhayaniyas, und dass der 
Baudhayaniyatext eine Umarbeitung und erweiterung 
jenes textes ist. Nach dem Baudh. text nl. soll der 
klüss des Preta auf die klösse der Väter gelegt werden 
mit den (drei) madhumatversen und den zwei (dväbhyäm) : 
samgaeehadhvam. Es giebt aber nur ^in samgacchadhvaml 
Das Bharadv. s. gebraucht das wort äsincet , der Baudh, 
text: ninayel; später deuten aber die beiden texte 
auf diese handlung zurück mit dem worte: äsecanena; 
äsincet^ nicht ninayet ist hier also ursprünglich. Ferner 
schliessen beide texte: „durch das ausgiessen ist auch 
der kloss erklärt", d. h, dasselbe was mit dem arghya- 
wasser geschehen ist, soll auch unter anwendung der 
gleichen mantras mit dem kloss gemacht werden. Und 
zuvor hat der Baudh. text eine verschiedene behand- 
lung des wassers und des klosses gegeben! Dass die 
handlung der Baudhayaniyas mit dem kloss später hin- 
zugefügt worden ist , beweist auch jenes dväbhyäm , wo von 
den madhumatversen und samgaeehadhvam die rede war. 
Aus dem bemerkten folgt, meine ich, dass die Bau- 
dhayaniyas ihren sapiijcjikaraijiaritus von den Bharad- 
vajas entlehnt haben, indem sie darin viele änderungen 
machten , so dass sie jetzt einen eigenen ritus aufweisen 
konnten. Die spuren der entlehnung sind aber für uns 
noch deutlich wahrnehmbar. 



Vfddhi(jräddha. 

Nach der im eigentlichen sütra gegebenen kurzen 
darstellung des Vrddhi- oder ÄbhyudayikaQraddha wird 
in den pari(ji§tatexten derselbe gegenständ ausführlich 
behandelt. Obschon ihrer gestalt nach ziemlich jung, 
enthält diese darstellung doch manchen alterthümlichen 
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zug , wie u. a. aus einer vergleichung mit dem Bharadv, 
grhs. (IIL 16 nandi(jräddha) hervorgeht. Den text dieses 
Vrddhi(jräddha giebt Beilage IV. c. 

»Jetzt das Qraddha, wobei die frohgesichtigen (Väter) 
verehrt werden. Erst ladet er zwei blShma^as ein und 
wenigstens v i e r ^) för die Väter. Wenn er diesen nach 
vermögen mit bartscheeren , salben und baden aufge- 
wartet hat, schürt er das feuer an und umstreut es; 
wenn er die butter geschmolzen , ausgereinigt , und mit 
saurer milch vermischt hat , und den löffel gereinigt , 
lässt er die fttr die Allgötter geladenen zwei brahmaQas 
niedersitzen, schmückt sie, weist ihnen (das mus) zu 
und setzt das mit zwei reinigem versehene gersten- 
wasser hin, in welches er blumen, fruchte und unge- 
schrotene kömer gemischt hat. Auf die stellen, wo ge- 
speist wird , und die sessel streut er g e r s t e und kiese 
und lässt die für die Väter geladenen bnihmaoas nie- 
dersitzen. In ihre mit einem reiniger versehenen bände 
giesst er mit den worten: „die frohgesichtigen Väter 
mögen gnädig gesinnt sein" vermittelst einer anderen 
schale, es umrührend *), zweimal gerstenwasser ; wenn 
er es (das gerstenwasser) in derselben weise gegeben hat , 
nachdem sie geschmückt worden sind, und wenn er die 
erlaubniss zum agnaukaraoa bekommen hat, begiesst 
er (das zum agnauk. bestimmte haviä) mit schmalz 
und tupft mit dem sruvalöflFel von der gesprenkelten 
butter, mit den worten: »den frohgesichtigen Vätern, 
sväha"! Die speise, die er mit einem unter- und auf- 
guss in die schusseln geschöpft hat, und mit gespren- 
kelter butter vermischt hat, stellt er auf gräser hin, 



i) durch gesperrten druck hebe ich hier einige unterscheidungspunkte 
vom mäsi^räddha hervor. 

2) iesung und deutung unsicher. 
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und überdeckt dieselben mit gräsern ; in den sprach : »die 
Erde ist deine schüssel", fügt er vor »Vätern" das wort 
„frohgesichtigen" ein. Wenn er (das gefäss) berührt und für 
die brahmanas je zweimal einen untergass gemacht 
und von der berührten speise je zweimal abgestochen, und 
je zweimal einen aufguss gemacht hat , soll er sie nach ge- 
bühr speisen. Die Väterlieder sind nicht herzusagen ; wenn 
er aber die svadhävat genannten Sprüche (TB. I. 3. 10. 2) 
recitiert hat , und sie mit dem essen fertig sind und den 
mund gespült haben, streut er auf eine stelle, die 
(mit kuhmist) bestrichen worden ist , mit saurer 
milch bereitetes mus hin ; das umgiesst er zweimal 
nach rechtshin mit Spülwasser und wenn er (den brah- 
maijas) wie oben gerstenwasser dargereicht und opferlohn 
gegeben , wenn er sie hat sagen lassen : »mögen die froh- 
gesichtigen Väter gnädig gesinnt sein" ^) und ihnen seine 
Verehrung bezeugt hat, sagt er, indem er das rechte 
knie beugt, das linke aufrichtet, anstatt »svadhä" 
(des masi(jrSddha) die worte: idä devahür (TS. III. 3. 2. 
2) her; am schluss des kapitels fügt er die worte : »mögen 
die frohgesichtigen Väter gnädig gesinnt sein", ein , und 
giesst das wasser aus^). Nachdem er die brahmaijas 
aufgerichtet hat, sie geneigt gemacht hat, und von 
rechts nach links umwandelt hat, sie um erlaub- 
niss für den Überrest gebeten hat, entlässt er die gott- 
heit (d. h. die die Väter und Allgötter repräsentierenden 
biShmaQas). Südlich vom feaer (giebt er) auf gräsern, 
deren spitzen nach Osten gekehrt sind (die klösse): 



1) statt des : »den vätera , grossvätern u. s. w. sei dies unversiegbar" 
(aksayam astu) des mäsigräddha. 

2) vgl. Baudh. grhs. fol. 49. b : svadhaivaisoktä bhavati. 

An noch einer anderen stelle wird im Baudh. grhs. das nändigraddha 
behandelt: I. 1. (fol. 2. a. 5): (pürvedyur eva) vrcUihipürteiu yugman 
hrähmanän bhqjayet pradaksinam upacärah u. s. w. 
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»den frohgesichtigen Vätern, svähS"! Dann nmgiesst 
er (die klösse) rechtshin mit dem spruch: »die 
labung bringenden u. s. w." 



2. Nach den Bharadyäjins. 

Für die zweite schule der Taittiriyas, die schule des 
Bharadvaja, verfüge ich über zwei handschriften des 
grhyasütra, eine Devanägarihs. (D) und eine Grantha- 
handschr. (G) , beide im besitz des Indischen Instituts in 
Wien. Ausser dem blossen text, welchen die Granthahs. 
erst giebt , findet man in dieser hs. keine geringe hilfe 
zum richtigen verständniss der ritualien sowohl wie zur 
herstellung des textes in dem commentar; von jedem 
kapitel wird erst ein ausführlicher commentar gegeben 
und dann mit den worten: asya prayogah anfangend 
eine mehr oder weniger ausführliche paddhati des be- 
handelten gegenständes. Die Granthahs. ist gerade für 
das Qraddha um so wichtiger , als sich in ihr die grosse 
locke , welche D gerade an einer der wichtigsten stellen 
aufzeigt, nicht findet. Das dharmasütra hat dem Ver- 
fasser der paddhati auch vorgelegen; ob es jetzt noch 
besteht, habe ich nicht erfahren können. Es scheint 
mir ziemlich sicher, dass zwischen grhya- und dhar- 
masütra ein ähnliches verhältniss besteht wie zwischen 
den gleichen werken der anderen Taittiriyas , d. h. dass 
sie sich gegenseitig ergänzen; so deutet yathopadegam in 
grhs. IIL 16 wohl auf eine Vorschrift im dharmasütra. 
Der India Office Library besitzt auch eine sich Bhärad- 
väja-antyeäti-paddhati nennende handschrift (n'' 482), 
die aber für den ritus der Bharadväjins wenig aufklä- 
rung gibt , weil hier fast überall dem ritus des Äpastamba , 
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nicht dem des Bhäradväja gefolgt wird. Ich zweifle 
daher an der echtheit dieses textes. 

Im folgenden versuche ich eine Übersetzung der 9rad- 
dhakapitel (text in Beil. V) , indem ich aus der paddhati 
das hauptsächlichste in gesperrtem druck hinzufüge. 



Am neumondstage nachmittags (verrichte man) das mo- 
natliche 9räddha oder an den ungeraden tagen der zwei- 
ten monatshälfte. Wenn er am tage vorher zwei 
brähma?as für die Allgötter und drei für 
die Väter, oder einen für jede gruppe ein- 
geladen hat, mit den Worten: „morgen werde 
ich das mäsi<;raddha abhalten; da lade ich 
sie für die Allgötter (resp. für die Väter)"; 
nachdem er am nächsten tage nach Verrich- 
tung des frühopfers speise für die Väter hat fertig 
gemacht, lässt er die eingeladenen brähma^as 
rufen und wiederhole den sankalpa, welchen 
er schliesst mit den worten: „treten sie 
näher"; ihre antwort lautet: »om, ich will 
näher treten". Zuvor hat er die brähma^as 
niedersitzen lassen und zwar die fürs Göt- 
ter^räddha geladenen mit dem gesicht nach 
Osten auf geraden halmen, die für das Vä- 
terijraddha geladeneu nach Norden auf dop- 
pelt gefalteten halmen. Dann folgt die fuss- 
waschung über gruben {avata)y und endlich 
nehmen sowohl die geladenen als der <jräd- 
dhaverrichter ein bad. Wenn dieser letztere 
endlich die gewöhnliche mittagsandacht 
und das VaiQvadevaopfer vollzogen hat, 
werden die geladenen zur stelle des Qräddha 
gerufen und wie früher werden ihnen sitze 
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dargereicht und zwar den götterbrShmaQas 
westlich, den väterbrahmaijas südlich von 
der stelle, wo nachher das feuer angebracht 
werden soll. Jetzt wird auf gräsern ein me- 
tallenes oder irdenes gefäss fertig gesetzt, 
darüber werden zwei reiniger mit den spit- 
zen nach Osten gelegt und das gefäss selbst, 
mit wohlriechendem wasser gefüllt, auf 
eine mit gerste bestreute stelle zwischen 
götterbrahma?as und feuerstelle hinge- 
setzt. So auch für die Väter, mit diesem un- 
terschied: es sind drei gefässe, auf jedes 
wird 6in reiniger gelegt mit der spitze nach 
Süden, und die gefässe werden hingesetzt 
zwischen feuerstelle und väterbrähma^as 
auf stellen mit kiese und sesam bestreut. 
Jetzt nimmt der Qräddhaverrichter mit 
einem andern gefäss wasser aus dem arghya- 
gefässe, dessen reiniger er zuvor in die bände 
der brahma^as gelegt hat, und, nachdem er 
erst ein wenig anderes wasser in ihre bände 
gegeben, giesst er das ehrenwasser in die 
bände, indem er sagt: „Allgötter hier habt 
ihr ehrenwasser" {idarn vd'rghyam) und: „Vater, 
hier hast du ehrenwasser" {pitar idam te^rghyam). 
So auch für die beiden anderen. Es folgt die 
Verehrung der brähma^as mit wohlgerüchen, 
blumen u.s.w. Dann fragt er: »soll herausge- 
schöpft und im feuer geopfert werden"?^) und 
wenn er zustimmende antwort bekommen, 
thut er von der für die Väter bestimmten 
speise etwas in ein anderes gefäss; wenn er die 



1) vgl. Äpast. dh. s. n. 17. 18 und Baudh. oben s. 27. 
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Opferschnur unter die linke schulter gehängt hat und 
brennholz zum feuer gelegt, umstreut er dasselbe mit 
gräsem , deren spitzen nach S. 0. gerichtet sind , und 
führt, mit dem angesicht nach der zwischengegend , 
S. 0., gerichtet, die Väter herbei mit den Sprüchen: 

»kommet , o Väter von hundert jähren" (wieBaudh. 

oben s. 26); „kommet, o gross väter und urgrossväter , 
mit denen , welche mit euch sind , die ihr in das Leben 
eingegangen seid, die ihr wahre gefährten seid, die 
ihr nicht schädiget ; mögen zu unserem ruf unsere Väter 
herkommen; kommet hier, o Väter, die opferspeise zu 
essen" ^). Nach derselben himmelsgegend (d. h. dem S. 0.) 
giesst er wasser aus mit dem mantra: „ihr göttlichen 
gewässer, schaffet her (das feuer); mögen die Väter 
dieses opfer gern von uns annehmen ; die , welche monat 
für monat diese labung gemessen , die mögen uns lauter 
männliche kinder ertheilen" ^). Jetzt erst finden 



1) Dieser mantra, welcher in keinem der anderen ^räddhakalpas sich 
findet, ist dennoch alt und wird schon von Baudhäyana gebraucht beim 
ävähana anlässlich des agnyädheyasyopavasatha. Dort (^rs. MS. 1. 0. fol. 
42. b.) lautet es , zum theil verdorben : udlränü iha santu nah somyäh 
pitämahäh prapitämahägcänugaih saha \ asumgamäh satyayujo vrkäsa 
ä no suhavamtu (sie) pitaro dyägamantu eha gacchata pitaro havise 
attave asmin yajne barhisyänisadya mävirah pramäyunag. 

2) vgl. Hir. grhs. H. 40. 6. Der mantra scheint mir eine entstellung 
von AS. XVIII. 4. 40, wo das metrum in Ordnung ist (n.b. niyacchän). 
In allen ist wohl mäsinam herzustellen. Die Taittiriyas nehmen hier pra 
hinuta offenbar im sinne von: »herschaffen", während es doch eigentlich 
»hinschaffen" bedeutet. Allem anschein nach haben die Qaunakins nicht 
nur die ursprüngliche lesart, sondern auch die ursprüngliche vei'wendung 
des mantra bewahrt; das Kaugikasütra wenigstens gebraucht es nach dem 
darreichen der klösse (im p. p. y.) indem es (88. 23) vorschreibt : »mit 
XYUI. 4. 40 besprengt er das feuer mit wasser". Hier sind handlung 
und mantra in vollkommenster Übereinstimmung, während in der Ver- 
wendung der Taitt. das metrum in Unordnung ist und zweitens i^raM'nu^a 
(agnim) mit der handlung in Widerspruch steht. 
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die gewöhnlichen präparative zum op- 
fer platz: das herstellen der gefässe, 
das besprengen^ das giessen der butter 
über die opferspeise u.s.w.; wenn er dann mit 
dem Spruch: „o Aditi, stimme gnädig 
z u" ^) das feuer umgössen , opfert er die folgenden 
schmalzspenden: »mittelst der gewässer , welche 
im Osten" (1); »mittelst der berge, der grossen erde" 
(2); »mittelst der Jahreszeiten" (3); »das körperglied 
welches euch" (4) *). Jetzt , indem er mit dem 
sruvalöffel eine unterläge indem dar- 
vTlöffel machte, opfert er von der speise die 
folgenden*) spenden: »dem Agni der Väter, svähä"! 
»dem Soma der Väter, svähä"! »dem Yama der Angi- 
rasen und der Väter, svahs! svadhä namab den Vätern 
sväha"! (schliesslich auch eine spende:) »dem Agni, 
fahrer der manenspeise , Vollender des Opfers , svadha 
namab den Vätern svaha"! Jetzt führe er in 
nördlicher richtung mit asche vermischte 
kohlen aus (dem feuer) und opfere darauf 
von dem zur opfergabe nicht*) geeig- 
neten reiss, mit dem ruf: »svähä"! Dar- 



1) TS. IL 3. 1. 2, vgl. Gobh. I. 3. 1. 

2) Alle mantras -wie Baudh. s. 28, nur schliesst Bbär. die ereten drei 
jedesmal mit: »dem N. N. svadhä**; den letzten mantra mit: »svadhä 
namah pitrbhyah svähä, 

3) sruvena darvyam upastlrya^ comm. 

4) Dem commentar zufolge sind die spenden, die an sviätakrt nicht 
mitgerechnet, vier an der zahl. Ich glaube aber, dass er sich in*t: dasses 
nur drei sind , und dass die vierte svadhä namah pitrbhyah svähä nicht 
eine neue ähuti bezeichnen, sondern den drei vorigen angehängt v^erden , 
um ihre beziehung zu den Vätern hervortreten zu lassen. So werden auch 
im aätakäopfer (Bhäradv. grhs. IL 15, 16) jedem auf die AStakä bezüg- 
lichen mantra dieselben vierte angehängt. 

5) vgl. Äpast. unten; zwar hat Bbär. (comm. und paddh.) havisyam, 
ich habe aber im hinblick auf Äpast. gemeint , das ahavisyam zu lesen sei. 
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auf folgt die präy aijcitta-spende und 
die mit den grossen worten; dann umgiesse 
er nördlich mit dem Spruche: „o Aditi, 
du hast gnädig zugestimmt"^) und lege 
Südlich *) eine handvoU gras nieder ; auf dieses gras 
giesst er drei handvoll wasser in südlicher richtung 
nieder , mit den worten : »N. N., wasche dich", für den 
vater; »N. N., wasche dich", für den grossvater; „N. N., 
wasche dich", für den urgrossvater. Hier ist (statt N. N.) 
der name zu gebrauchen. Jetzt macht er von 
der dazu bestimmten speise, indem er 
etwas übrig lässt für den später von 
ihm selbst zu verzehrenden mundvoll, 
und indem er von dem rest des agnau- 
kara^a etwas hinzufügt, drei klösse. 
Mit abgewandter band lege er auf die gräser, so dass 
die reihe im Süden abschliesst, die drei klösse nieder 
mit den (drei) Sprüchen : »dir , o vater (resp. grossvater , 
urgrossvater) N. N. diese mit honig und wasser wohl 
versehene speise ; so gross wie Agni und die Erde (Vayu 
und der Luftraum, Äditya und der Himmel), so gross 
ist das mass derselben, so gross gebe ich dir dies mass. 
Wie Agni (Väyu , Äditya) unvergänglich unerschöpflich , 
so unvergängliche unerschöpfliche svadha möge mir dem 
vater (grossvater , urgrossvater) sein. Lebe du auf ewig 
von der svadha mit diesen zusammen, mit welchen du 
dort bist, und welche mit dir." Mit dem sprach: »ge- 
niesset hier, o Väter, ein jeder euren antheil", wendet 
er sich ab und bleibt so sitzen , bis die klösse abgekühlt 
sind. Ist die hitze vorüber, so kehrt er sich wieder um 



1) adite nvamamsthäh vgl. note 1. s. 44. 

2) d. h. südlich von der stelle wo die arghyagefässe niedergesetzt worden 
sind, also zwischen den väterbrahmanas und diesen gefässen, die sich 
ihrerseits wieder südlich vom feuer befinden. 
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oder auch wenn die hitze noch nicht vorüber ist. Das 
sich wieder umkehren geschieht mit: „es freuten sich 
die Väter , die freunde des Soma". Darauf stellt er sich 
betend vor die klösse mit den Verbeugungen, indem 
er die worte von: ,, Verbeugung , o Väter, eurem saft" 
bis : »von diesen möge ich der tüchtigste sein" (oben s. 9) , 
hersagt. Wenn er das gefäss , (in welchem die klösse ge- 
wesen sind), umgespült und (mit wasser) gefüllt hat, 
umgiesst er nach links hin die klösse dreimal mit dem 
Spruche) : »dieses söhne und enkel sättigende süsse wasser, 
welches svadha und ambrosia den Vätern träufeln lässt , 
das göttliche wasser mögen die beiden (gruppen der 
Väter und mütter^)) sättigen. Die labung bringenden, 
milch wasser schmalz saft süssigkeit berauschendes brin- 
genden, diese wasserreichen rotangreichen mit vielen 
schönen badeorten versehenen ströme mögen in jener 
weit euch zuströmen. Reich an labung und milch seiet 
svadha mit honig und schmalz und sättiget meine 
Väter" *). Dann geht er , ohne umzublicken (comm. : ohne 
nach den klössen umzublicken, geht er zur stelle, wo 
die speise gekocht worden ist). Jetzt berührt er die 
speise mit den (drei) Sprüchen: „die Erde ist deine Schüs- 
sel U.S.W." wie Baudh., oben s. 30, aber statt: „mögest 
du den Vätern u. s. w." sagt der Bhäradvajin : „mögest 
du diesen niemals versiegen, jenseits, in jener weit. 
Die Erde (resp. der Luftraum, der Himmel) ist dein 
gebiet, Agni (Väyu, Äditya) dein Zuschauer (zuhörer, 



1) ubhayUms deutet doch wohl nichts anderes an als: ^»yäter und 
mütter". Denselben spruch gebrauchen auch Äp. und Hir., und das, ob- 
schon weder Bhäradv. noch Hir. die Verehrung der gattinnen vorschreibt. 
Höchstwahrscheinlich ist der spruch von den Qaunakins oder Paippaladas 
herübergenommen, welche nicht nur die Väter, sondern auch die gat- 
tinnen zu sättigen pflegen (vgl. AS. XVQL 4. 39). 

2) Anfang und schluss := VS. U. 34. 
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verkündiger). Der Bgveda (Tajurveda, Sämaveda) ist 
deine grosse" ^). Dann wartet er die brähma- 
^as mit speisen auf, nachdem er auch 
sie die speise hat berühren lassen mit 
der Viä?u-]:k2). Während sie essen sagt 
er die Gayatri und dreimal „süss", und 
den Spruch: j^sie haben gegessen und sich 
gefreuet" '). Inder nähe des (arghya-?) gefäs- 
ses der Väter legt er von den Überresten 
einen kloss nieder mit dem spruch: „die 
welche vom feuer verbrannt'' u.s.w., wie 
Baudh. oben s.31., und wenn die brahma^as 
sich den mund gespült und er nach ver- 
mögen opferlohn gegeben, umwandle er 
sie von links nach rechts und frage um 
erlaubniss für den rest mit den worten: 
„was soll mit dem rest geschehen"? „ge- 
niesse ihn mit deinen liebe n", antwor- 
ten jene. Es hat jetzt das fragen der 
Segenswünsche statt: „mögen die geber 
unter uns" u. s. w.; endlich entlässt er 
die br5hma^as, erst die für die Väter, 
dann die für die Götter gel adenen, und 
begleitet sie bis zur thüre. Wenn er das zu- 
getheilte (=die klösse, comm.) und das wassergefäss 
(mit welchem das ehrenwasser gegeben worden ist, 
comm.) genommen hat, geht er in s.o. richtung und 
schiebt das zugetheilte (=die klösse) mit dem wasser- 
gefäss hin *). Mit dem Spruche : »gehet hin , o Väter , ihr 



1) vgl. die anderen Taitt. und Baudh. dh(. H. 14. 12. 

2) TS. I. 2. 13. 1. 3) TS. I. 8. 5. 2. 

4) In dieser steile bin ich dem comm. und paddhati gefolgt, vgl. die 
anmerk. zur stelle , BeU. VI. Dass ich aber diese schveierige stelle begriffen 
habe, werde ich nicht behaupten. 
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freunde des Soma, auf den geheimnissvollen uralten 
pfaden und kommet nach einem monat wieder zu un- 
serem hause, um im reichen besitz von kindem und 
söhnen , die opferspeise zu essen" ^). Nachdem er von 
allen Speiseüberresten etwas zusammengenommen hat, 
soll er etwas davon geniessen mit den wort«n: ;,diese 
speise . . . (1) ; sie sei uns mit den göttem (t) zur ambrosia ; 
in den hauch opfere ich dich, ambrosia, svaha"! 



3. Nach den Äpastambiyas. 

Von keiner (jäkha steht das material so vollständig 
zu geböte als von den Äpastambiyas : samhita, brah- 
ma^a, kalpasütra liegen in sorgfältigen ausgaben vor 
((jrautasütra , ed. Garbe; grhyasütra, ed. Winternitz; 
dharmasütra, ed. Bühler); überdies bestehen auch 
Äpastamba-dharmaQästras oder smftis , und endlich stand 
mir eine ausführliche paddhati aus der handschriften- 
sammlung der India OflBce Library zu dienste, der 
Pakayajnaprayoga des Q^ii^hhubhatita (n® 468). 

Zuerst einige werte über die smjrtis oder dharma- 
Qastras , welche unter dem namen des Äpastamba gehen. 
Diejenige smrti, welche im Dharma<jastrasangraha vol. 
I. s. 567 veröffentlicht ist, ist die über präya<jcitta han- 
delnde aus zehn adhyaya bestehende, welche auch noch 
vorliegt in den hss. 2489 , 723 , 69 (Golebr.) des India 
Office. Diese schrift ist also fftr unseren zweck ohne 
Wichtigkeit. Durch die freundlichkeit des Herrn Dr. 
Rost bekam ich aber noch eine andere , so weit mir be- 
kannt, noch nirgends beschriebene Äpastambasmfti zu 



4) vgl. AS. XVin. 4. 63 und Hir. grhs. H. 13. 2, unten. 
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gesicht 9 welche u. a. auch vom ^raddha handelt ; diese 
smrti giebt keine vollständige behandlung des (^tädähsb 
sondern nur uaQuXBinofuva. Von ihr enthält die hs. 180 
nur sechs patala (n. b. nicht adhyaya sondern patala, 
wie auch die abschnitte der übrigen sütrawerke des Äp. 
genannt werden); nur noch der anfang des siebenten 
findet sich vor. Die smrti fängt also an: 

adhyälmajnänasampannam äpastambam mahämunim 
abhigamya mahätmänam idam ücur muniQvaräh 
kenopäyena bhagavan manuSyäs siddhim äpnuyuA 
tarn upäyam samäcakSva (ästränyälocya tatvaiah 
(rmdhvam rSayas sarve sarvadharmasanätanam u. s. w. 
Die smrti handelt u. a. von : ähnikam y gandüSavidhik j 
äcamanamj daniadhävanavidhih ^ snänam^ märjanam, prä- 
näyämahj gäyatryakSaräni ^ gräddhabhoktur gäyatrijapasam" 
khyäj gUyatrijapänantarajapasya manträhy smrtipranetärak , 
nityatarpamm y bhojanapäträni; und im 6«*» patala: gräd- 
dhavidhih , dessen Inhalt : brähmananimantranam , varjamya- 
hrähmanäh; nimantranayogyabrähmanäk ; mandalalakSanaA ; 
pädaprakSälanam ; äcamananiyamah ; pariveianaprakärah ; 
präddhabhoktrniyamaL 



1) N** 1 der überaus wichtigen Sammlung von 28 smrtis (Telugu-hs), 
numerirt 480 und von Burnell herkömmlich. Ich lasse diese gelegenheit 
nicht vorübergehen, ohne den inhalt kurz anzugeben. Äpastamba (42 
foll.); Brhaspati (4 fol.); Vyäsa (2 fol.) = Laghuvyäsa des D.S.; Qätätapa 
(= 4362 des Catal. I. 0. ; nur die ersten 7 adhy.) ; ^nkha ; Devala (= CJoIebr. 
67, LG.); Pulastya (4 fol.); Buddha (= LG. Cat. 4323); Likhita (4j f.; 
= D.S. n. 375); Gautama (44 fol.; völlig verschieden von dem von Stenzler 
herausgeg. dharma^tra; es ist in (loka); ßhäradväja (floka); Pürvän- 
girasasmjpti (20 fol.); Uttarängirasasmrti (45 f.; beide nirgends beschrie- 
ben?); Yama (2 f.); Dakfia (4 f.); Atri (3 f.); Härita (2 f. = Laghuhärita) ; 
U^nas (4 f. = D. S. I. s. 504 , nur bis zur hälfte des 5tcn adhy. = Mack. 
Coli, n*» 430. 3, LG.); Samvarta (7 fol. = D.S.); Likhita (3 f.; verschie- 
den von der früher gegebenen); Känvasmrti; Viänu (2 adhy.); Parä^ara 
(« DS. n. s. 4); Yäjfiavalkya (7 1)1 Kapüa (43 f.); Vi^vämitra (43 f.); 
Lohita (7 f.); VasiStha (8 foll.). 

4 
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Dass diese smrti der <^kha des Äpastamba zugehöre j 
und sich im ritos an Äpastambas kalpasütra anschliesse , 
ist , wie ich meine , unschwer zu beweisen. Zuerst erhellt 
dies aus den mantras, welche nach dem flüstern der 
gayatri vorgeschrieben sind (patala 4) und die zum theil 
nur im Taitt. Äranyaka vorkommen. Geradezu beweisend 
sind folgende Qlokas: 

viprän säyam bhojayitvä tämgca ^) sarvän nimantrayet 
bhütvopavUi devärthän pitryarthän apasavyayak ^) 
fvak gräddham bhavitä tatra bhavato ^ham nimantraye 
karanlyah ') prasädagca bhavadbhir dvijasattamäk 
nivedanamca pürvedyur dvittyam apare hani 
ämantranam trtlyamca triApräyam*) fräddham äearei 
Hiermit vergleiche man Äp. dharmasutra IL 17. 11 
sqq. : pürvedyur nivedanam aparedyur dvittyam trtlyam äman- 
tranam trihpräyam ehe gräddham upadi^nli und besonders 
auch Haradatta ad 11: fvak präddham bhavitä taträha' 
vardyärthe bhavadbhih prasädah kartavya iti. 
So vergleiche man auch: 
ftimn mantravatas samyag abhyajya snäpayet gvayam 
snätvägateSu viprehi samyag ävähya vai pitfn . . . 
mit dh.s. 11. 15. 12: gucln mantravatah sarvakrtyehi 
bhojayet. Auffallend ist auch die Übereinstimmung von 
smrti mit paddhati in der beschreibung der mandalas, 
über welchen die füsse der eingeladenen brähmanas sol- 
len gewaschen werden. Leider ist die handschr. 180 zwar 
ziemlich gut geschrieben, aber nach einem sehr ver- 
dorbenen original, da und dort mit lücken. Ausser 
dieser smrti muss es jedoch noch eine andere gegeben 
haben, die allem anschein nach verloren gegangen ist. 
Hemädri wenigstens citiert manchen (jloka, den ich in 



4) HS. tarnca, 2) so HS.; zu lesen: omni 

3) HS: karanlyam, 4) HS. trihpräkia. 



QrSddha nach den Äpastambryas. 51 

der hs. 180 nicht habe aaffinden können; und dass es 
eine Bmrti gegeben habe, in welcher das dan^ oder 
ifirvana^räddha beschrieben war fflr diejenigen , die dieses 
Qräddha nicht fdr eine Variation des mäai<;räddha hielten , 
scheint mir aus ^^^^^^^^^^tt^ worten: teSäm mate 
äpastambair yatkäsmrtyanvithänam eva käryam zu folgen 
(PSkayajnapray. fol. 27 b.). 

In dem oben genannten I^kayajnaprayoga nämlich 
wird ein doppelter i;räddharitiis beschrieben: zuerst das 
mSsiijrSddha, „wie es von Sudanjaiwcarya und ande- 
ren anerkannt (samnaiam) und von Candracuda nieder- 
geschrieben ist", und dann das pärvana- oder dar- 
<;ai;räddha. Von diesen beiden ist nur das erste ^räddha 
das echte, der Äpastamba(^khä angehörige, das zweite 
unterscheidet sich vom mSsiijraddha durch grössere ein- 
fachheit (z. b. beim agnaukaiuna , wo die spenden an 
die Ahnen fortbleiben), und dann besonders durch die 
reihenfolge der handlangen. Einfiuss des Katiya- oder 
GobhillyatjiSddha ist hier unverkennbar. Diese darstel- 
lung ist also für die hauptpunkte nicht berücksichtigt 
worden, nur wo sie sich durch grössere ausführlichkelt 
unterscheidet, habe ich rücksicht auf sie genommen. 

Wie bei den ßaudhäyanlyas und Bhäradväjins gebe 
ich auch hier das ^röddha nach dem grhyasütra, dessen 
text ich übersetze; die mantras indessen, welche zu 
diesem grhyasütra in einem absonderUchen kapitel zu- 
sammengestellt sind, habe ich in die Qbersetznng auf- 
genommen, weil mau sonst sich unmf^lich eine klare Vor- 
stellung von dem i;iüddharitus macheu könnte. Die grhya- 
darstellung ergänze ich nach dem dharmasütra (D) , der 
smrti (S) , und der paddhati (P) in gesperrtem druck. 



Die Zeiten für das monatliche ^räddha sind wie ge- 
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lehrt: monat für monat ist es zu verrichten 
in der zweiten monatshälfte; der nachmit- 
tag ist am besten geeignet; so auch die letz- 
ten tage der dunklen hälfte (D), ausgenom- 
men der vierzehnte (P). Am vorhergehenden 
tage soll derjenige^ welcher das ^i^^ddha zu 
verrichten gedenkt, in der dem Brahman 
geweihten stunde aufstehen, sich baden, 
sein haus mit kuhurin reinigen, und Einmal 
ohne fleisch speisen (8). Dann soll er, indem er 
seinen plan kennbar macht: „morgen will 
ich ein ^räddha abhalten, dazu lade ich euch 
ein" (S), brähmanas einladen, die rein sind, veda- 
kundig, die ihm weder nach geburt verwandt sind, 
also keinen schwäher oder mutterbruder (P), 
noch nach familie, also keinen sapinda oder 
samanodaka (P), noch nach veda, also keinen 
geistigen lehrer oder schüler u.s.w. (P); eine 
ungerade anzahl, wenigstens drei, ladet er für die 
Väter ein (P), mit der schnür über der rech- 
ten Schulter (S); drei für die Mätamahas; 
und zwei für die Allgötter (P), mit der schnür 
über der linken Schulter (S); auch kann er 
einen einzigen brähmana für alle laden (P). 
Auf seinen vortheil soll er bei der einladung nicht bedacht 
sein. Dies ist die erste einladung oder „ankün- 
digung" (D). — Am folgenden morgen soll er 
die eingeladenen brähmanas in sein haus 
führen, sie begrüssen, und nachdem er sie 
hat niedersitzen lassen, die einladung wie- 
derholen: »heute will ich u.s.w." Dies ist die 
zweite einladung (dhs. 11. 17. 12). über einem 
Viereck, eine spanne gross, nach Norden sich 
hinstreckend, auf welches er blumen, 
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gerste und zwei grashalme mit den spitzen 
östlich niedergelegt hat, giesst er den für 
die Allgötter geladenen brahmanas wasser 
über die füsse; eine halbe spanne südlich 
von dem erwähnten viereck macht er einen 
kreis, nach Süden hingestreckt, einen 
vitasti gross, belegt mit blnmen, sesamkör- 
nern, und drei nach Süden gerichteten grä- 
sern; hierüber giebt er den für die Vät.er ge- 
ladenen brähmanas fusswasser (P, S). Darauf 
lässt er die brähmanas sich baden und badet 
selbst. Wenn er dann die mittägliche san- 
dhyS-begrflssung gemacht und das brahmaop- 
fer (Studium des veda) beendigt, hält er das 
Vaii;vadeva *). Jetzt fängt erst das eigent- 
liche ^räddha an. Dazu bereitet er das ter- 
rain, welches den eingang im Norden haben 
muss, umhängt*), und mit kuhurin bestri- 
chen worden ist. An der nordöstlichen seite 
dieses ^räddhaterrains stellt er das häus- 
liche feuer nieder, südlich davon ist die 
stelle, wo die klösse gegeben werden sollen; 
westlich von letzterer bringt er sitze für 
die zwei daivas, und südlich für die drei 
paitrkas an. 

Am nachmittage führt er die brähmanas 
zum «jräddhaterrain und läsat die beiden 
vaiQvadevas mit dem angesicht nach Osten, 
die drei paitrkas mit dem angesicht nach 
Norden niedersitzen. Jetzt findet die dritte 
einladung statt*). Nachdem er jetzt in der 

1) oder er kann es nach dem Qräddha verrichtea (P). 

2) Tgl. Hemädri s. H93, ip. grhs. il. 5. 2. 

3) Nach SudarpanÄcärya jedncli ecll, wie ^ambhubhatta berichtet, diese 
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nähe der vai^vadevas zwei gefässe gestellt, 
und darauf zwei reiniger mit den spitzen 
ostwärts gelegt hat, giesst er ohne spruch 
oder mit: »heil uns, ihr göttlichen" (TB. I. 2. 
1. 1) Wasser hinein, und ohne spruch oder 
mit „du bist gerste"^), gerste, endlich auch 
blumen und wohlgerüche, die gefässe über- 
deckt er mit gräsern. In der nähe der paitr- 
kas setzt er drei gefässe, legt darauf drei 
doppelt gefaltene kuijagräser mit den spit- 
zen südwärts, giesst wasser hinein wie frü- 
her und wirft ohne spruch oder mit „sesam 
bist du", sesam hinein; auch diese gefässe 
überdeckt er. Jetzt führt er, nachdem er dazu 
die erlaubniss gefragt und bekommen hat, 
die Allgötter herbei, indem er den spruch: 
«ihr Allgötter, kommet her" (VS. VH. 34) her- 
sagt und zugleicherzeit den brahmana 
vom linken fuss bis zum haupte mit gerste 
bestreut; ebenso die Väter mit: »gern 
rufen wir dich"*), indem er sie vom haupte 
bis zum rechten fuss mit sesam bestreut. 
Dann giesst er das ehrenwasser in die 
bände der brähmanas aus (nachdem er 
ihnen zuvor reinigungs wasser und die 
auf dem gefässe liegenden reiniger in 
die bände gegeben), mit den Worten: 
„Allgötter, hier habt ihr ehrenwasser''; 
„Vater (resp. grossvater, urgrossvater). 



3e einladung erst statt finden , nachdem die speise mit dem spruch : »dir , 
vater, diese welle" berührt worden ist. 

1) Nicht TS. I. 3. 6. 1 sondern ßaudh. dh.$. m. 6. 5, Vi. 48. 17. 

2) Der spruch ist gegeben nicht nach TS. sondern nach VS. oder RS.; 
in margine ist aber nidhlmahi in havämahe corrigirt. 
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hier hast du ehrenwasser". Die Über- 
reste giesst er in das gefäss des vaters 
zusammen, und setzt dasselbe, überdeckt 
von dem reiniger, den er dem brähmana 
gegeben hatte, aufrecht nieder mit den 
Worten: j,den vätern bist du ein sit z'\ 
Die brähmanas, sowohl die für das Göt- 
terijraddha wie die für die Väter gela- 
denen, werden jetzt mit wohlgerüchen, 
blumen, lampen, kleidern und Schmuck- 
sachen beschenkt (P). 

jjSoll herausgeschöpft und im feuer 
geopfert werden?" fragt er dann die 
brähmanas. Und wenn sie es ihm mit den 

« 

Worten: ^nach wünsch werde herausge- 
schöpft und im feuer geopfert" erlaubt 
haben, schöpfe er und opfere von der zum 
speisen der brähmanas bestimmten speise, 
nachdem die üblichen j edes hausopfer 
einleitenden ceremonien vollbracht sind 
(P) mit diesen Sprüchen : ;, was meine mutter gefehlt ^) 
u. s. w dem N. N. svähä" (1) ; „Mittelst der gewis- 
ser , welche stillstehen , welche rinnen , und welche un- 
gemolken zusammengepackt stehen , mittelst dieser , der 
emährerinnen des Alls , scheide ich einen anderen vom 
vater. Dem N. N. svahä" (2). „Was meine grossmutter 
gefehlt . . . grossvater . . . Dem N. N. svahä" (3). „Mit- 
telst der berge .... Dem N. N. svaha" (4). „Was meine 
urgrossmutter gefehlt .... urgrossvater . . . Dem N. N. 
svahä" (5). „Mittelst der Jahreszeiten . . . Dem N. N. 
svahä" (6). „Die Väter, welche hier sind und welche 



1) Zum text dieser mantras vgl. den ersten excui*s unten, zur Über- 
setzung oben s. 28. 
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nicht hier sind, welche wir kennen und welche wir 
nicht kennen, du weisst, Agni Weeenkenner, wie 
viele iyati) es sind, mögen sie sich gütlich thnn an 
dem, was mit dieser svadha dargebracht wird, sväha" 
(7). Von dem schmalz macht er die folgenden spenden : 
„svähä dem vater" (1); j^dem vater svahä" (2); „sväha 
dem vater" (3); j^dem vater sväha" (4); j^svadlm , svaha" 
(5); „dem Agni, führer des manenopfers svadha svaha** 
(6)^). Oder in umgekehrterfolge*). Nachdem er end- 
lich auch die spende an Agni sviätakrt ge- 
macht hat (vgl. grhs. I. 2. 7), führe er in nörd- 
liche richtung heisse asche aus dem feuer 
und opfere darauf stillschweigend (ohne 
Spruch) von dem nicht zur opfergabe geeig- 
neten reiss'). Den rest des geopferten thue 
er in die für die brähmanas bestimmten 
speiseschOsseln (P). Jetzt berührt er alles zusammen 
(d. h. sowohl den zum opfer als den nicht zum opfer 
bestimmten reiss , und die für die brähmanas bestimmte 
speise) mit den Sprüchen: »dir, o vater (resp. gross- 
vater, urgrossvater) , diese welle, die honigreiche, was- 
serreiche; so gross wie Agni und die Erde (Vayu und 
der Luftraum, Äditya und der Himmel), so gross ist 
ihr mass , so gross gebe ich dir dieses mass ; wie Agni 
(Vayu, Äditya) unvergänglich unerschöpflich, so unver- 



1) Die Sprüche im Mantrapatha sind in Unordnung gerathen. Ich habe 
sie nach dem paddhati fol. 22 b, vergl. mit Hemädri s. 1359 gegeben. Es 
will mich gar sehr unwahrscheinUch dünken, dass diese nichts sagenden 
mantras die ursprünglichen seien. Vielmehr sind es, wie im Bhäradväja- 
sütra, Sprüche zur begieitung der spenden an Soma, Yama und Agni 
gewesen. 

2) d.h. oder er mache erst (sieben) spenden vom schmalz, dann (sechs) 
von der speise. 

3) vgl. hierzu Äp. dh. s. n. 15. 17 und den grhyabhädyasangraha bei 
Hemädri s. 1359, oben Bhäradv. s. 44. 
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gängliche unerschöpfliche svadha möge mir dem vater 
(grossvater, urgrossvater) sein. Lebe du mit diesen von 
der svadha. Der Rgveda (Tajurveda , Samaveda) ist deine 
grosse." Oder er berühre die zubereitete speise, nach- 
dem er dieselbe in die schusseln gethan (P), 
mann für mann. Mit dem folgenden sprach lässt er 
(die bnihraanas die speise) berühren, indem er den 
daumen des brahmana ohne den nagel hin- 
einsteckt (P): „die Erde ist dir gefilss, der Himmel 
deckel, im munde eines brahmana opfere ich dich; im 
aushauch und einhauch eines brahmana opfere ich dich ; 
unerschöpflich bist du, mögest du diesen nicht versie- 
gen dort in jener weit"; „dieses (All) hat Visnu 
durchschritten"^), „Viänu behüte die götter- 
speise (P). Dieselbe ceremonie wiederholt 
sich bei den paitrkas, mit diesem unter- 
schied, dass es hier: „Viänu behüte die 
manenspeise" heisst. Dann speise er die 
brähmanas ganz in der weise des täglichen 
essens (nityabhojanam) , nur lassen sie die spen- 
den hinweg^). Während er die Sprüche aus dem 
Taitt. Ar. (vgl. oben s. 30, n. 3) hersagt, blicke 
er sie an; während sie essen, kehre er sich 
aber ab und recitiere laut, so dass sie es 
hören: die rakäastödtenden Sprüche, die 
manensprüche, die Viänusprüche, und 
andere reinigende Sprüche^), gesetzbücher, 
Itihasas und puranas. Bemerkt er, dass sie 



1) TS. I. 2. 13. 1. 

2) Eine beschreibung des nityabhojana gibt u. a. A^v. grhyapari^. ü. 11. 

3) Nach Paddh. fol. 38 a verglichen mit Hemadri s. 1075 sind die fol- 
genden theile der Taittiriyabücher gemeint: RakSoghna: TS. V. 5. 9. 1 
bis vanyah pancamah (?); I. 3. 2; Paitrya: TB. I. 3. 10; I. 6. 2: I. 6. 
8; VaiSnava: TS. I. 2.13, 2—3; Pavitra: TA. X. 32— 36; 38—40; 12; 42. 
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gesättigt sindy so sagt er die drei madhu- 
verse^) und: «sie haben gegessen und sich 
gütlich gethan'**) her, und streue vor den 
brahmanas ein wenig speise, mit sesam und 
wasser vermischt, aus mit dem Spruche: 
«die lebendig geborenen in meiner familie, 
welche vom feuer verbrannt und nicht ver- 
brannt sind" u. s. w. (oben s. 31). Nachdem er 
den brahmanas reinigungswasser und mund- 
spülwasser dargereicht, fragt er die daivas: 
«gefällt es''1 (rocate) und die paitrkas: «hat es 
geschmeckt"? (svaditam^)). Dann wird der op- 
ferlohn gegeben und die gewöhnliche bitte 
ausgesprochen (P). Jetzt soll er die brahmanas, 
welche gegessen haben, begleiten bis zur grenze des 
hauses, er umwandelt sie von 1. nach r. und nach 
hause zurückgekehrt, streut er gräser mit den spitzen 
nach Süden in zwei häufen, giesst auf diese wasser 
mit den werten: «mögen meine väter sich reinigen"; 
«mögen meine grossväter sich reinigen"; «mögen meine 
urgross Väter sich reinigen"; «mögen meine mütter sich 
reinigen"; «mögen meine grossmütter sich reinigen"; 
«mögen meine urgrossmütter sich reinigen" *). Dann 
1^ er die klösse in südlicher richtung nieder mit den 
Worten: «dies dir, vater, N. N., und denen, die dort 
mit dir sind" ; «dies dir , grossväter , . . . urgrossvater , . . . 
mutter, . . . grossmütter, . . . urgrossmütter". Nun giebt 
er wie früher wasser, mit: «mögen meine väter sich 
reinigen" u. s. w. Mit den folgenden werten stellt er 



1) TS. IV. 2. 9. 3. 2) TS. I. 8. 5. 2. 

3) vgl. Manu m. 254. 

4) nach P wird zwölfmal wasser und klösse gegeben: 1 den dm pita- 
ras, 2 den drei mätaras, 3 den drei mätämahas, 4 den drei mätur mä* 
tamahas. 
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sich betend vor die klösse: »die von euch (mftnner), 
welche dort seid und auf uns eure hoflfhung stellt, — 
die von euch (weiber), welche dort seid und auf uns 
eure hofl&iung stellt, ziehet hin, ihr männer, ziehet 
hin, ihr weiber"; »sättiget euch, ihr männer, sättiget 
euch, ihr weiber"; »sättiget euch, sättiget euch, sät- 
tiget euch" '). Mit dem wasserkrug umgiesst er sie (die 
klösse) nach links hin dreimal mit dem mantra: »dieses 
söhne und enkel u. s. w." vgl. s. 46 *). Die gefässe (in 
welchen der für die klösse bestimmte reiss war) stellt 
er mit der mündung nach unten ^) , und nachdem er , 
ohne dazwischen zu athmen, wenigstens dreimal die 
Worte »sättiget euch" gesprochen, besprengt er diesel- 
ben und schafft sie paarweise fort. Von allen (Überresten) 
soll er ein wenig nehmen und diese zusammen thun; 
davon soll er mit dem sprach: »im einhauch (einge- 
gangen) opfere ich ambrosia; möge meine seele in 
Brahman zur Unsterblichkeit eingehen" *) , wenigstens 
6inen mundvoll gemessen. Die klösse gebe er einer 
kuh, ziege oder einem brahmana, oder er 
werfe sie ins feuer oder ins wasser; die Über- 
reste des ^räddha esse er mit seinen haus- 
genossen (P). 



4. Nach den Hiranyake^s. 

Auch für das ^räddha nach der jüngsten (jäkha der 
Taittiriyas besteht das material vollständig: das (jrau- 
tasütra kenne ich aus der schönen Leidener handschrift 



1) siehe Beil. XU. 2) VS. H. 34. 

3) es ist doch wohl mit BC: nyuhjya pätrani zu lesen. 

4) vgl. s. 48 ohen. 
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n^ 2347, das grhyasütra li^ in Eirstes ausgäbe vor. 
Nur das dharmasütra kenne ich nicht, weil dasselbe 
aber nicht viel von dem Äpastambadharmasütra ver- 
schieden zu sein scheint , ist diese lücke nicht von grosser 
bedeutung. Eine paddhati für das ^i^ddha dieser <^kha 
habe ich leider nicht zu gesiebte bekommen. 

Im folgenden gebe ich die Vorschriften fOr das »mä- 
sikam^' nach dem grhyasütra, IL 10 — 13, indem ich 
in gesperrtem druck die darstellung nach dem com- 
mentare des Mätrdatta ergänze. 



Am neumond, am nachmittage findet das monatliche 
^räddha statt oder an den ungeraden tagen der dunklen 
monatshälfte. Nachdem er fOr die Väter speise fertig 
gemacht, und mit gräsem, deren spitzen südlich ge- 
kehrt sind, sessel bereitet hat, ladet er eine ungerade 
anzahl, wenigstens drei, brähmanas ein, die rein, 
vedakundig, im besitze aller körperglieder sind, die 
ihm weder durch geburt, noch durch familie, noch 
durch veda verwandt sind; diese soll er speisen, ohne 
dabei auf seinen vortheil bedacht zu sein ^). Dann legt 
er brennholz zum feuer , umstreut dasselbe mit gräsern , 
deren spitzen nach S. 0. *) gekehrt sind , und weiht in 
dem schmalztopf , über welchen 6in reiniger gelegt ist , 
das schmalz.^) Die brähmanas, deren füsse ge- 
reinigt sein sollen und deren mund gespült, 
lässt er auf den gegebenen gräsern nieder- 
sitzen und zwar mit dem gesiebt nach Nor- 
den, abschliessend im Osten; mit: ^dem 



1) = Äp. grhs. vgl. oben s. 52. 

2) im gegensatz zu grhs. I. 1. 11. 

3) wie grhs. I. 1. 27. 
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vater, dem grossvater, dem urgrossvater" 
gebe er einem jeden absonderlich drei grft- 
ser und sage: „treten sie näher"; die ant- 
wort ist: „das will ich"^). Jetzt umgiesst er das 
feuer nach links hin mit dem sprach: „o Gott 
Savitar"*), legt f eigenholz zum feuer und opfert mit 
dem feigenhölzernen löffel (die beiden spenden , ägharas , 
an Agni und Soma^)). Wenn er die schmalzspenden 
(ajyabhäga) verrichtet hat , führt er mit der opferschnur 
über der rechten schulter die Väter herbei mit dem 
mantra: „kommet, o Väter, ihr freunde des Soma" 
u. s. w. wie Baudh., oben s. 26. Nach derselben him- 
melsrichtung (wohl dem Süden) giesst er wasser aus 
mit: „ihr göttlichen gewässer, schaffet her das feuer" 
u. s. w. wie Bharadv., oben s. 43. Mit der schnür über 
der linken schulter macht er jetzt bis zu (den spenden 
mit) den vyährtis*); dann opfert er mit der schnür 
über der rechten schulter: „dem von den Vätern be- 
gleiteten Soma, svadha namah" (1); „dem von den 
Angirasen und Vätern begleiteten Yama , svadha namah" 
(2); „mittelst der gewässer, welche im Osten" (3); 
„mittelst der berge" (4); „mittelst der Jahreszeiten" 
(5). Dann opfert er mit den namen : „dem N. N. svadha 
namah"; „dem N. N. svadha namah" (6. 7. 8); „was 
meine mutter gefehlt" (9); und mit demselben mantra 
noch zwei spenden (10. 11), jedesmal mit der änderung : 



1) In Kii*stes ausgäbe des comm. (s. 159. z. 6.) ist präpnavänlttiare 
zu lesen. 

2) TS. I. 7. 7. 1; im gegensatz zu grhs. I. 2. 10. 

3) grhs. I. 2. 15, 16. 

4) d. h. das alle darvihomas einleitende opfer , das agnimukha , wie es 
bei Baudh. heisst. (vgl. oben s. 27). Die spenden der Hiranyakegas sind 
weniger in anzahl als die der Baudh.: 1. yukto vaha; 2. yä tiraQci\ 3. 
sanrädhanyai', 4. prasädhanyai', 5. bhüh\ 6. hhuvah\ 7. suvah\ 8. hhüh 
bhuvah suvah^ vgl. Hir. grhs. I. 2. 17 — 3. 14. 
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„grossmutter , urgrossmutter" ; j,die vftter, welche hier" 
(12); »das körperglied, welches euch" (13)^); »fahre 
das schmalz, o Wesenkenner, den Vfttem zu, wo du 
sie in der ferne ruhend weisst; des Schmalzes bäche 
mögen ihnen zufliessen ; mögen sie ihre wünsche erfüllt 
sehn wie sie es begehren , svadha. namah" (H) ; noch zwei 
spenden (15. 16) mit der änderung: „den grossvfttem", 
»den urgrossvfttem". Jetzt opfert er von der speise , mit 
änderung des mantra: »führe die speise, o Wesen- 
kenner" ^) ; dann opfert er die spende an sviätakrt : 
»dem Agni , führer der manenspeise , der das opfer ge- 
lingen macht, svadha namah"! 

Jetzt berührt er die speise: »Die Erde ist dein ge- 
f&ss . . . . ; unversiegbar bist du , versiege nicht den 
Vätern (resp. grossvätem , urgrössvätem) im jenseits in 
jener weit. Die Erde (der Luftraum, der Himmel) ist 
dein gebiet , Agni (Väyu , Äditya) dein Zuschauer (zuhö- 
rer , verkündiger) zur guten besorgung des gegebenen" '). 
Mit den worten: »in den prana eingegangen opfere ich 
ambrosia"*), lässt er die brahmanas die speise mit 
dem daumen berühren. Während sie essen, blickt 
er sie an mit den worten: »möge meine seele in Brah- 
man zur Unsterblichkeit gelangen". Wenn sie gesät- 
tigt sind, sage er, so dass sie ihn hören, die 
verse: »süss mögen die winde", »sie haben 
gegessen und sich gefreuet" und andere 



1) Im text sind die mantras in extenso gegeben; zur übers, s. oben 
unter Baudh. und Äp. s. 27 und 55. 

2) Fraglich ist , ob nur die letzten drei spenden gemdnt sind , oder alle 
sechzehn; nach Mätrdatta haben die beiden auffassungen giltung. 

3) Die mantras sind zum theil verdorben überliefert: es ist zu lesen 
resp. prthimsamantasya (sc. to, annasya)^ antariksasamantasya , und 
dyusamantasya (statt: dyauh samäl); vgl. unten, die einleitung zum 
Kau^ika^räddha. 

4) TA. X. 33. 
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brahmanas, wo von svadha die rede ist. 
Nachdem sie gegessen und den mund ge- 
spült, streue er ein wenig von der übrig- 
gebliebenen speise auf gräsern aus, gebe 
den brahmanas sesamwasser, ertheile nach 
vermögen opferlohn, bitte sie: »unversieg- 
bar möge es sein^^ zu sagen, und spreche, 
indem er den rest des sesamwassers aus- 
giesst: „es sei svadha^\ worauf jene: „svadhS 
sei" erwiedern sollen. Dann erhebe er sie, 
stimme sie gnädig, und umfasse ihre füsse; 
wenn sie (also) gegessen haben , begleitet er sie , fragt 
ihre erlaubniss für die übriggebliebene speise, um- 
wandelt sie von 1. nach r., und nimmt, nach- 
dem er zurückgekehrt ist, den wasserkrug und 
die handvoU darbhagras; dann geht er (einige schritte) 
in südöstlicher richtung, streut die gräser aus, sodass 
die spitzen nach Süden gekehrt liegen, und giesst auf 
diese mit der handfläche nach unten gekehrt , die bände 
voll wasser aus, deren reihe im Süden abschliesst, 
mit den worteo : »die väter (resp. gross väter, urgross- 
väter), freunde des Soma, mögen sich reinigen", oder 
mit: »N. N., wasche dich", »N. N., wasche dich". Aut 
denselben stellen giebt er mit der handfläche nach unten 
gekehrt, die klösse, deren reihe im Süden ihren ab- 
schluss hat, mit den Worten: »dies dir, vater"; »dies 
dir, grossvater"; »dies dir, urgrossvater" ; einen vierten 
(Ane Spruch ; dieser ist, fiacultativ. 

Wenn er die namen nicht kennt, dann mit: »svadha 
den auf der Erde wohnenden Vätern" ; »svadha den im 
Luftraum wohnenden Vätern"; »svadha den im Himmel 
wohnenden Vätern". Jetzt gibt er äuge- und fusssalbe 
und kleider auf jeden kloss; mit den Worten: »salbe dir 
die äugen , N. N.", »salbe dir die äugen , N. N.", dreimal 
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coUyrium ; mit : »salbe dich , N. N.", j^salbe dich , N. N.", 
dreimal salbe; mit: «hier habt ihr kleider, Väter , 
nehmet nichts anderes als dies von uns", legt er klei- 
derfransen oder ein büschel wolle nieder, wenn er im 
früheren alter ist; etwas von seinem eigenen haare, 
wenn er in späterem alter ist. Jetzt wäscht er das ge- 
föss um (in welchem der reiss gewesen ist , von welchem 
er die klösse gemacht hat), und umgiest die klösse 
nach links hin mit den Sprüchen : „dieses söhne und enkel 
sättigende . . . möge die beiden sättigen" *); „diese wasser- 
reichen , rotangreichen . . . euch zuströmen" *). Das gefilss 
stellt er umgekehrt nieder *) , und mit den bänden in ver- 
kehrter läge , der rechten links , der linken rechts , ver- 
ehrt er sie mit den vemeigungssprüchen : „Verehrung, 
o Väter , eurem saft" '). Dann geht er zu einem was- 
serufer, und giesst drei bände voll wasser nieder mit 
den* Sprüchen: „dir, o vater (resp. grossvater, urgross- 
vater), diese welle, die honigreiche, wasserreiche; so 
gross wie Agni und die Erde (Väyu und der Luftraum , 
Äditya und der Himmel), so gross ist ihr mass und 
ihre grosse, so gross gebe ich sie dir. Wie Agni (Väyu, 
Äditya) unvergänglich unerschöpflich, so unvergäng- 
liche unerschöpfliche svadhä möge mir dem vater (gross- 
vater , urgrossvater) zu theil werden. Lebe du mit diesen 
auf ewig von der svadhä , N. N. Der Bgveda (Tajur- 
veda, Sämaveda) ist deine grosse"*). (Von dieser stelle) 
zurückgekehrt, soll er das abscharrsei mit dem wasser- 
gefässe ausgiessen (d. h. den angebackenen rest des reiss- 

1) wie Bharadväja oben s. 46. 

2) auch hier ist nyübjya päträni zu lesen , wie ich meine, vgl. oben s. 47. 

3) vgl. das Klösseväteropfer , oben s. 9. 

4) vgl. oben s. 45, 46. Zum text der mantras vgl. note 20 zum text des 
Bhäradväjasütra (Beil. V): 11. 13. Ich glaube nämlich dass jedesmal zu 
lesen ist : ^ ksitänupadasfä svadhä hhavatäm tvam (oder fäm) svadhäm aksi'^ 
tarn (täml). 
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musses soll er mit wasser lösen und dieses wasser mit 
den resten ausgiessen), mit dem Spruche: »gehet hin, 
o Väter , ihr freunde des Soma" u. s. w. wie oben s. 47. 
Schliesslich soll er von aller speise, die ge- 
geben worden, etwas zusammen nehmen und 
geniessen. 



6. Nach den Eathas. 

Von der zum schwarzen Tajurveda gehörigen Katha- 
schule liegt mir für das ^^^ddha das ganze material, 
so weit es wenigstens noch vorhanden zu sein scheint, 
vor. Dies verdanke ich der ausserordentlichen gute und 
nie genug zu rühmenden liberalität des Herrn A. Barth , 
der theils von den betreffenden partien abschriften für 
mich zu machen sich die mühe gab, theils mir seine 
nach den ursprünglichen handschriften gemachten copien 
zur benutzung überliess. 

Wie bekannt , sind schon im jähre 1877 von Bühler in 
Kaijmir handschriften des Käthakagrhyasütra entdeckt; 
ausser einigen notizen darüber in Bühlers Ka(jmir-report 
und dem bekannten reichhaltigen und lehrreichen auf- 
satz JoUy's in den Münchener Sitzungsberichten der 
Philos.-hist. classe (1879), ist noch nichts über dieses 
sutra publiciert. Weil nun Jolly zwar das ^^äddha aus 
diesem sütra veröffentlicht hat, hauptsächlich zur ver- 
gleichung mit der Viänusmrti , aber einerseits nicht alle 
hss. zu seiner Verfügung hatte, andererseits für seinen 
zweck mit einer weniger gründlichen Untersuchung des 
textes sich begnügen konnte, glaube ich nicht etwas 
überflüssiges und unnöthiges zu leisten, wenn ich mit 
erlaubniss des Herrn Barth erstens einiges nähere über 
die hss. mittheile und dann alle die über Aätakä- und 
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9raddharitus handelnden kapitel des Kathakagrhyasütra 
in text (Beil. VI) und Übersetzung publici iuris mache. 
Drei von den vier Bombay-handschriften enthalten 
nicht eigentlich den text des sütra; vielmehr geben 
C (= 14 von Bühlers liste im Kaijmir-report) , A (== Büh- 
lers n^ 12) und D (= Bühlers n® 11) was man inEa^mlr 
als den Devapala bezeichnet , d. h. den commentar des 
Devapäla zum Käthakagrhya. Jeder, der jemals einen 
indischen sütracommentar durchgearbeitet hat, weiss, 
was dies zu bedeuten hat: an mancher stelle ist leicht 
das sütra herauszuschälen, aber oft ist das eigentliche 
sütra vom commentare hinausgedrängt und ersetzt, 
so dass der unterschied zwischen sütra und commentar 
äusserst schwer zu machen ist. Man hat sich die mühe 
gegeben in den hss. rubricae zu machen und auf diesen 
beruht die eintheilung, welche Märtanda (}Bstn (Ka^. 
rep. s. Im) gemacht hat; diese rubricae sind aber ohne 
werth , wie schon Jolly mit recht bemerkt hat (1. 1. s. 24); 
auch diese basis zur Unterscheidung der sütras vom 
commentare fiMlt also hinweg. Schliesslich gehen die 
drei hss. auf eine quelle zurück, insofern A und D 
abschriften sind von (dem fragment) C, obschon wahr- 
scheinlich nicht unmittelbar. Von grosser hilfe zur recon- 
struction des sütra ist hs. B (= Bühlers bP 13) , welche 
Jolly für seinen aufsatz nicht benutzt hat. Diese hs. 
enthält zwei werke : 1. grhapancikä oder g r h a- 
paddhati des Brähmabala zum Laugäkäisütra , in 
fünf adhyäyas; 2. eine andere viel kürzere grhya- 
paddhati oder p a n c i k ä ohne abtheilung in adh- 
yäyas von unbekanntem autor. Diese paddhatis, be- 
sonders die erstere, sind darum so wichtig, weil sie 
zu anfang jedes abschnittes den text des sütra continua 
oratione geben; sie sind also von unschätzbarer hilfe 
zur contröle der von Devapäla abstrahirten sütras. 
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Gefehrlich wäre es immerhin nur nach B das sütra 
herstellen zu wollen, weil es nicht ganz sicher ist, ob 
dem commentar des üevapäla und der grhapaddhati 
des Brähmabala dasselbe sütrawerk als grundlage ge- 
dient hat. Sind das Käthakagrhya , welches DevapEla, 
und das Laugäkäisütra, welches Brähmabala commentiert, 
dasselbe werk? Herrn Barth scheint es, dass die sach- 
verhältnisse eher zu einer bejahenden antwort nöthigen , 
obschon auch einige gründe dagegen zu sprechen schei- 
nen. Wichtig ist die thatsache , dass die Unterschrift der 
ersten paddhati in B lautet: iti grlkäthake laugäkSisütre 
carakagäkhäyäm grhyapancikäyäm pancamo dhyayas samäp" 
tah ; daraus folgt , dass das sütra auf welchem die pad- 
dhati beruht sich als für die C a r a k a-schule der Kathas 
giltig erweist, während im commentar des Devapäla 
die schule die der CärSyaniy a-K a t h a s ist . Merkwürdig 
ist es, dass die beiden in B enthaltenen pancikas zwi- 
schen cap, 49 und 50 (nach Märtanda ^ästri's Zählung) 
einen passus geben , der , weil commentiert , sütra zu sein 
scheint ; in den Beilagen publiciere ich auch dieses stück. 

Ausser dem grhyasütra, soweit es herzustellen ist, 
ist noch anderes material zugänglich; leider ist das 
vaitänikasütra (= (jrautasütra) , welches dem Devapäla 
und Brähmabala noch vorgelegen hat , bis auf nähere 
entdeckungen verschwunden (Bühler , report s. 36). Den- 
noch bin ich im stände mit ziemlich grosser Sicherheit den 
pindapitryajna aus diesem sütrawerke zu geben; dieser 
findet sich in der ersten pancikä in hs. B ganz citiert; dass er 
echt ist , beweisen die citate , welche aus dem comni. zum 
Katyäyana(jrautasütra und aus Hemädri's (jräddhakalpa 
bekannt sind , und die sich sämmtlich in unserem frag- 
mente zurückfinden. Nur von dem anfang bin ich nicht 
überzeugt, dass er nicht etwas abgekürzt ist. S. Beilage II. 

Wie von JoUy sicher gestellt worden, ist die söge- 
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nannte Viänusmrti ursprünglich das dharma(jastra der 
Kathas. Dieses dharmacjastra aber verhält sich zum 
Käthakagrhya nicht wie diejenigen der Taittiriyas , z. b. 
des Äpastamba, Hiranyake(jin , sich zu ihren respecti- 
ven grhyasütras verhalten , insofern es nicht an erster 
stelle das grhyaceremoniell ergänzt. Für das 9i^dha 
wenigstens bietet die Viänusmrti eine jüngere aber voll- 
ständige darstellung. 

Eine andere weniger bekannte , noch jüngere beschrei- 
bung des 9^addha nach dem ritus der Kathas findet 
sich in einem, wie ich glaube verloren gegangenen, 
Puränawerke: dem Viänudharmottara , so wie Hemadri 
dasselbe citiert. Das unter diesem titel sich in der Ber- 
liner handschriftensammlung findende werk ist nicht 
dasselbe, welches Hemadri vorgelegen hat. Auch dieser 
Qraddhakalpa enthält die vollständige darstellung des 
9raddha und ist wichtig für die weitere entwickelung 
des ceremonielles , so wie für den richtigen begriff der 
Viänusmrti. 

Ein ausgebreitetes werk in (jlokas, (Laugäk§i)grhya- 
pari(jiäta, ist verloren gegangen, hat aber dem Deva- 
pEla und Brähmabala , auch dem Hemadri , wie es scheint , 
noch vorgelegen. Auch wird ein Carii(ya)nlyagrhyapari- 
(jiäta von Hemadri (u.a. Kälanirnaya s. 370) erwähnt. 

In den folgenden zeilen versuche ich es wieder die 
stücke , welche sich auf das ^raddha beziehen , zu über- 
setzen, indem ich in gesperrtem druck nähere bestim- 
mungen nach den späteren quellen (V: Viänusmrti; D: 
Devapala ; B : Brähmabala ; VD : Viänudharmottara) gebe. 
Zum richtigen verständniss ist , wie schon Jolly gesehen 
hat, das Aätakaceremoniell unentbehrlich. Die adhyäya- 
zählung des Martanda 9^trl, obschon nichts weniger 
als richtig, behalte ich bei. 
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49. Drei Aätakas giebt es , die Väter als gottheit habend. 
Nach dem Ägrahayani-voUmond die drei dunklen mo- 
natshälften 9 je am achten tage von diesen finden die 
Aätakä-opfer statt. Die erste (feiert man) mit gemüse , 
die zweite mit fleisch, die dritte mit kuchen. Mit je 
zwei Strophen derjenigen sechs , deren erste : „als gattin 
der Jahreszeiten" anfilngt, opfere er von der topfspeise. 
Dabei ist bei jeder (Aätakä): »die Götter, die mühl- 
steine" als dritter (spruch herzusagen). Mit dem kapitel 
j^sie eben" soll er mit je fünf (versen desselben zu den 
spenden) hinzuopfem '). 

50. Nachdem er die opferwürdigen (bi^hmanas) hat 
niedersitzen lassen, und zwar mit den werten: 
„den Allgöttern dieser sitz" erst die zwei 
für die Allgötter geladenen mit dem ange- 
sicht nach Osten, (V,B, VD), führe er die All- 
götter herbei mit dem spruch: „über allen 
menschen wirkende genossen"*); dann wird 
diesen zwei brahmanas fuss- und ehrenwas- 

• 

ser und wohlgerüche, lampen, kleider u.s.w. 
geboten (B). Für die Väter lasse er drei brah- 
manas mit dem angesicht nach Norden sich 



1) Die drei paücakas stehen Eäth. 39. 10; die 15 Strophen, die auch 
in der TS. enthalten sind, stehen im Käth., verglichen mit der TS., in 
dieser Ordnung: a. h. c. d. e.; 1. g. f. o. p.; m. h. i. k. n. — Nach der ersten 
paddhati in B wird also an der ersten aStakä, am Ben tage nach Ägrah. 
Vollmond , das hauptopfer (sthälipäka) abgehalten mit den Sprüchen : p. m. 
und devä gräväno das nachopfer mit schmalz mit a. b. c. d. e.; zweite 
aStakä nach TaiSI-vollmond , hauptopfer mit h. i., dem gr,\ nachopfer mit 
1. g. f. 0. p. ; dritte aStakä nach Mäghi-vollmond , hauptopfer mit k. n. 
devä gräväno \ nachopfer mit m. h. i. k. n. 

2) Käth. 4. 7 = VS. VH. 33. In der mantravivrtti giebt Devapälaauch 
den mantra vifve deväsa ägata (VS. VII. 34); keine der paddhatis erwähnt 
das hersagen dieses zweiten Spruches. Vielleicht stand er in den Katha- 
parigiSta? 
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niedersetzen (V,B, VD), mit den worten: „dem 
vater, dem grossvater, dem urgrossvater 
dieser sitz"; nachdem er gesagt hat: »soll ich die 
Väter herbeiführen" ? streue er mit den beiden Sprüchen : 
, entweichen sollen die Asuras" ^) sesamkömer umher 
und flüstere : „kommet , ihr Väter" ^) , „kommet her , 
Väter" '), „zu mir mögen kommen" *), „ich scheide mittelst 
der berge"*). Mit den Sprüchen: „mittelst der gewäs- 
ser, welche stillstehen" •), „unvergänglich ist der Laut" '), 
„was meine mutter" ') , giesse er für die ungeradezah- 
ligen (brähmanas) fusswasser aus , und mit den gleichen 
Sprüchen (ehren)wasser. Darauf hat das zusam- 
mengiessen der Überreste des arghya 
in das gefäss des vaters statt, und das 
besprengen des gefässes mit: „es mögen 
sich die weiten reinigen, wo die Väter 
sitzen", und das u mke hr en des gef ässe s 

1) a. »Entweichen sollen die Asuras in vätergestalt , welche u. s. w. vgl. 
ohen 8. 4. 

h. »Von hier sollen fortgehen die Asuras, welche hei den Vätern sich zu 
setzen pflegen. Erhehen mögen sich*' u. s. w. vgl. ohen s. 4. 

2) »Kommet, ihr Väter, ihr gedankenschnellen; kommet her, ihr ge- 
dankenschnellen Väter. Die Väter, welche hegrahen, welche ausgesetzt, 
welche dem muttei*schooss entfallen sind, die alle führe du, o Agni, hier- 
her um ha\iä zu essen." 

3) »Kommet her, Väter, ihr Väter schnell wie der gedanke. Reiniget 
euch, ihr Väter." 

4) »Zu mir mögen, um ihren antheil zu erhalten, die Väter kommen, 
vom Viräj (wer ist gemeint?) gerufen von dem wogenden wasser her; 
hei diesem opfer mögen sie alle gahen erhalten, die sie wünschen, und 
ewig davon erhalten werden.** 

5. 6) vgl. den ersten excui^, unten. 

7) »Unvergänglich ist der Laut (= der Donner?), unvergänglich ist das 
Wasser, unvergänglich ist des Lautes Feuer (= der Blitz?); dreifach ist 
es und macht ein ganzes aus (als Wolke?). Durch dieses von mir ge- 
reichte (wasser) freuet euch hehaglich , und möge uns , o Götter , hier das 
hessere zu theil worden.** 

8) vgl. den ersten excura, unten. 
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mit dem sprach: »den Vätern bist du 
ein sitz"^)(B); dann werden die bräh- 
manas mit sesam, kleidern, blumen u.s.w. 
beschenkt (V, B). Nachdem er mit dem Spruche : »die 
Äditya, die Rudra und die Vasu" ^) sie angeblickt und 
gefragt hat: »soll ich im feuer opfern"? umstreue er 
das feuer und opfere mit den worten: »dem Söma der 
Väter, svadhä, namah"; »dem Agni führer der manen- 
speise , svadha , namah" '). Die zubereitete speise berühre 
er mit den drei Sprüchen: »meine Väter, welche"*), 
»dies ist, o Väter, euer"*), »dies opfer"*), und giesse 
mit den Sprüchen: »hier habt ihr labniss"'), »in die 
rohen das gare"'), milch oder schmalz darauf. Jetzt 



1) vgl. Käty.-Gobh., Äpv. 

2) »Die Äditya, die Rudra und die Yasu befinden sich in meinem op- 
ferkreis {sadas)^ an ihrer fi^undschaft ergötzet euch nach hei^enslust. 
Führet die svadhä zur quelle des Amrt, geniesset, o Väter, die svadhä, 
welche wir hier geben." 

3) Yi. hat auch die spende an Yama. 

4) »Meine Väter auf der Erde , im Luftraum , im Himmelsocean , welche , 
die Väc erreichend, unsterblich wurden, die mögen an diesem opfer die 
befriedigung aller ihrer wünsche erlangen." (väc ist nach Devapäla: süks- 
mäm svaprakägäm parahrahmarüpäm nirvihkägäm väcam^ nach Rem 
wäre vacam hier synonym mit svadhäm). 

5) »Dies ist, o Väter, euer antheil: die in dengefässen gegebene svadha- 
haltige ambrosia; möge diese in ewigkeit euch ausreichen; ergötzet euch 
nach herzenslust an der von mir gebotenen ambrosia." 

6) »Dies opfer an die Väter ist das höchste; die im schüssel darzurei- 
chende haviSspeise gehört dem Agni ; die Verbeugung und das wort (d. h. 
der namaskära und die svadhä, nach Kern), o Väter, sind eui-e beiden 
gaben; geniesset nach herzenslust das von den beiden Apvins gegebene." 

7) »Hier habt ihr labniss, hier manenspeise, diese esset und trinket. 
Möge euch die labniss, o Väter, welche hier ist, nicht ausgehen ... . 
mögeii wir für diese lange leben." Wahrscheinlich ist dieser mantra ent- 
stellt, und ist der ursprüngliche Wortlaut identisch mit dem des Beil. II. 
anm. 7 gegebenen. 

8) »An dem in die rohen (kühe) gestellten garen (= milch): der von 
mir dargebotenen ambrosia, freuet euch nach herzenslust." 
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gebe er erst den beiden nach Osten ge- 
kehrten brShmanas die speise (V,B): »den 
Allgöttern dieses"; „süss, süss, süss"; 
jjdie erde ist deckePu. s. w. ; »kraft bist 
du, kraft Verleiher, gieb uns kraft, gieb 
uns speise, lege in mich speise, mögest 
du mir im jenseits nicht ausgehen, in 
jener weit und hier"'); »dies hat Viänu"*); 
»Viänu behüte die götter speise" (B); dann 
gebe er den drei nach Norden gekehr- 
ten brähmanas die speise (V, B), mit den 
selben mantras, nur wird die bezeich- 
nung der angeredeten person geändert 
und statt: »götterspeis e", »manenspeise" 
gebraucht (B). Über die speise spreche er die worte : 
»dem N. N. svadha, namah", »dem N. N. svadha namah", 
je nach namen und qualität und lasse die bräh- 
manas speisen, sie auffordernd mit: »esset, 
geniesset ambrosia, esset ambrosia"^) (B). 
Während sie essen, blicke er sie an mit dem Spruche: 
»wenn mit meinem willen"*), und mit: »mittelst der 
tage und nachte" *) , »wenn von euch der fleischfresser" ®), 



1) zum theil = Qankh. gr, s. IV. 9. 4. 

2) die VaiSnavi rk, Käth. IL 10. 

3) prcl^antu hhavanta amrtam jusadhvam amrtam bhunjita. 

4) »Wenn mit meinem willen oder ohne meinem willen in gegenwart 
eines unvollkommenen brähmana oder eines nicht-bräiimana wasser (speise?) 
auf die grause Nirrti (= erde?) gestürzt worden, so möge Agni das alles 
gut machen. Willig sollen die Väter sich daran freuen, an diesem gerei- 
nigten, und die Götter sich gütlich thun." 

5) »Mittelst der tage und nachte (etmale), welche die knotenpunkte 
in sich fassen , mittelst der halbmonate , der monate , der Jahreszeiten , 
der jahrescyklen scheide ich andere väter (von mir) ab.*' Vgl. ähnliche 
Sprüche im ersten excurs. 

6) »Wenn etwa der fleischfresser Agni ein körperglied von euch dahin- 
ten Hess, als er die manenweit euch erzeugte (= euch zur m. hinüber- 
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„führet die svadha" ^). Dann sage er die Itihasas, 
Puranas und DharmaQästras her (V, B.). Mit: 
»die Erde ist löflfel"*), lege er die klösse nieder. »Die 
gestorbenen , o Väter , dort" ^) , mit diesem Spruche lege 
er kleider nieder; mit dem Spruche: »lasset es 
hier euch schmecken, Väter*), geniesset 
jeder seinen theil" wische er an den enden 
der halmen (das fett) von seinen händen 
ab (V). Mit den werten: »die labung bringenden"*) 
giesse er nach links •) herum (V) wasser um die 



führte) , so möge das hiermit sich wieder kräftig herstellen ; heil und ganz 
möget ihr, Väter, schwelgen." 
i) vgl. note zum texte des mantra. 

2) »Die Erde (der Luftraum, der Himmel) ist löfifel, unendlich die Sät- 
tigung , unversieglich die manenspeise ; von dieser Erde (diesem Luftraum , 
diesem Himmel) dem löffel, dieser unendlichen Sättigung, dieser unver- 
sieglichen manenspeise, wie Agni (Väyu, Äditya) von der Erde (dem Luft- 
raum, dem Himmel) lebe du, N. N., und die, welche dort mit dir 
sind. Hier hast du manenspeise." — Diesen drei mantras fügt die pad- 
dhati (hs. B) noch hinzu , dem ersten : »den Vasu svadhä ! o sechster , dieses 
fett dir"; dem zweiten: »den Rudra svadhä! o fünfter, dieses fett dir"; 
dem dritten: »den Äditya svadhä! o vierter, dieses fett dir". D.h.: nach 
jedem der gewöhnlich verehrten Ahnen wird der lepa an den gi^äsern ab- 
gewischt dem 4en, 5en, 6en ascendenten zu gefallen. Sind die namen be- 
kannt, so werden die Wörter: »vierter" u. s. w. davon ersetzt. Zu ver- 
gleichen ist hiermit den Mahäpindapitryajfta nach den Äpastambiyas (gr. 
s. VHL 16. 7): trin parän anväcaäte sastam prathame pivd^ pahcarnam 
dvitiye caturtham trtlye. Die von B vorgeschriebene handlung scheint 
jedoch in coUision zu sein mit Vi. 73. 22. 

3) »Die gestorbenen, o Väter, dort, die sind mit euch, die lebendigen 
hier, o Väter, die sind mit uns; von den gestorbenen dort, o Väter, 
möget ihr die besten sein; von den lebendigen hier, o Väter, mögen wir 
die besten sein. — Hier habt ihr kleider, o Väter, nehmet nichts anderes 
als dies von uns. — Gebet uns männliche kinder, o Väter!" — zum 
ersten m. vgl. oben s. 9. 

4) Käth. 9. 6. 5) VS. H. 34. 

6) Es ist doch wohl an dieser Viänu-stelle (73. 23) sodakenäpradaksinam 
zu lesen, vgl. Hemädri s. 1470 und die anderen sütratexte. 
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klösse. Mit dem Spruche: „mögest du mir nicht aus- 
gehen" *) besprenge er (die speise) sammt dem grase 
(d. h. er streue grftser aus , darauf die von den klössen 
übriggebliebene speise und begiesse beides mit dem 
erwähnten sprach). Dann hole er die noch ungebrauchte 
speise herbei ^) und frage : „ist es gelungen , ihr leute" 1 
und sage: „möget ihr gesättigt sein" ; dann frage er 
die brShmanas, was mit dem von der ei gent- 
lichen mahlzeit übriggebliebenen speise ge- 
schehen soll, worauf jene dem (jraddhaver- 
anstalter die erlaubniss ertheilen dieselbe 
mit seinen verwandten zu geniessen (B). 
Sind sie gesättigt, so lasse er sie den mund spülen, 
erst die für die Väter, dann die für die Göt- 
ter geladenen, umwandle sie mit dem Spruche: 
„was mir ein schwarzer" ') von links nach rechts , kehre 
wieder zurück, gebe nach vermögen opferlohn 
(V, B, VD) , sage : „möget ihr befriedigung finden", und 
bezeuge ihnen seine Verehrung, indem er die Sprüche: 
„ihr Götter und ihr Väter" •) und die folgenden bis zum 



1) »Mögest du mir nicht ausgehen , möge ich vielen lohn erhalten und 
mögen brähroanas speise und immer wieder speise von mir erhalten. Diese 
den brähmanas gebotene speise (pürtam) möge mir im höchsten Himmel 
(d. h. nach dem tode) tausendströmig sein und ebenso das wasser, (wel- 
ches ich bei der speisigung geboten habe,) zu ambrosia werden." 

2) Dies scheint die bedeutung der schwierigen stelle nach Devapäla zu 
sein; nach den beiden paddhatis in 6 dagegen, besagt sie folgendes: »er 
streue frische speise am boden aus (und zwar mit dem spruch: ye ^gni- 
dagdhä^ca ye jlvä ye ^pyadagdhäh kule mama u. s. w. wie sonst.). 

3) »Was ein schwarzer vogel (kmhe) und ein raubthier (katze u. s. w.), 
was ein unreiner von meiner durch sprüche geweihten speise gegessen 
hat, die allen leuchtende sonne möge das reinigen und an dem also ge- 
reinigten mögen sich die Väter freuen." 

4) »Ihr Götter und ihr Väter, hier habt ihr eine mahlzeit (püriam); 
mögen sie dort davon leben; lasset (?) mich in dieser weit, mögen wir 
hundert jähre leben und sehen, und gebet uns labniss, gebet licht und 



Qraddha nach den Kathas. 75 

ende des kapitels hersage. Endlich sage er noch 
den Spruch: „sättigen mögen sich" ^), spreche 
die segenswilnsche: »mögen die geber unter 
uns sich mehren"^) u. s. w. und entlasse 
schliesslich die brähmanas mit dem mantra: 
^in kämpf an kämpf") (V, VD, B). 

51. Für ein zweites (Qräddha, d. h. ein Qräddha, wel- 
ches stattfindet, wenn man neben dem natürlichen 
vater noch einen adoptivvater hat, also wenn man 
»dvyamuäyäyana" ist) soll man die speise, von welcher 
für das erste (^raddha, welches dem adoptivvater gilt) 
angewandt worden ist , mit zum opfer geeignetem (d. h. 
schmalz , milch u. s. w.) übergiessen (damit so der Vor- 
wurf, dass von dieser speise schon einmal, für den adop- 
tivvater , gebraucht worden ist , gleichsam wegfalle) und 
dann damit die oben behandelten ceremonien vom her- 
beiführen an und das geben (der speise an die bräh- 
manas) verrichten; die oben erklärte weise des klösse- 
gebens gilt auch hier. 

52. Am nächsten morgen die Nach-aätakä-feier in der 
selben weise (d.h. nach dem comm.: wie beim Qräddha 
des Zweiten, also ohne sthalipaka, ohne das eigentliche 
Aätakä-opfer , vom ävähana (50. 2) an). Sechs gruben 
mache er nach Süden gezogen , östlich und westlich » 

ewige Jugend. — Was wir dem Luftraum, der Erde, und dem Himmel 
gegenüber, was wir dem vater und der mutter gegenüber gefehlt haben, 
von dieser sünde löse uns Agni Gärhapatya: von allen den übeltbaten, 
die wir verübten." 

1) »Sättiget euch, väter, mit denen, welche mit euch sind, und auf 
uns ihre hoffhung stellen. Sättiget euch, grossväter, mit denen" u. s. w. ; 
»Sättiget euch , urgross väter, mit denen . . . ; . . mütter . . ; grossmütter; 
. . . urgrossmutter . . ." ; die sechs Sprüche schliessen mit: »sättiget euch, 
sättiget euch, sättiget euch". Vgl. Äpast. oben s. 59. 

2) dätäro no 'hhivardhantäm u. s. w., wie gewöhnlich , siehe Gobh. 
gr. k. 2. 37. 

3) Käth. 13. 14 
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eine spanne lang , vier angitlas breit , jede ebenso weit 
von der nächsten entfernt, und ebenso tief. Südlich 
davon sind die (sechs) erdaufwürfe (khara) zu machen, 
und auf jede von diesen soll er ein feuer bringen ; dann 
besprenge er die gruben und streue auf dieselben grä- 
ser, deren spitzen südwärts gekehrt sind, lege in die 
östlichen drei gruben nach dem ritus des Klösseväter- 
opfers (klösse) nieder ; nachdem er (auf die klösse) mark ^) 
niedergelegt, umgiesse er sie ringsum mit milch und 
welche flüssigkeiten er noch weiter hat , indem er sagt : 
»dies euch; sättiget euch" ^). So gebe er auch in den 
westlichen (gruben) den weibem; das mark lasse er 
hinweg, (statt dessen) giesse er aber geistiges getränk 
aus; indem er mit grützenwasser und welche flüssig- 
keiten er noch weiter hat, (die klösse) umgiesst, sage 
er: „dies euch; sättiget euch". Die klösse sollen von 
den dienern oder von leuten der untersten käste ver- 
zehrt werden oder ins feuer oder ins wasser (geworfen 
werden), oder man soll sie einem brahmana zu essen 
geben. 

53. Für das erste (ekoddiäta-)(jraddha gilten die Vor- 
schriften der Aätakäceremonie. Die Sprüche werden aber 
wie für eine person geändert. Die fleischstücke (vgl. 
Käth. grhs, 49. b. 3, Beil. VI) und das ceremoniell des 
nächsten morgens (sütra: 52) sind facultativ. Er mache 
drei gruben; nachdem er in drei feuern geopfert und 
in jede grübe einen kloss niedergelegt , fülle er die erste 
grübe mit speise , die zweite mit saurer milch und honig , 
die dritte mit schmalz und fleisch. So verrichte er die 
monatlichen Q^^ddhas und das jährliche (= sapindika- 
rana). (Dann) lege er einen vierten kloss nieder, ver- 



1) comm.: ymalaksanam, 

2) vgl. zu diesem mantra weiter unten. 
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theile denselben in drei stücke und lege diese auf die 
anderen klösse: »möge die Erde, der Wind, Agni, Pra- 
japati dich zulassen. Vereiniget euch mit den früheren 
Vätern"; — »gleich sind eure absichten" »in einklang 
gebracht habt ihr eure geister" *). So auch das (ehren)- 
wasser. 

54. Für das übrige^) Qräddha (comm. kämya und 
abhyudayika) gilt der ritus der Aätakäfeier, mit dem 
ersten pancaka. Vom herbeiführen an wie mitgetheilt ; 
im früheren ist die weise des pindagebens erklärt. 

Für ein anderes, das Qräddha bei welchem ein stück 
vieh geopfert wird, gilt der ritus der Aätakäfeier mit 
dem mittleren pancaka; vom herbeiführen an wie 
mitgetheilt; im früheren ist die weise des pindagebens 
erklärt. 

Für ein anderes, das monatliche Qräddha gilt der 
ritus der Aätakäfeier mit dem letzten pancaka; vom 
herbeiführen an wie mitgetheilt; im früheren ist die 
weise des pindagebens erklärt. 



6. Nach den Manaya-Maitrayaniyas. 

Von der ebenfalls zum Schwarzen Tajuä gehörigen 
(jäkhä der Maiträyaniyas liegt uns das material nur 
6iner schule vollständig, aber auch ganz vollständig 



1) Käth. 10. 12. 

2) itarasya an dieser stelle ist , wie ich meine, s6 zu begreifen. Ursprüng- 
lich war die reihenfolge der sütras in Kap. 54 eine andere, und stand, 
was jetzt sütra 1 ist, hinter den beiden anderen sütren, so dass itarasya 
bedeudete: »was nicht pa^u- und nicht mäsi^räddha ist.*' So auch B: 
pagugräddhämäväsyä^räddhe varjayltvä pretasya gräddhasapindikarana- 
nändimukhäbdikasya kartavyasya. 
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vor: der Manavamaiträyaniyaa. VeröflFentlicht ist bis 
jetzt nur die samhitä (von L. von Schroeder) , die übri- 
gen materialien sind : das Qrautasütra (Mss. Hang) , das 
grhyasütra (Ms. Btthler , Hang) und endlich der (jiSddha- 
kalpa (hs. Bühler, vgl. Bühler, preface to the trans- 
lation of Manu, s. XL fgg.)* 

Eine Untersuchung nach dem ijräddharitus der Mänavas 
hat noch diese interessante seite, dass sich dadurch 
entscheiden kann , ob Bühler (1. 1. s. XL) das recht hat , 
die ähnlichkeit verschiedener stellen im Mänava(jräddha- 
kalpa und im MänavadharmaQastra (=Manu) zur be- 
stätigung der hypothese anzuführen, dass das Mänava- 
dharma(jastra ein ausläufer der Manavaschule ist, also 
sich zum grhyasütra ungeßlhr so verhält , wie z. b. die 
Viänusmrti zum Käthakagrhya und das Tajnavalkya- 
dharma^astra zur übrigen literatur des Weissen Ya- 
jurveda. 

Allererst ist ein oberflächliches durchsehen der beiden 
(jiSddhabeschreibungen , nach Manu und nach dem (jräd- 
dhakalpa , genügend um zu erschliessen > wie auch Bühler 
zugiebt, dass der eigentliche ritus so gut wie keinen 
einzigen Übereinstimmungspunkt bietet ^). Dass in Manu 
das klössegeben nach »einigen", nach dem speisender 
brähmanas geschieht , was im Qr.k. wirklich der fall ist , 
damit könnte man schwerlich beweisen, dass diese eke 
eben die Mänavas sind, denn fast alle (jräddhakalpas , 
die ich kenne, haben das pindadänam nach dem bho- 
janam. Bühler macht auf die grosse anzahl Strophen 
aufmerksam, welche Manu und der Män.Qr.k. gemein- 
sam haben, aus welchem umstand zu schliessen wäre, 
dass die Qlokas aus dem Män.(jr.k. in Manu übergegan- 
gen seien oder wenigstens, dass die beiden werke sie 



1) vgl. hierzu den zweiten excurs unten. 



mit K.p. I. 1. 18 folgt, dass im ^r.k. die erste hälfte 
des Qloka hat wegiallen müssen , weil die dort gemachte 
erwähnung des Vaaiätha<;raddhakalpa nur im Karma- 



1) Das Caturvirn^atipurana der Berliner hss.sammliuig babe ich nicht 
tu geaichte bekommen. 
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pradipa stehen konnte, ^i^ddhakalpa IIL 1 3 ist offenbar 
ein halber (jloka , dessen erste hälfte (n. b. ebenfalls mit 
haritä anfangend!) sich Kr.p. L 2. 3 findet. Das im 
K.pr. passende ratnimäträh ist hier durch das das halbe 
mass andeutende dvädagängula- ersetzt. — K. pr. 1. 2. 9 steht, 
wie allgemein anerkannt ist , im gegensatz zum Gobhila- 
(Vasiätha)(jraddhakalpa II. 14, während sich im Mänava- 
(jraddhakalpa kein gegensatz findet zu IIL 17. —Die hei- 
ligen texte, welche der yajamana, während die brah- 
manas speisen, hersagt, werden stets der eigenen sam- 
hitä entnommen ; daher der unterschied zwischen K.pr. 
I. 3. 8 und (jr.k. III. 19; das Somasäman findet sich 
nur im Samaveda, konnte also nicht für einen Manava 
vorgeschrieben werden. Statt dessen ist es hier: japo 
rakioghnah suradevavat. Welche texte damit gemeint sind, 
habe ich nicht entdecken können. — 9^^^^^^^^^?^ ^^^' 
20 wird erst die frage nach der Sättigung vorgeschrieben 
mit einem (jloka, der sich auch im K.pr. findet, dann 
dasselbe mit einem vers, den Hemädri aus dem 
Caturvi citiert. Bei den Sämavedins wird der (jloka (jr.k. 
III. 22 : asomapägca u. s. w. mit pradäsyämi statt pradä- 
tavyam hergesagt als sättigungs-spruch , ersetzend das 
gewöhnliche agnidagdhägea ye u. s. w. (vgl. Subrahmanya- 
vidvän, Gobh. prakäQ. s. 31), im (jr.k. ist der Spruch 
so abgeändert, dass er nun nicht mehr als spruch er- 
scheint. — Mit (jl. 32 nimmt der (jraddhakalpa plötz- 
lich wieder die durch allgemeine Vorschriften abgebrochene 
(jräddhabeschreibung auf, und zwar mit einem bruch- 
stück eines Karmapracüpaverses ! — Man könnte diese 
aufzählung noch weiter verfolgen, aber ich glaube zur 
genüge bewiesen zu haben, dass die stücke im abhyu- 
dayikakhanda , welche der MänavaQiSddhakalpa mit dem 
Karmapradipa gemeinsam hat, dem Karmapracüpa ent- 
lehnt sind, nicht umgekehrt, und dass der genannte 
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khanda des (jr.k. selbst so gut wie nichts ursprüngliches 
hat ^). Ist das bewiesen , so wird man auch zugeben 
müssen, dass es viel wahrscheinlicher ist, dass unser 
(jräddhakalpa vom MänavadharmaQastra beeinflusst wor- 
den ist, und die schon allgemein bekannten und in 
hohem ansehen stehenden (jlokas dieses gesetzbuches 
in sich aufgenommen hat, als umgekehrt; denn der 
Karmapradipa ist wohl nicht so viel jünger als das 
Mänavadharmacjästra in seiner jetzigen gestalt. — Um 
zu beweisen, dass unser (jräddhakalpa doch hohes alter 
habe, wenigstens ebenso alt sei wie das Mänavagrhya- 
sütra selbst , könnte man sich auf eine stelle im Mänava- 
grhya (I. 5) berufen , wo derselbe erwähnt wird. Ich gebe 
diese stelle nach dem ms. Bühler: athäto ^ntarakalpam 
vyäkhyäsyämo darbhamayam väsaAparidhäyäcamyäpämnaptra 
iti tlre japitväpo ^vagähyom bhür hhuvah svastat saviiur iti 
darbhapänis trih sävitrim adhlte .... iti märjayitväväsäm- 
syutsrjyäcäryän pitrdharmena tarpayanti gräddhakalpena geSo 
vyäkhyälah. Der sinn der letzten worte ist wohl: »nach 
dem tarpanam der lehrer soll ein ^räddha stattfinden". 
Aus den worten: gräddhakalpena geh vyäkhyätah braucht 
aber keineswegs gefolgert zu werden, dass der grhyaver- 
ßisser den uns überlieferten jräddhakalpa gemeint habe. 
Sehr wahrscheinlich hat der commentator zu dieser 
stelle recht, wenn er unter (jräddhakalpa das stück: 
anuguptam annam (grhs. ü. 9) versteht , wo in aller kürze 
der ritus des Q^^^ddha behandelt ist. Und wenn man 
sagen wollte: »mit dem worte (jräddhakalpa ist doch 
wohl eine absonderliche behandlung dieses gegenständes 
gemeint", so braucht doch der jräddhakalpa, den wir 



1) Mir will es scheinen, dass ursprünglich die ganze ähhyudayikabe- 
Schreibung aus jenem in prosa abgefassten sütra (23) bestand, dessen 
letzte worte wiederholt werden (was gewöhnlich nur am ende eines ab- 
schnittes geschieht), und das noch ein ziffer 1 hinter sich hat. 

6 



82 (}yrA^1i2l n. d. Manava-Maitrayaniyas. 

jetzt aus Bühlers hs. kennen, nicht derselbe zu sein 
wie der, welchen der sütraverfasser gekannt und in I. 
5 gemeint hat. Denn der uns bekannte QiSddhakalpa 
ist in seiner jetzigen gestalt sicherlich yiel jünger als 
das grhyasütra ^). Das Mänavadharmai^tra (III. adhy.) 
hat folglich mit dem ManavaQimldhakalpa nicht mehr 
Übereinstimmungspunkte, welche auf ein näheres ver- 
hältniss weisen könnten , als mit irgend einem anderen 
Qräddhakalpa , z. b. mit dem <;i^dhak. des Katyäyana. 
Es sind zufilllig nur einige (jlokas, die, wie ich meine 
bewiesen zu haben, aus dem Manavadharmai^tra in 
den Man.Qr.k. aufgenommen sind. 



In den büchem der Manavas nun liegt , wie ich schon 
erwähnte, eine doppelte darstellung des (jräddharitus 
vor: eine sehr gedrängte im grhyasütra selbst (II. 9) 
und eine ausführliche in einem absonderlichen anhang 
(pari^iäta): der (jräddhakalpa. Die ältere darstellung^ 
giebt nur das folgende: 

»Das ^^äddha gebe er in der zweiten monatshälfte 
den Vätern; er speisige brähmanas mit überdeckter 
speise (d.h. speise, die nicht von einem (jüdra, einem 
ausgestossenen oder einem hunde angeblickt oder be- 
rührt worden ist, comm.); »kein mit dem Veda unbe- 
kannter soll essen", so heisst es in der heiligen schrift. — 
Wenn er (das Qräddha) mit einer kuh oder einem stück 
klein vieh verrichtet, (so finden statt) das besprengen, 
das tränken, das umkreisen mit dem feuerbrand, das 
ausführen des zum kochen des opferfleisches bestimm- 



1) Man vergleiche auch die bemerkungen zur Übersetzung und zum texte. 

2) Den text siehe Bdlage VII. 
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ten feuerbrandes , das opfer der netzhaut ^). In drei 
theilen opfere er die netzhaut, die topfspeise und die 
abschnitte: »dem Soma, der von den Vätern begleitet 
ist, svadhä namah"; »dem Yama, der von den Angi- 
rasen und den Vätern begleitet ist, svadha namah", 
die zweite spende; »dem Agni, führer der manenspeise", 
die dritte. Nach dieser Vorschrift soll er das monatliche 
(^raddha) halten (wenn er es nl. mit einer kuh feiert) ; 
der ritus nach dem Klösseväteropfer." 

Der ausführlichere ritus nach dem (jraddhakalpa*) 
ist folgender. 

„Nachdem er holz zusammengelegt und entzündet hat ^) , 
und am tage vorher brähmanas in ungerader anzahl, 
welche ihm nicht verwandt sind, nach links*) einge- 
laden hat, — welche von Seiten der mutter und des 
vaters durch zehn familienglieder hindurch mit Wis- 
senschaft und frömmigkeit zugerüstet sind ^) , welche 
die tugend betrachten , — dieselben sollen rein sein und 
reine kleider tragen , — soll er sie mit der schnür über 
der rechten schulter am nachmittage speisen, nachdem 
er erst über einem kreise ®) ihre fasse gewaschen hat 



4) Alles ceremonien die beim paguyajila platz finden, vgl. Man. grhs. 
IL 4 . . . proksyänumänyopapäyya paryagnim krtvä gämitram praniya 
vapä^rapanihhyäm udancam prakramamänam anvärahhante samjna' 
pyamänam aveksate samjnaptam snapayitvä yathädaivatäm vapäm uU 
krntya ^rapayitvä u. s. w., vgl. Gobh. III. 10, Äfv. grhs. I. 11. 

2) Den text siehe Beilage VII. 

3) vgl. Man. grhs. II. 2, wo erst das nirmanthanam statt findet, und 
später das upasamädhänam: prägudancam laksanam uddhatyävoksya 
sthandila'^ gomayenopalipya mandalam caturasram vägnim nirmathyär 
bhimukham pranayed, 

4) d. b. indem er die schnür unten der linken schulter hat, das linke 
knie beugt, die linke band gebraucht, u. s. w., vgl. verf. über Totenver- 
ebrung s. 14. 

5) wörtlich mit Äqv. ^r.s. IX. 3 übereinstimmend. 

6) vgl. die beschraibung nach den Äpast. oben s. 53. 
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und nachdem sie den mund gespült haben: und zwar 
die (für die) Väter (geladenen) mit dem angesicht nach 
Osten sitzend, die (för die) Allgötter (geladenen) mit 
dem angesicht nach Norden. Er gebrauche beim 9rH'ddha 
an die Götter zwei, bei demjenigen an die Väter drei 
arghyagefässe oder je eins auf beiden selten *). Nachdem 
er mit dem Spruche : „theils kommen sie zusammen" *) 
Wasser eingegossen hat , dann blumen hineingethan ^) 
und gerste hineingestreut hat *) , sage er : »soll ich die 
Allgötter herbeifahren" ? Wenn die brahmanas dazu ihre 
erlaubniss ertheilt haben , soll er mit den beiden Sprü- 
chen : „die heiliggesinnten Allgötter" ^) , und »die fröh- 
lichen Allgötter" ®) nach rechts hin gerste umherstreuen. 
Nachdem er die zwei reiniger, (die über dem arghya- 
gefässe gelegen haben , dem brähmana) in die band gege- 
ben, und den spruch: »die goldfarbigen reinen" ^) herge- 
sagt , (giesst er das ehrenwasser in ihre bände aus , indem 
er sagt:) »ihr Allgötter, hier habt ihr ehrenwasser"*). 
Wenn er gesagt hat: »soll ich die väter, die gross- 

1) Durch die anzahl der gefässe ist auch die anzahl der einzuladenden 
brahmanas erklärt. 

2) MS. II. 13. 1: »Theils kommen sie zusammen, theils kommen sie 
heran: die ströme füllen das gemeinsame hecken; den hellen leuchtenden 
Apäm napät (Agni) umlagern die hellen Gewässer.'* 

8) utpüya^ in der weise des Weihwassers, indem er mit daumen und 
ringfingern der beiden bände den reiniger hält, vgl. Hemädri s. 1286. 5. 
Den Spruch hierbei giebt Hem. s. 1236 : griQca te laksmxQca ( VS. XXXI. 22). 

4) nach Hem. s. 1236. 1 mit yavo 'si; es ist wohl gemeint: yavo 'si 
yavaya dveso asmad yavayärätim, MS. I. 2. 14. 

5) MS. IV. 10. 3: »Die heiliggesinnten Allgötter, welche die anrufung 
hören, mögen zur opferzeit die passende saft gern annehmen." 

6) MS. ib.: »Die fröhlichen vielgestaltigen wohlwollenden Allgötter, die 
fahrenden, mögen das opfer gern annehmen.'' 

7) MS. II. 13. 1: »Die goldfarbigen reinen läuternden Gewässer, in 
welchen Ka^yapa und Indra geboren sind, welche den Agni concipiert 
haben, die vielgestaltigen mögen uns günstig und hold sein." 

8) n. b. die form arghyah^ masc. gen! 
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Väter, die urgrossväter herbeiführen"? und die brah- 
manas ihre erlaubniss gegeben haben, soll er mit den 
beiden Sprüchen : »gern rufen wir dich" *) »gehet hin , 
ihr Väter" ^) nach links hin sesamkörner umherstreuen. 
Nachdem er die [zwei] ^) r^niger (dem brahmana) in 
die band gegeben , (giebt er das ehrenwasser) , indem er 
mit aussprechung der personen- und familiennamen sagt : 
»mein vater , hier hast du ehrenwasser . . gross vater . . 
urgrossväter . ." 

Nachdem er die brahmanas mit der gäbe von wohlge- 
rüchen , blumen , Weihrauch , lampen , kleidem u. s. w. 
verehrt hat , nimmt er die mit schmalz benetzte speise 
und fragt mit dem opferlöffel in der band: »soll ich das 
agnaukarana machen"? Haben die brahmanas ihre er- 
laubniss dazu gegeben, so opfere er: »dem von den 
Vätern begleiteten Soma, svadha namah"; »dem von 
den Angirasen und Vätern begleiteten Yama, svadha 
namah", die zweite spende; »dem Agni, führer der 
manenspeise , svadha namah", die dritte , jede besonders 
auf der südöstlichen seite (des feuers)*). Den rest des 
geopferten gebe er den brahmanas; nur lasse er einen 



1) MS. I. 10. 18: »Gern rufen wir dich, gern wollen wir dich entzün- 
den, führe du willig die Väter, die auf unseren ruf hören sollen, hier- 
her um die opfei*speise zu essen." 

2) MS. I. 10. 3. vgl. oben s. 11 und note 3 zu s. 5. 

3) Hier muss pavitre verdorben sein : die zweizahl ist nur beim daivam , 
beim pitryam die dreizahl üblich, vgl. Päkayajfiaprayoga fol. 33. a: tad 
(nl. pätränäm) upari prädegamitäms trimstrln kugän daksinägrän nidhäya. 

4) In der stelle : somäya pitrmate .... trtlyäm hutvä sind die werte 
bis kavyavähanäya svadha nama iti dem Mänavagrhs. H. 9, der rest 
dem Mänava^r.s. (I. 1. 2) entnommen, daher das doppelte: juhoti , . , 
hutvä. Nur ist natürlich dvülyäm in trtlyäm geändert, aber asamsaktäm 
(singul.) ist geblieben! obschon es jetzt drei spenden sind. Wenn der ver- 
dacht nicht nahe läge, dass die ^rauta- und grhyastellen das vorbild für 
unsere stelle gewesen sind , so wäre die Verbesserung hutocchistam leicht , 
zumal da auch Hanta derartiges hat, Hem. s. 1347, 
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rest fflr die klösse zurück *). — Mit dem Spruche: »saffc 
in die erde" *) gebe er (in die schusseln , welche auf dem 
boden stehen , und zur mahlzeit für die bnihmanas ge- 
braucht werden sollen) milch; mit: »süss mögen die 
winde" ') gebe er honig u^d mit: „o lebenschenkender" *) 
schmalz. Nachdem er die speise mit: „o Wahrheit, mit 
dem rechte besprenge ich dich" ') oder ohne spruch be- 
sprengt hat, bespreche er das gefäss (in welchem die 
speise für jeden brähmana sich befindet) mit: „die erde 
ist dir Schüssel" "). Den daumen des brahmana ergreife 
er mit: »Viänu behüte die götterspeise" ^) bei den für 



4) Ueber die bedeutung der vförter ^sam pindapitryajnavannidadhyät 
hier bin ich in zweifei. Ausser allem Zusammenhang betrachtet scheinen 
sie zu bedeuten: »den rest lege er nieder wie beim Klösseväteropfer", 
d. h. »von dem rest verfertige er klösse und gebe diese den Vätern nach 
dem ritus des K.v.o." Wenn man aber erwägt, dass das klössegeben erst 
später geschieht und die citierte stelle des Hanta vergleicht: hutocchiitam 
Wähmanebhyah pradäya pindßhhyo ^vage^ayet (vgl. unten s. 94,zeile 13), 
so scheint ihre bedeutung die oben von mir gebebene zu sein. 

2) MS. II. 12. 1: »Saft in die erde, saft in die kräuter, saft in den 
himmel, in den luftraum stelltest du saft, saftreich mögen mir die him- 
melsgegenden sein*'. 

3) MS. IL 7. 16. 

4) MS. IV. 42. 4: »0 lebenschenkender Gott , der du das greisenalter dir 
erwählst, Agni, dessen antlitz schmalzig, dessen iDcken schmalzig ist, 
schmalz trinkend, das ambrosische vom rinde kommende, wie ein vater 
den söhn führe du diesen zu hohem alter.'' 

5) TB. II. 1. 14. 4. Diese besprengung (eig. umgiessuug) ist gewöhnlich 
beim nityabhojanam , vgl. Ä?v. grhprg. II. 44, wo gleichfalls der mantra: 
satyarn tvartena vorgeschrieben ist, vgl. oben s. 57. Nach Subrahmanya- 
vidvän (Gobhilakä^ikä) wird auch beim Qräddha der Samavedins die um- 
giessuug mit jenem mantra vernchtet. 

6) Obgleich der spruch prthim te patram in keiner samhitä vorkommt , 
wird hier doch nur das pratika gegeben. Alle anderen gräddhakalpas geben 
ihn in extenso. Dieser umstand zeugt nicht für die ursprünglichkeit unserer 
redaction dieses textes. Und nach welcher form muss ihn der Mänava her- 
sagen? wie der Sämavedin oder der Taittiriyaka? 

7) MS. I. 4. 3. 
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die Allgötter geladenen, mit: »Viänu behüte die manen- 
speise" bei den für die Väter geladenen % Dann giebt 
er wasser in die band und sage: »om, bhür bhuvah 
suvah ! Dies des Savitar liebliche" ^) dreimal ; die drei 
verse: „süss mögen die winde"; dreimal die silbe „süss"; 
die Väter mögen zufrieden sein". Dann gebe er ihnen , 
indem er mit eingehaltener stimme sagt: „mögen sie 
sich sättigen", die am meisten beliebte speise ^). (Wäh- 
rend jetzt die brähmanas speisen ,) sagt er her : dreimal 
die Sävitri; die drei ersten kapitel (der samhita); „hier 
thut euch gütlich, o Väter"*); „nachdem sie die ge- 
schöpfe geschaffen und die bedrängniss durch opfer ver- 
trieben hatten'"*); „gern rufen wir dich"^); „mit den 
Worten: thut euch hier gütlich wendet man sich ab" ^); 
„die fünf verse: schaffe heiterkeit; er kennt deine"'); 
„gieb uns, o Agni"'); „dieVäter mögen sich reinigen"^®); 
— diese texte spreche er während des speisens der für 
die Väter geladenen brähmanas ^0. „Seid ihr gesättigt"? 
frage er; „wir sind gesättigt", ist die antwort. Wenn sie 
einmal den mund gespült haben, soll er mit dem 
Spruche : „die welche in meiner familie" auf dem boden 



1) Nach Hemädri'8 citat ist dieser passus: »den daumen des brähmana 
ergreife er mit dem spruche: »diesen stapf hat Yiänu gemacht" (MS. 1. 
2. 9) und stecke denselben (in die speise) hinein, beim Qräddha an die 
Allgötter mit: »Viänu behüte die götterspeise", beim Qräddha an die 
Väter mit: »Yiänu behüte die manenspeise'\ 

2) MS. IV. 40! 3. 

3) d. h. diejenige speise, welche den Ahnen während ihres lebens am 
meisten beliebt wai\ 

4) MS. I. 40. 3. 5) MS. I. 40. 47. 

6) MS. I. 40. 18. 7) MS. I. 40. 49. 8) MS. IV. 14. 5. 

9) MS. IV. 10. 6. 10) MS. III. 40. 41. 

14) Der text hat hier das räthselhafte pitfn. Es ist derselbe accps. wie 
oben : visno havyam raksasveti vigvedevän visno kavyam raMasveti pitfn^ 
wo Hemödri vaigvadevike bzw. pitrye hat. Dasselbe pitfn = pitrye findet 
sich in einigen hss. des Gobhila^mddhakalpa (IL 40) vor. 
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speise ausstreuen. — „Die welche in meiner familie, 
lebendig (geboren) vom feuer verbrannt und nicht ver- 
brannt sind j mögen durch das hier am boden gegebene 
Wasser gesattigt die höchste Seligkeit erreichen", mit 
diesem Spruche giesse er das wasser nieder imd lege 
dann klösse nieder nach dem ritus des Klösseväterop- 
fers *). Dann soll er den boden vor (der stelle , wo die 
brahmanas gegessen haben) besprengen mit den worten : 
Jawohl besprengt soll sie sein". (Darauf lässt er die br. 
sagen:) »unversiegbar" ^) und heisse die brahmanas mit 
dem Worte: „stehe auf sich erheben, begleite sie mit 
dem mantra : „in kämpf an kämpf" ^) , umwandle sie 
von links nach rechts mit dem mantra : „zu mir mögen 
kommen" *) , und gebe silber oder ein (mit reiss oder 
anderem getreide) gefälltes geföss (als opferlohn)." 



7« Nach den Maiträyaniyas. 

In fragmenten sind mir noch zwei weitere (jraddha- 
kalpas bekannt , von welchen der eine gewiss , der andere 
höchstwahrscheinlich einer Qakhä der Maiträyaniyas zu- 
gehört. Der erste ist das von flemädri citierte Mai- 



1) vgl. oben s. 6 flgg. 

2) athägrahhümim äsicya suproksitam astviti ist fast wort füi' wort 
übereinstimmend mit Karmaprad. I. 4. 5; akSayam ist abgekürzt für: 
brahmanän väcayet pitfnäm pitämahänäm . . aksayam astviti, 

3) MS. I. 11. 2: »In kämpf an kämpf stehet uns bei, ihr beiden, und 
in Wettstreiten , ihr weisen , unsterblichen , die ihr die gute Ordnung kennet. 
Trinket von diesem süssen trank und berauschet euch; gehet gesättigt 
auf den zu den Göttern führenden pfaden." 

4) MS. I. 11. 3: »Es komme zu mir des reichthums überfluss, zu mir 
Himmel und Erde, die allen zum heile gereichenden; es kommen zu mir 
die allgestaltigen Väter, es komme zu mir Soma mit Unsterblichkeit." 
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trayaniyasütra^), dessen citate er streng abscheidet 
von denen aus dem Manava<jraddhakalpa oder Manava- 
maitrayaniyasütra. Auch findet man sehr einzeln »Mai- 
trayaniyapariijiäta" citiert. Leider sind der bruchstücke 
zu wenige, um eine vollständige darstellung des ^raddha 
nach dieser schule zu ermöglichen. Das folgende habe 
ich sammeln können. 

„Nachdem er die heilige silbe gesprochen, fragt er 
die bi^hmanas: „soll ich die Väter herbeifflhren" ? und 
fahre sie herbei wie beim Klösseväteropfer. (Leider giebt 
Hemadri die bezügliche stelle aus dem Maitr.Qrautasütra 
nicht). — Indem er es (d. h. das ehrenwasser) einzeln 
dem vater , grossvater und urgrossvater zuweist , giesse 
er es aus in die bände der brahmanas. — In die (von 
dem agnaukarana) übriggebliebene speise steckt er den 
daumen des brähmana und sagt den sprach: „der him- 
mel ist gefäss , die svadha deckel , in vatersmunde opfere 
ich dich einem brähmana als ambrosia, svadha"!^) — 
Er gebe speise mit sesam und honig und fleisch. — 
Wenn er umhergestreut hat, frage er die gesättigten bnih- 
manas: „hat es geschmeckt"? (svaditam)j beim äbhyu- 
dayikam aber: „ist es gelungen"? (sam/)annam). — Unter 
aussprechung der heiligen silbe mit den worten: „es 
sei svadha" entlasse er sie". ^. 



1) Sowohl grhya- wie grautasütra wie es scheint; die stellen aus dem 
Klösseväteropfer habe ich oben behandelt. — Eine maiträyaniyakriyä- 
paddhati, welche sich in Bombay befindet, habe ich leider nicht in die 
bände bekommen können. 

2) maitraih svadhügahhah ^ Nirnayasindhu s. 217. b. 5. 

3) Die stellen finden sich der reihenfolge nach: Hern. ^r.k. s. 1256, 
4295, 1375, 605, 4395, 4491; s. 4299 wird ein gloka citiert. 
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8. Nach HsrXta. 

Zu den ältesten von allen dharmasütras gehört aner- 
kanntermassen das Häritadharmasütra (Häiita- 
smrti), welches leider als ganzes verloren gegangen zu 
sein scheint. Dass dies eines der interessantesten sütras 
gewesen ist , welches die indische literatur besessen hat , 
darüber besteht kein zweifei. Man darf also schon zu- 
frieden sein , wenn man ziemlich grosse fragmente findet , 
die uns in den stand setzen uns wenigstens einiger- 
massen den (jraddharitus nach Harita vorzustellen. — 
Wie ich oben schon angedeutet, ist das Häritasütra 
wahrscheinlich fdr eine oder die andere schule der Maitra- 
yaniyas abgefasst. Aus einem fragmente des Härita- 
sütra, welches also schliesst: ityäha bhagavän ayonijo 
ragmisambhavo maHräyanih folgert Bühler ^), dass HSrita 
den Maiträyanlyas zugehöre. Verstärkt wird diese 
vermuthung durch folgendes. Eine Haritastelle von 
Mädhava in Paraijaramädhaviya (B. I.) citiert , welche 
diesen schluss hat: pramumcate so ^mhasah kSanäd ityäha 
bhagavän maiträvarunih ; dass hier maiträvarunih entweder 
identisch sei mit oder eine corruptel für maiträyanih ^ 
dafür vergleiche man das citat im ParäQaramädhava aus 
einer „maiträvarunagrutV^ *) ; eine belegstelle für die Ver- 
wechslung der beiden namen: maiträyaniya' und rnaiträ- 
varuniya- liefert Simon, Vedische Schulen s. 15. Femer 
begegnet man den eigennamen Maiträyani- noch in einem 
merkwürdigen fragment des Häritasütra , welches Hemä- 
dri Qr.k. s. 1200 giebt, wo Härita vorschreibt, dass die 
für die Väter geladenen brähmanas das angesicht nach 

1) Introd. to Vasiäta s. XX. (S. B. E.). 

2) Aus einem grhyasütra? indrasya vajro *siti trln vainavän dandän 
dak^napänau dhärayed ekam vä yadyekam tadä sagikham pavanam 
krtvä visrjya yajnopamtam, (Statt pavanam ist vapanam zu lesen, vgl, 
Yama bei Kullüka ad Manu 11. 38.) 
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Osten richten sollen, und nicht, wie einige meinen, 
nach Norden; diese Vorschrift stützt er auf eine 
(jruti , »denn , so sagt Maiträyani , jene grausen (nl. die 
Väter) sind, wenn sie das gesicht zugewandt haben, 
schädigend" ^). Weil nämlich der opferer das gesicht 
nach der richtung der Manes, dem Süden, zu kehrt, würde 
er, falls die für die Väter geladenen brähmanas das 
gesicht nordwärts kehrten, ihnen das antlitz zuwenden. 
In dieser bestimmung steht nun Harita auflfallender- 
weise im gegensatz zu den meisten Vorschriften, nach 
welchen die paitrkas das angesicht nach Norden ge- 
richtet haben müssen. Die zuletzt citierte stelle ist noch 
in einer anderen hinsieht merkwürdig und beweiskräftig 
für die Zugehörigkeit des Harita zu den Maiträyaniyas. 
Im Nirnayasindhu (III. s. 28. a. 6) und im Madanapä- 
rijäta (s. 570) nämlich wird eine stelle aus dem Maiträya- 
niyapari<jiäta mitgetheilt, welche mit der des Harita 
fast gleichlautend ist: dakSindgre tu darbhe pränmukhän 
bhojayed udanmukhän ityeke. Ein weiterer beweis ist die 
Übereinstimmung, welche zwischen einigen stellen des 
Manava<jräddhakalpa und der Häritafragmente besteht: 
einzelne bestimmungen und ganze sätze sind beiden wer- 
ken gemeinsam. Um nur etwas hervorzuheben : gerade die 
soeben erwähnte bestimmung für die richtung der für die 
Väter geladenen brähmanas wird auch im Mänavaxjräddha- 
kalpa gegeben : es ist der s t e n ^). Der sprach , wo- 
mit das wasser in die arghyageßlsse gegossen wird, ist 
beiden gemein : sam anyä yanti , iii keinem anderen <jräd- 
dhakalpa findet er sich ^. Derselbe unterschied in der 

4) krürä hyete ^hhimukha himsakä bhavantlti maiträyanih, 

2) Ausgenommen die Maitr.paiig., Paithinasi (S. 0.) und Baudhäyana, 
der die wähl zwischen Ost und Nord lässt, ist die bestimmung sonst all- 
gemein: Nord. 

3) Sogar der passus: sam anyä yanty , » . , cotpüya haben beide texte. 
Der mantra kommt nur vor in MS, RS, KS, TS. 
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anzahl der spenden beim agnaukarana, welchen der 
Manavacjraddhak. dem (jrautÄSütra gegenüber aufweist: 
im (jr.k. drei, gegen zwei im <jr.s. , ist auch in Harita 
wahrzunehmen , wenn anders die von Hemädri s. 1350 
citierte Harltastelle aus einer Qrautadarstellung herrührt. 
Für weitere Übereinstimmungspunkte verweise ich nach 
die anmerkungen zum texte des Manava^iSddhakalpa 
(Beil. VII). Dass also das Haritasütra für eine MaitiS- 
yanTya(jakhä verfertigt worden ist, steht fest, wie ich 
meine- Auf die frage »für welche Qakha"? ist die ant- 
wort weit schwieriger zu geben ; die antwort kann leider 
bis jetzt nur eine negative sein : zu den Manavas gehört 
das sütra nicht; bei aller Übereinstimmung ist das von 
vorn herein abzulehnen; zwei ganz verschiedenen (jrad- 
dhakalpas fttr eine schule ist einfach eine Unmöglich- 
keit. Auf grund der erwähnten Übereinstimmung in der 
Vorschrift über die richtung der brähmanas zwischen 
das MaitrayaniyapariQiäta und Harita , könnte man mei- 
nen, dass das Haritasütra eben das Maitrayaniyasütra 
ist , ganz in derselben weise wie z. b. das Laugakäisütra 
mit dem Käthakagrhyasütra identisch ist *). Ich glaube 
aber bei allem bestechenden dieser hypothese nicht, 
dass sie zu vertheidigen sei. Unter den während des 
speisens der brähmanas herzusagenden texten nämlich, 
wdrd von Harita genannt: namo vah pitara iti yajuh 
smäntamy das heisst, nach Hemadri: »das yajuä welches 
mit namo vah pitarah anföngt und mit (vayam teSäm va- 
siSthä bhüyä)sma schliesst." Dies yaju§ nun findet sich wört- 
lich so in keiner mir bekannten samhitä und in keinem 
sütra; nur das Maitrayaniyasütra bei Hemädri s. 1460 
(vgl. Beil. III) hat es , aber mit dem schluss : aham teSäm 



1) Es hat wohl einigeripassQD den schein, als ob die von Hemadri aus 
Harita citierten stellen , die von ihm aus dem Maitr.sütra citierten , ergänzen. 
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vasiStho bhnyäsam. Selbst scheint es , dass unser Hänta- 
sütra sich einer anderen samhita anschliesst als der uns 
bekannten Maiträyanisamhitä , denn die zahl sechzehn 
der pavamanis : punantu mä pilarak u. s. w. scheint nicht 
auf unsere samhita zu passen ^). 

Eine vergleichung der auf den (jraddharitus bezüg- 
lichen prosafragmente des HSritasütra, welche ich aus 
Hemadri und anderen dharmanibandhas habe finden 
können, giebt folgenden aufschluss. 

„Am vorhergehenden tage soll er sich bemühen brah- 
manas mit den schon früher aufgezählten Vorzügen ein- 
zuladen ^). Am folgenden tage soll er in südliche rich- 
tung gehen und mit den wurzeln gräser holen, deren 
spitzen nach Süden geneigt sind , und noch ungebrauchtes 
Wasser % Nachdem die brähmanas sich gebadet , und den 
mund gespült haben , soll er sie niedersitzen lassen an 
reiner stelle auf sesseln mit gräsern vorsehen, deren 
spitzen südwärts gerichtet sind. In die wassergefässe 
soll er das wasser giessen mit dem spruch : »theils kom- 
men sie zusammen" *) und blumen hineinstreuen. Wenn 
er die brähmanas erlaubniss gebeten hat, legt er mit 
dem anzündungsspruch *) brennholz zum feuer, führt 



1) Ebenso wie auch das Maiträyamyasütra wieder eine andere samhita 
vorauszusetzen scheint, man vergl. das citat bei H. s. 1460, welches gänz- 
lich abweicht von MS. I. s. 443. 3. 

2) Hem. (1132) evam vidvän, Par. Mädh. (696): evamvidhän. Was ist 
das rechte? 

3) Diese stelle ist offenbar das vorbild des ploka in dem U^an.dh.^. 
(D. S. I. 527): 

gvobhüte daksinäm gatvU digam darbhän samähitah 
samütän ähared väri daksinägrän sunirmalam 

4) MS. n. 13. 1, oben s. 84, n. 2. 

5) Statt sämidhenyä hatte schon Harihara die v. 1. : samitsveti , welches 
factisch dasselbe bedeutet. 
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die Väter herbei*), und verehrt in zutreffender weise 
mit den wassergefässen die die Agniävättas u. s. w. re- 
präsentierenden brShmanas. Mit dem opferlöflfel in der 
hand bittet er (mit den Worten: „soll ich im feuer op- 
fern**? die brähmanas) um erlaubniss und opfere dann 
an Soma Pitrmant; damit erfreut er die Väter, an 
deren spitze Soma steht und die pitarah somapäh; an 
Tama Angirasvant; damit erfreut er die Väter, 
an deren spitze Tama steht und die pitaro barhiäadah; 
an Agni Kavyavahana sviätakrt; damit erfreut 
er die Väter, an deren spitze Agni steht und die pitara 
agniävättäh; den löflfel wirft er ins feuer; damit erfreut 
er sich selbst^). Den rest des geopferten gebe er den 
brähmanas, nur lasse er etwas für die klösse zurück. 
— Unter nennung des namens undfamiliennamens giebt 
er (dem brahmana des vaters) wohlgerüche , und , nach- 
dem er wasser berührt , ebenso den beiden anderen ; so- 
dann auch räucherwerk , lampen ^ kränze und kleider. — 
Die speisen sind auf den boden zu stellen , nicht auf 
unterdeckel. — (Während die brähmanas essen, sage 
er die folgenden texte her:) das yajuä: »hier , o Väter" ^); 
„Verehrung, o Väter, eurem" bis: „mögen wir sein"*); 
„süss die winde" ^); das kapitel: „es mögen mich die 
Väter reinigen"^), und „du kennst, o Soma"^); dies 
ist die Vätersamhitö *). Wenn er diese hersagt, erfreut 

1) Mit den Sprüchen, deren erster ist: eta pitarah (Hem. s. 1296. 6); 
im Mänava^rautasütra giebt es ein so anfangendes avähanamantra: etopt- 
taro manojavä äganta pitaro manojaväh ^ vgl. oben s. 5. 

2) Diese merkwürdige eher in brahmana- als in sütrastil verfasste 
stelle hat grosse ähnlichkeit mit Maitr. S. I. 10. 18 (s. 158. 8), wo frei- 
lich der mahäpindapitryajöa behandelt wird. 

3) MS. I. 10. *3. * 4) vgl. oben s. 92 und 9. 5) MS. IL 7. 16. 
6) MS. m. 11. 10. 7) MS. IV. 10. 6. 

8) Zum theil werden die herzusagenden texte wiederholt in der stelle : 
yadyat pütam manyeta punantu mä pitara iti sodoQa pUvamänlr japed 
äditas trin; die letzten worte stehen auch Män.^r.k. U. 



Indessen giebt es auch einen ijr&ddhakalpa der ^aonakins. 
Wiederholte male wird von Hemädri ein QaunakSthar- 



1) Nirn. sindbu III, 40. a. 3: stiairiMti icchofraddheäu. 

2) Die stellen, wo das obenstellende zu finden igt, sind;Ueniädri:1132, 
H71, 1200, 1347 ("gl. 1286, 1314, 1320, 46), 1372, 1074 (1071), 1395, 
H9S (vgl. 1408). Zwei stelle weiss ich nicht unteraubringen : 1349 und 
135. — Hadanapänjäta: 566. 
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vana(jraddhakalpa ^) citiert , an einer stelle mit dem in- 
teressanten Zusatz: paunakätharvanasvtkrte kaufikapranite 
fräddhakalpe ^). Alle die von Hemädri citierten stellen 
finden sich nun im 44»*«° pariQiätam des Atharvaveda. 
Von diesem Qi^ddhakalpa wird nicht nur die Atharva- 
samhita als bekannt vorausgesetzt, sondern auch das 
Kauijikasütra , und wohl auch das Vaitanasütra. Sind ja 
doch alle mantras, die sich in pratika in diesem pariQiätam 
finden , entweder in der Atharvasamhita oder im Kauiji- 
kasütra vorhanden ; zwei in der Väjasaneyi- oder Rksam- 
hita vorhandenen werden ganz gegeben. Den text dieses 
(jraddhakalpa theile ich in Beilage VIII mit. 

Wie von Bloomfield (Introd. to the Kau9.s. p. XXXV) 
wahrscheinlich gemacht ist , galt das Kaufikasutra und 
wohl auch die paripiätas, die sich demselben eng an- 
schliessen , fdr die vier fäkhäs der Qaunakiyas , Jäjalas (?) , 
Jaladas, und Brahmavadas. Von keiner der anderen 
fakhäs ist, so weit mir bekannt, das pniddha- oder 
überhaupt grhyamaterial handschriftlich überliefert. 
Indessen meine ich doch eine grosse partie des Qräd- 
dhakalpa der Paippaladas reconstruieren zu können und 
zwar nach citaten von Hemadri. Diese citate , nach aus- 
weis des ^^unaka^räddhakalpa geordnet, habe ich in 
den Beilagen (IX) veröffentlicht. 

Über das verhältniss der ^aunaka^akha zur Paippa- 
ladafäkha sei es mir erlaubt anlässlich der beiden 
praddhakalpas hier folgendes mitzutheilen , was ich 
aber nur als eine vermuthung gebe. Während bei 
den ^aunakins in allen handlungen, wo die Väter an- 
geredet werden oder von den Vätern geredet wird, überall 
der urgrossvater der erste, der grossvater der zweite 

1) Nicht zu verwechseln mit )»Qaunakah** ; die citate aus diesem autor 
stimmen alle fast wörtlich mit dem ÄQvaläyanagrhya überein. 

2) Hem. (?r.k. s. 1229. 
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ist und der vater erst an dritter stelle kommt *) , fan- 
gen die Paippaladas mit dem vater ^ nicht mit dem 
urgrossvater an. Nun denken sich die alten Inder, wie 
bekannt, den aufenthalt des vaters auf der erde, des 
gross vaters im luftraum, des urgrossvaters im himmel, 
und die sütras erlauben, dass, wenn man die namen 
der verstorbenen nicht kennt, beim klösseniederlegen 
far den vater die formula : pitrbhyaA prthiviSadbhyaA , för 
den grossvater und urgrossvater die formulae p. anta- 
rikSasadbhyaA und p. diviSadbhyak gebraucht werden. Was 
finden wir aber in der ^aunakarecension des Atharva- 
veda (XVIII. 4. 78—80)? nicht die reihenfolge pitrbhyo 
diviSadbhyak j antarikSa-^ prthiviSadbhyaA ^ wie man erwar- 
ten dürfte, weil der ^^unakin mit dem urgrossvater 
beginnt, sondern die gewöhnliche: prthivi-j antarikSa-j 
diviSadbhyak Es wäre nun vielleicht nicht unmöglich, 
dass dieser widersprach dadurch veranlasst sei, dass, 
als sich die Qaunakins von den Paippaladas zu trennen 
begannen, einer der Unterschiedspunkte dieser wurde, 
dass fortan die (}. mit dem urgrossvater begannen , dass 
aber die reihenfolge der formulae, welche man bei un- 
kenntniss der namen der Ahnen gebrauchte, weil man 
sich ihrer eigentlichen bedeutung nicht mehr klar be- 
wusst war, nicht geändert wurde. Dann ist die Paip- 
palädaQäkhä älter als die der ^^unakins, zu gunsten 
welcher hypothese auch die thatsache spricht, dass in 
der Paippalädasamhita das ganze aus späterer zeit her- 
rührende XVIIle buch fehlte. Die in diesem buch ent- 
haltenen mantras besassen die Paippaladas wahrschein- 
lich wohl, aber bei ihnen waren sie dann wohl erst in 
ihrem grhyasütra verzeichnet. — Die oben gemachte 
bemerkung über die änderung der ursprünglichen reih- 



1) vgl., ausser der sütraliteratur , AS. XVm. 4. 75—77. 



j 
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annotiert „uklam*^ gv^yO' iti peSak Ist diese bestimmung 
über die richtung, nach welcher die fttr die Väter ge- 
ladenen brahmanas das angesicht kehren sollen, viel- 
leicht in verband zu bringen mit einer mittheilung der 
Ath.paddh. (Kau<j.sü, I. 14, note 5): keeU dakSinapürvam 
antardegam abhimukhäA pUrkarma kuryuh ^). 

In naher beziehung zum Qaunakiya^räddhakalpa steht 
die beschreibung dieses ritus aus dem alten prosaischen 
Qankha-Likhitasütra , welches wohl ebenso wie das Pai- 
thinasi-sütra untergegangen ist. Obschon dieser fräddha- 
kalpa ganze Sätze mit dem der ^^^nakins gemeinsam 
hat, möchte ich doch nicht aus diesem gründe behaup- 
ten, dass das Qaiikha-Likhitasütra ein ausläufer einer 
Atharvanschule ist. Wahrscheinlicher scheint es mir zu 
sein, dass es sich irgend einer schule des Weissen Ta- 
jürveda anschliesst, vgl. unten 11, 16. 

Das 44»*« parigiätam zum Atharvaveda gebe ich jetzt 
ganz in Übersetzung: 

I. »Jetzt werden wir die regeln für das Qräddha erklären. 
Vierartig ist das ^^äddha. Das »ständige", »das mit 
einem glücksfalle verbundene", »das wunschgraddha", 
und »das einer einzigen person geltende". Das ständige 
findet statt am neumondstage ; das' mit einem glücks- 
falle verbundene, dem die Verehrung der mütter vor- 
angeht, findet statt bei der Vollziehung der sacra- 
mente der sohneserzielung u. s. w. Das wunschgraddha 
findet statt, wenn tag, anzubietende gegenstände und 
(einzuladende) brähmanas besonders ausgezeichnet vor der 
band sind. Das einer einzigen person geltende findet statt 
von der einsammlung der gebeine bis zum sapindikarana. 

1) und sind vielleicht in Hemädri die worte vor ityetatsarvam y>ukiam** 
grhye iti gesah ein citat aus diesem grhya? Freilich machen sie nicht 
den eindruck. 
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Beim ständigen Qraddha soll er für denjenigen theil 
des Qraddha, wo die Götter verehrt werden, gerade- 
zahlige brähmanas einladen. Beim äbhyudayika fftr 
beide categorien (Götter und Väter) geradezahlige ; 
statt sesam gebraucht er (hier) gerste , die darbhahalme 
sind gerade, und er verrichte die handlungen indem er 
(den brähmanas) die rechte seite zukehrt. Das wunsch- 
praddha ist wie das ständige zu verrichten. Das ekod- 
diäta aber ist ohne Sprüche zu verrichten , so weit wie 
angegeben. Hier giebt es kein feueropfer (?), keinGöt- 
terpraddha, ungeradezahlige (brähmanas lade er ein), 
nachdem er sich mit dem angesicht nach Süden gesetzt 
hat; er soll die stelle der band zwischen daumen und 
Zeigefinger anwenden ^) ; 6inen reiniger ; 6in wassergeßlss ; 
den Sessel ohne Wiederholung*); 6inen kloss, indem er 
den namen und geschlechtsnamen gebraucht mit den 
Worten: »diese speise dir". 

n. „Morgen", oder »heute will ich ein Qräddha halten", 
mit diesen worten lade er drei, fünf oder sieben bräh- 
manas ein, (p,ber nicht mehr,) weil es heisst: »er soll 
nicht auf eine grosse gesellschaft bedacht sein" ^). Die 
(f Qr die) Allgötter (geladenen brähmanas) soll er so nieder- 
sitzen lassen, dass ihr angesicht nach Osten, die (für 
die) Väter (geladenen) so , dass ihr angesicht nach Norden 
gekehrt ist. (Einzuladen sind ;) ein kenner des Veda und 
Vedaiiga , ein gelehrter brähmana , welcher die fünf feuer 
unterhält*), ein mit den drei Vedas vertrauter , einer , 



1) pitryena sc. tirthena. übrigens scheint hier Verwirrung zu sein, 
da einige der hier füir das ekodd. gegebenen regeln die gewöhnliche für 
das nitya- (pärvana-) ^räddha sind. 

2) apratyävrttimi 

3) vgl. ßaudh.dh.c. II. 45. 10; Vas. XI. 27: Manu III. 125; Män.- 
gr.k. IV. 13. 

4) das anvähärya (= dakSinagnih) , ^rhapatya, ähävaniya, sabhya, 
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der keine geschäfte macht ^ ^ ein vedakiindiger brohmanay 
einer, der die drei naciketa-verse kennt und das ebenso 
genannte gelübde vollbringt *) , einer, der die drei madhu- 
verse kennt und das trimadhu-gelübde vollbringt^), 
einer, der die drei suparna-verse kennt und das trisu- 
parna-gelübde vollbringt ^ , ein samavedist , der das 
jyeäthasaman kennt und das ebenso genannte gelübde 
vollbringt*), einer, der die upaniäad atharvafiras liest , 
der morgens und abends das bad verrichtet, der den 
täglichen pflichten den Göttern und Vätern gegenüber 
stets nachkommt, der seinem vater und seiner mutter 
gehorsam ist, ein kenner des Atharvaveda, ein kenner 
des gesetzbuches. 

Innerlich und äusserlich rein soll er am nachmittage 
den brahmanas willkommen heissen und, nachdem er 
das mundspül Wasser bereitet hat , sowohl die fürs Götter- 
ais die fürs Väter^räddha geladenen brahmanas auf Ses- 
seln mit darbagras versehen niedersitzen lassen, indem 
er sie mit der band anfasst. Dann soll er mit den werten : 
»soll ich die Götter, soll ich die Väter herbeiführen"? 
um ihre • erlaubniss bitten , und , wenn jene ihm diese 
mit den werten: »führe sie herbei, mögen sie dir gün- 
stig sein", gegeben, soll er zuerst die Götter herbei- 
führen. „Ihr Allgötter, kommet näher, höret meinen 
ruf, setzet euch auf diese opferstreu'"*). Mit: »kommet 



ävasathya. Nach anderen bedeutet pancägnih: »ein kenner der paücägni- 
vidyä genannten upaniSad des Sämaveda". 
4) nl. avyavahäri, 

2) Nach Hemädri s. 397 fängt das trinäciketam (aus dem Käthaka)an 
mit : pitodakam jagdha trnä, 

3) nach Hem. s. 386. 

4) nach Hem. s. 397 istdasjye§thasäman:äjt/a(2o/iämärant/a/;a5ämäm; 
vgl. Gobh. grhs. m, 2. 54. 

5) \S. vri. 34. 



hierher kommen und nach gelüste an dem auagegossenen trank theilnebmen." 
ib. 46: »Dieae Verehrung ist heute den Vätern dargebracht, die früher 
und die später dahingegangen aind , die welche jetzt im irdischen duost- 
kreise sitzen oder unter dem gesegneten volke." 
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die brahmanas statt). Nachdem er dann alle die zube- 
reitete speise genommen hat , fragt er mit den Worten : 
»soll ich im feuer opfern" 1 die erlaubniss , und wenn jene 
ihm mit: „opfere" diese ertheilt haben, umstreut er 
das feuer mit gräsern, deren spitzen südwärts gekehrt 
sind, und opfere mit den drei Sprüchen; »dem Agni, 
ftlhrer der manenspeise , svadha namah" *). Den rest 
des geopferten gebe er den brahmanas. Indem er den 
daumen (des brShmana) ergreift , der rechten band beim 
GötterQriiddha , der linken beim VäterQiSddha (und den- 
selben in die speise steckt), murmele er: »dies hat 
Viänu" *) und setze dabei das knie auf den boden. Dann 
gebe er mit sesam , bohnen , gemüse , suppen , sesamreiss , 
reissbrei, kuchen , gerösteten reisskörnern , festen speisen, 
zuckerwerk , getränken, honig, zerlassener butter, saurem 
rahm , und milch in überfluss die (den Vätern während 
ihres lebens) am meisten willkommenen speisen, ohne 
zu stürzen. 

Mit einem reiniger in der band soll er auf gräsern 
sitzend das »süss mögen die winde" ^) leise sprechen 
und ferner: das gesetzbuch, das apratirathalied ^) , das 
pranalied *) , das purüäalied ^) , die upaniäad oder irgend 
einen anderen text, der von der Allseele (fcrö Aman) handelt'). 
Wenn er bemerkt , dass sie gesättigt sind , [nachdem er 
speise ausgestreut und jedem einmal wasser gegeben 
hat] •), streue er speise herum mit dem Spruche: »welche 



i ) AS. XYin. 4. 71. »Dem Agni , fQhrer die manenspeise , svadhä namah." 

72. »Dem von den Vätern begleiteten Soma, s. n.", 
oder (73) : »den von Soma begleiteten Vätern , s. n." 
74. »Dem von den Vätern begleiteten Yama, s. n." 

2) AS. Vn. 26. 4. 3) Kau^. s. 91. 1. 4) AS. XIX. 13. 

5) AS. XI. 4. 6) AS. XIX. 6. 

7) Nach Hem. s. 1079 ist die pränägnihotropaniSad gemeint. 

8) Der text scheint hier stark interpoliert zu sein, vgl. Käty.^r.k. ni. 
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vom feuer verbrannt" ^). Nachdem er (eine stelle am 
boden) mit gräsem bestreut, schöpfe er mit den drei 
Sprüchen : »der himmel ist ein unvergänglicher löflfel" *) , 
von allen den zubereiteten speisen etwas aus und nach- 
dem er diese speise mit opferschmalz vermischt , lege er 
mit den Worten: „dies dir, urgrossvater" ^) , drei com- 
pacte klösse nieder. Südlich davon für die gattinnen : 
»dies euch, gattinnen". Mit dem Spruche: „dies denen, 
welche in uns ihre hoflfhung" *) , streue er links herum 
speise aus *). Nachdem er den mund gespült hat , sich 
erhoben, und mit : „diesen antheil", „diesen, o ihr räume", 
„der falke, der auf die männer schaut" ^) , das ^raddha 
gegeben , halte er die einsegnung ^). Dann frage er um 
erlaubniss für den Überrest, gebe mundspülwasser , und 
nachdem er die brahmanas gebeten hat einen „glücklichen 
tag" zu wünschen, gebe er nach vermögen opferlohn. 



14. 15: trptan jnätvännam praklrya sakrt sakrd apo dattvä. In der Über- 
setzung bin ich der lesart der Paipp.^khä gefolgt. 

1) AS. XVIII. 2. 35: »Welche vom feuer verbrannt und nicht vom feuer 
verbrannt im himmel nach herzenslust schwelgen, du weisst wie viele 
(yati) es sind, Agni, die mögen nach wünsch die süssigkeit des opfers 
geniessen." 

2) Kau^. s. 88, 8—10, oben s. 98. 

3) AS. XVni. 4. 75 — 77: »Dies dir, urgrossvater , svadhä! und denen, 
welche nach dir'*; »dies dir, grossvater, svadhä! und denen, welche nach 
dir"; »dies dir, vater, svadhä*'! 

4) Kaug. s. 88. 13: »Dies denen, welche in uns ihre hoffnung, ihre 
erwartung stellen, männern und weibern, den zerstreuten, den abge- 
schiedenen, welche von uns gaben erhalten und welche von uns leben; 
denen allen mit ihren gattinnen möge die svadhähaltige (speise) niemals 
ausgehen". 

5) Die jetzt folgenden worte , zum theil vom ekoddiäta handelnd , schei- 
nen mir interpoliert. 

6) vgl. Vait.su. 22. 23. Die citate aus AS. VI. 122. 1 ; 123. 1 ; VII. 41. 2. 

7) Die stelle ist mir ohne commentar schwer zu begreifen; wenn ich 
abhimantrayet lichtig übersetzt habe, ist vielleicht hinzuzudenken: »mit 
dem Spruch: atra pitarah'\ Kau^. 88. 18. 
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Den rest (des ehrenwassers) in den wassergefiLssen giesse 
er in die von einem reiniger versehenen bände der 
brahmanas aus, den aus dem ersten mit: „das söhn 
und enkel"^), den aus dem zweiten mit: „o wasser, 
das feuer" *) , mit den beiden versen zusammen den aus 
dem dritten ; nach den KauQikas (giesse er) nur mit : 
„das söhn und enkel" das wassergef&ss (aus). „Das för 
die urgrossväter , grossväter, väter, brüder und vftter 
der mutter bestimmte, möge diese alle mit ihren gat- 
tinnen laben und nie versiegen", (so sage er), „möge 
es nie versiegen", sagen die biShmanas. „Mögen unsere 
gönner zunehmen , die Vedas und nachkommen blühen ; 
möge der glaube nicht von uns weichen und mögen 
wir vieles zu verschenken haben", mit diesen Worten 
spricht er seine wünsche aus. „Verehrung, o Vftter, 
eurer" von da an bis: „den geist rufen wir an", ist 
wie im Klösseväteropfer , ebenso das geben des mit- 
tleren klosses^). Mit dem sprach: „in kämpf an kämpf * 
(u. s. w. wie oben s. 88, n. 3) *) greife er die brähmanas bei 
der band , lasse sie aufstehen , und umwandle sie , indem 
er ihnen die rechte seite zukehrt. 

Dies ist die regel für das Qräddha. Nach dieser erlangt 
er söhne, vieh, getreide, gold und langes leben, „wer 
solches weiss" so sagt ein brahmanam, Mahäki und die 
EauQikas, Mahäki und die Kau^ikas." 



1) AS. XVm. 4. 39. vgl. oben, s. 46: »das söhn und enkel sättigende 
.... sättigen". 

2) AS. X Vin. 4. 40 ; »0 gewässer , das feuer treibt zu den Vätern , mögen 
die Väter dies opfer von mir gern annehmen; die, welche die monatliche 
labung aufsuchen, die mögen uns reichthum und lauter männliche kinder 
schenken'*; vgl. oben s. 43, 61. 

3) Kau(?. 8. 88, 26-^29 und 89, 5. 6. 4) VS. K. 18 



5) Tgl. AS. XVin. 3. 19: «Was freudig an euch, ihr Väter, und was 
lieblich, damit stellet euch ein, denn ihi' vermögt das. Ihr weisen Athar- 
vana, höret goädig auf udb, wenn man euch in die veraammlung ruft." 
(Nach Kern ist zu lesen bhüta und atharvänah). 

€) findet sich nicht in der vulgats, aber vielleicht in der Paip. S.1 
vgl. ^. I. 22. 16: bVod da aus mögen die Götter uns helfen, von welchem 
punkt der erde aus ViSnu mit seinen sieben (— unzähligen) kräften ge- 
schritten ist." 
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das linke für das Väterfrtlddha ^). Die speise ftlr die 
klösse wird geschöpft mit dem Sprache: »die erde ist 
ein unvergänglicher löffel", (vgl. s. 98), also ist wie 
auch aus dem arghyageben folgt, bei den Paippaladas 
der vater der erste, nicht der urgross vater , wie bei 
den ^aunakins. Vor dem niederlegen der klösse streut 
der PaippalSda gräser mit den spitzen südwärts mit 
einem sprach und zwar mit: »ihr auf der streu sitzen- 
den*' *). Mit dem Spruche : »dies denen , welche in uns ihre 
hoflftiung", streut er dreimal links herum reisskörner 
vermischt mit etwas von der übriggelassenen speise 
aus. Statt des Spruches: »das söhn und enkel" ge- 
braucht der P. »das söhne und enkeV '). — Nachdem 
er die wünsche: »mögen unsere gönner" u. s. w. ausge- 
sprochen, bezeugt er den Vätern seine Verehrung mit 
den Sprüchen: »Verehrung, o Väter, eurer'*, entlässt 
sie mit den zwei sprücheu: »gehet hin"*), undflüstre: 
»in kämpf an kämpf". Mit : »dem gang der sonne" *) 
kehrt er sich nach rechts um. 



1) So ist nach Hemädri (s. 1379) jänunl vibhajya zu verstehen. 

2) vgl. AS. XVIII. 1. 51: »Ihr auf der streu sitzenden Väter, hierher 
mit eurer hiife! Hier haben vsrir euch opferspeisen bereitet, nehmet sie 
an. So kommet denn hei* mit eurem hilfreichsten beistand, und dann 
bereitet unversehrten Wohlstand und reichthum uns." 

3) So lautete wohl der vers in der Paipp. S. oder im Paippalädagrhya ? 
Mit putran pauträn kennen denselben auch Bhäradv., Äpast., und Hir. 

4) Die Qaunakins gebrauchen nur ^inen spruch. Die beiden sind: 

a. AS. XVIII. 4. 14: »Gehet hin, o Väter, und kommet her; hier ist 
ein opfer euch mit süssem bereitet; gebet uns hier reichthum und glück 
und gebet uns fülle von lauter männlichen kindem.'* 

6. AS. XVin. 4. 63 : »Gehet hin" u. s. w., wie oben s. 47. 

5) vgl. AS. X. 5. 37: »Dem gang der sonne geh' ich nach, ihren süd- 
lichen (dextram) weg entlang; die gebe mir reichthum, die gebe mir 
brähmanawürde." 



9raddha nach Paithinasi. 109 

11. Nach Paithinasi. 

Das wenige, was ich über den (jraddharitus aus dem 
Paithinasidharmasütra habe sammeln können ^) (vgl. 
oben s. 99), ist folgendes: 

„Mit den Worten: »morgen werde ich ein ^räddha 
halten", soll er sieben oder fünf gelehrte brahmanas 
einladen; an einem reinen ort — in einer kuhhürde 
oder in der wohnung des feuers — welchen er mit 
kuhurin bestrichen und mit blumen bestreut hat, soll 
er auf sesseln mit gräsem versehen, die (für die) All- 
götter (geladenen) mit dem angesicht nach Osten nieder- 
sitzen lassen, die (für die) Väter (geladenen) in sudöst- 
licher richtung. — Er fragt die brahmanas: »soll ich 
die Götter und die Väter herbeiführen", und jene ant- 
worten: »mögen sie dir günstig sein". — Das ehren- 
wasser giesse er , nachdem er zuvor (gewöhnliches) wasser 
und darbhagräser (d. h. pavitras) in ihre bände gegeben 
hat, aus, mit dem Spruche: »welche göttliche" *), und : 
»N. N., hier hast du ehren wasser". — Nach der weihe 
der speise mit dem sprach: »die erde ist dein gefäss", 
soll mit dem spruch: »dies hat Viänu", der daumen 
der brahmanas sowohl in die speise als in das wasser 
gesteckt werden. Mit diesem wasser ist entweder das 
trinkwasser gemeint oder das wasser, welches nach 
dem hineinstecken zur reinigung des daumens gegeben 



1) nach diesen ci taten: Heraädri, Qr.k. s. 1152, 1165, 1199, 1223; 
Parägara Mädh. 736; Hern. 1377, 1471. Weitere citate über Qmddha 
findet man: Hem. 1312, 1314, 1367, 263 (tiihVs), 402 und 1196, vgl. 
PM. 681 (panktipävanäh) , 492 (varjaniyah) ^ 595 (trptih)^ 675, 1175 
und 100; 380; gräddhaviveka 3. b. 5 = Ragh. L 141. 

2) PM. citiert nur das pratika: yä divyä, dessen anfang ist wie TB. 
n. 7. 15. 4, schluss wie TS. V. 6. 1. 1. Rührt diese abkürzung von PM. 
her, oder findet sich der spruch in irgend einer samhitä? 
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wird (vgl. Hern. s. 1377). — Nachdem die klösse ge- 
geben sind, bringe er auch Weihrauch, wohlgerüche, 
kränze, Spiegel, lampen und salbe dar/' 



12. Nach den SSmaredins. 

Es giebt kaum eine (jakhä, für welche die ^raddha- 
literatur und was damit zusammenhängt, so umfang- 
reich vorhanden ist wie fttr die beiden der Eauthumas 
und Ranäyaniyas. Fast all dieses material besteht 
im druck: die samhita, SamavedasamhitS , in ßenfey's 
ausgäbe; neben dieser samhita, dieselbe ergänzend und 
für die beurtheilung der sprüche in den grhyatexten 
unentbehrlich , steht das Mantrabrähmanam , u. a. von 
Mahavrata in der in Calc. erscheinenden ^XJää" ediert. 
Das (jrautasütra des Latyäyana, in der B. I. veröffent- 
licht, ist für unseren zweck insofern ohne werth, als 
man nicht hier das Klösseväteropfer behandelt findet, 
sondern in Gobhila's grhyasütra ') (herausgeg. von Knauer 
und in der B. I.) , und zwar als vikrti des anvaätakyam. 
Ein dem Sämaveda zugehöriges dharmasütra, welches 
nur allgemeine bestimmungen für das ^raddha enthält, 
ist das GautamadharmaQästra (ed. Stenzler und im 
Dharma(jastrasangraha). Das grhyasütra, in welchem die 
eigentliche 9'*^d^^^t)®schreibung fehlt, wird ergänzt 
von dem gleichfalls dem Gobhila zugeschriebenen (jräd- 
dhakalpasütra (herausgeg. in B. I. als nachtrag zum 
grhs.), indem es noch zwei weitere pari(jiäta giebt: der 
Grhyäsamgraha , dem söhne Gobhilas zugeschrieben (ed. 
Bioomfield, ZDMG. und in „Uää" band I), und der 



1) von welchem das Khadiragrhya ein auszug zu sein scheint, wie 
Knauer, Gobh. II. s. 34 dargethan hat. 
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Karmapradipa oder Chandogagrhyapari<ji§ta (ed. in Dhar- 
maQastrasangraha) , der 1^ prapathaka auch von F. Schra- 
der, Halle 1889). Als einen der letzten ausläufer dieser 
schule betrachte ich die jetzt, so weit ich weiss, noch 
völlig unbekannte Gautamasmrti aus der oben s. 49 
besprochenen BumeU'schen HS., welche smrti also an- 
fügt: 

qautamam muninmn creitham sarvadharmavidäm varam 
fivabhaktam sametyaitam (1.: tan) narado väkyam 

[abravit 
bhagavan sarvafästrajna fivabhakta jitendriya 
varnänäm äframänäm ca dharmän rne brühi gautama 
(gautamah\) grm narada vakhjämi dharmafästram 

[sukhapradam. 
Das diese smrti ursprünglich für eine Samavedi- 
schule gegolten habe, scheinen mir die texte zu bewei- 
sen, deren recitation während des speisens der brah- 
manas vorgeschrieben ist: 

af^natsu ^) vyährlis tisrah sävitrlmca japet kramät 
gäyatramca tatonnädam iti devlmca samhitäm 
yad vä u Ui pitryämca *) vyährtyädyuktipUrvakam 
hemam krlväpar{d?)ed brahmavädino mantram uccaret 
tatonnam bhUrinam (1) dattvä bhoktvä maunam samäcaret 
pränägnihotrakhandamca taratsama rcam japet 
yäh pävamänlh Sad rcah fuddhäQitddhiyam eva ca 
pancapancägatajapo mahän me väcam eva ca 
äyeSacandrasama iti sarvänyetäni vai japet. 
Obschon manches mir unklar oder unbekannt ist, 
soviel ist gewiss, dass einiges nur auf den Samaveda 
und dessen literatur deuten kann ; man vergleiche z. b. 
das nebeneinander von sävitrt und gäyatram mit Gobh. 
Qr.k. IL 26; mit yad vä w, wenn richtig gelesen, kann 



1) HS. : agnassa, 2) nicht ganz sicher. 
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nur die pitrySsamhita der SSmagas gemeint sein , n. s. w. 
Übrigens ist das eigentliche ^i^^dha in ziemlich allge- 
meinen terminis behandelt , und scheint auch die ab- 
sieht, mit welcher die smrti verfasst worden ist, die 
zu sein, dass sie nicht fdr eine specielle secte gelten 
sollte, sondern, wie dies mit den smrtis gewöhnlich 
der fall ist , von allgemeiner geltung sein sollte. Bezeich- 
nend ist in dieser hinsieht der vers: 

na tnrnmayam tvarghyapätram grhnlyäd bahvrcäm vinä , 
vgl. ÄQV. grhs. IV. 7. 10 gegenüber Earmaprad. XVII. 
9. 10, wo thönerne gefiBtese jedenfalls untersagt sind. — 
Bemerkenswerth ist, dass diese Gautamasmrti , wenig- 
stens in den ^^addhapartien , so viele Qlokas hat, die 
sich wörtlich im Markandeyapurana wiederfinden ; bei 
einer oberflächlichen Zählung habe ich nicht weniger 
als 47 halbijlokas, alle wörtlich, in den beiden texten 
gefanden. Ein ähnliches verhältniss besteht, wie schon 
bemerkt (s. 68, 79), zwischen Viänudharmottara und 
Viänusmrti, zwischen Caturvim<jatipurana und Manava- 
Qraddhakalpa , zwischen Aui^nasasmrti und Eürma- 
purana *). 

Schliesslich sind für die erklärung des ritus wichtig: 
die 1886 in Benares erschienene Gobhilagrhyakarma- 
prakäcjika , der Mäsa^räddhaprayoga und andere prayogas 
folgen. Von demselben Verfasser, Subrahmanyavidvan , 
liegt mir auch eine Antyeätidipikä für Samavedins (Kau- 
thumiyas) aus demselben jähre vor. 

Was das gegenseitige verhältniss und das relative 



1) Bei einer näheren Untersuchung nach dem verhältniss der puränas 
zu den smrtis würde noch manches interessante herauskommen; so scheint 
auch das Brahmapuräna sich an die Kathas anzuschliessen , vgl. citat Hern. 
1270; oder ist es ein ausläufer der KapiSthalakathas? Hemädri citiert s. 
1262 eine andere stelle aus diesem puräna und annotiert: »apayantvart" 
tare ye vä" mantradvayam kapinj (1. äth) alakathafäkhäyäm prasiddham. 



j 
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alter der ^mavedischrifte angeht, giebt es manche 
Schwierigkeit. Das verhältniss des grhyäsaiigraba zum 
Karmapradipa ist von Knauer, Gobh. II. s. 8 und, mit 
anderem ergebniss, von Schrader in seiner einleitung 
zum Karmaprad. s. 3 erörtert worden. Dass der Qobhi- 
latjräddbakalpa schon dem Verfasser des Karmapradipa 
vorgel^en hat, ist sehr wahrscheinlich. Die anspie- 
lungen im K.pr. auf einen Vasiätha , der ihm als Ver- 
fasser des ijr.k. gilt, scheinen beweisend zu sein. Über- 
dies versichert der commentator (Schrader, s. 3), dass 
mit Vasiätha der Verfasser des (jr.k. gemeint sei, und, 
was am meisten beweist — dies scheint Schrader nicht 
gewusst zu haben — der (jrSddha^alpa geht auch jetzt 
noch unter dem namen : Yasiätha<;rSddhakalpa : so nennt 
sich die Berliner hs. 844 (Beri. MS. or. fol. 844) ^). 

Es scheint mir nicht ohne Interesse zu sein , die stellen 
za prüfen, wo der Karmapracttpa diesen Vasiätha erwähnt. 
Am einfachsten erklärt sich I. 4. 12: 

i parisankhyänam eva ca 
rräddham veda netarak 
;rhyasütram , parisankhyänam 
im aber, wobei man gera- 
tken hat, ist der von Vasiätha 

von Gobhila gegebene Anv- 
lautet {II. 8, 6—8): 
rvam asädifa yathävad 

[upayujyate 

asB I^makrSnEt , veno er neben ein- 

1 und die vast^tka^trünticärinak ev- 
Eilpaa des VasUtba (Gobhila) und des 
lint bat? -»gl. Ind. Stud. I. b. 53. Wenn 
Stbasütra , welches Weber (I. L.' b. 87), 
lieh stutzend , fttr den Sämaveda ange- 
und grbTasütras hinweg. 
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devapUrvam tatäh gräddham atvarah pucir ärabhet 
äsanädyarghyaparyanlam vasiithena yatheritam 
krtvä karmätha pätreSu uktam dadyät tilodakam 
tfünlm prthag apo dattvä mantrem tu tilodakam. 
Aus dieser stelle folgt deutlich , dass der Verfasser des 
Karmapradipa zu seiner U. 6. anfangenden behandlung 
des AnvahäryaQraddha den Anvaätakyaritus als grund- 
lage nimmt , welchen er mit der von Yasiätha im (jr.k. 
g^ebenen lehre ergänzt. Denn mit äsanädyarghyapary- 
antam .... karma kann nichts anderes gemeint sein als 
die im öobh.(jr.k. II. 1 — 15 vorgeschriebenen handlun- 
gen. Nach dem arghya also soll in gefiässen, nicht in 
die bände das sesamwasser mit asävetatte (grhs. lY. 2. 35) 
gegeben werden, nachdem vorher ohne Spruch anderes 
wasser gegeben worden ist (udakapUrvam ^ G.). 

Wo der Verfasser des Karmapradipa im ersten pra- 
pathaka zu anfang des ganzen Werkes das Yrddhi<;nUldha 
zu behandeln anfängt, sagt er (L 1. 18), nachdem er 
das weder von Gobhila noch im (jräddhakalpa beschrie- 
bene mütteropfer erörtert hat — und dies ist die dritte 
erwähnung des Yasiätha — 

vasiUhokto vidhih krtsno draitavyo Ura nirämüah 

• • • * u * 

atah param pravakSyämi vigeia iha yo bhavet. 
Hier ist eine Schwierigkeit. Worauf bezieht sich nirä- 
fnüah% Schrader will (jräddhakalpa YI. 6 sqq. verglei- 
chen. Ich halte dies nicht fdr richtig, sondern meine, 
dass der Verfasser des E.prad. sagt : »hier gilt der ganze 
von Yasiätha beschriebene ritus und zwar ohne fleisch" ; 
die letzten worte sind, wie ich glaube, eine restriction 
dem Gobh.sütra lY. 4, 1 entnommen , wo gelehrt wird , 
dass durch die topfepeise des Anvaätakya auch das 
Klösseväteropfer und das damit ein ganzes bildende 
Anvaharya(jräddha erklärt sind, indem durch den ge- 
brauch des Wortes: »topfspeise", das fleisch des Anvaätakya 
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ausgeschlossen wird. Auch hier lässt also der K.pr. das 
AnvaStakyaritual — mit dem Qraddhakalpa combiniert, 
was von seinem Standpunkt aus richtig ist — auch für 
das monatliche Q^addha gelten. Auch hier nimmt er 
für seine darstellung des pindanvahäryakam (jraddham 
(adhy. 16 flg.) nicht den (jrSddhakalpa , sondern Gobhi- 
las Anvaätakyam als ausgangspunkt , mit observierung 
der grhs. IV. 4 gemachten restrictionen , z. b. XVIL 20 : 
pitur uttare karSvamge madhyame madhyamasya tu 
dakSine latpitufcaiva pindän parvani nirvapetj 
vgl. Gobh.grhs. IV. 4. 8: ekä karSuL Sonst ist ihm das 
Anvaätakyam und das (parvana)5raddha dieselbe cere- 
monie. 

In der vermuthung, es sei Gobhila's absieht gewesen 
zu lehren, dass der ritus des Anvaätakyam auch der 
des Klösseväteropfers und des darauf folgenden 9^^^- 
dha sein solle , bestärkt uns die erwähnung und kurze 
beschreibung des Vrddhi(jr5ddha , welche dem Anvaäta- 
kyam unmittelbar folgt ; vgl. weiter unten abschn. IV , 
oben s. 15. Diese vermuthung ist aber schwer zu begründen 
und dem Wortlaut nach haben die späteren recht , wenn 
sie sagen: ,,im Gobhilasütra ist das masi^mddha nicht 
enthalten, wesshalb er in einem später hinzugefügten 
QrSddhakalpa dasselbe ausführlich behandelt hat/' 

Über das zeitliche verhäUiiiss des (jräddhakalpa wissen 
wir also nur , dass er jünger ist als Gobhilas grhyasütra 
und älter als der Karmapradipa. 

Der (jraddharitus, selbst , sowohl der ältere — wenn 
ich das recht habe den Anvaätakyaritus für den ur- 
sprünglichen ritus zu halten — wie der jüngere , sind 
beide in text und Übersetzung im drucke vorhanden, 
.der ältere in Enauers Übersetzung des sütra, der jün- 
gere in des Verfassers abhandlung : „über totenverehrung 
bei einigen der indog. Völker" s. 12 flg., wesshalb es 
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mir unnöthig scheint diesen ritus hier nochmals aus- 
führlich zu behandeln. Ich beschränke mich darum , 
behufs einer vergleichung mit den anderen gakhas, auf 
eine aufzählung der hauptmomente. 

1) Er ladet die brahmanas ein (^r.k. L 5). 

2) giebt denselben wasser zum fasswaschen , mund- 
ausspülen u. s.w., (I. 16). 

3) lässt sie niedersitzen (I. 16). 

4) giebt ihnen kufagrftser auf die sitze (II. I). 

5) fragt, nachdem er gerste genommen hat, ob er 
die Allgötter herbeiführen soll (11. 2). 

6) führt sie herbei mit VS. VII. 34 , XXXIII. 53 und 
XII. 96 ^) ; (dann streut er die gerste herum mit den 
Worten: »ich führe die Allgötter in euch herbei", ES- 
5ika) (II. 3). 

7) er fragt, ob er die Väter herbeifahren soll (11. 4). 

8) er führt sie herbei mit VS. XIX. 70, Mantrabr. 
n. 3. 5 «) und VS. XIX. 38 (H. 4). 

9) mit VS. II. 29. c streut er sesamkömer umher (IL 6). 

10) er bereitet das arghya für die Allgötter mit SV. 
I. 1. 1. 3. 13 und VS. V. 26 (yavo 'si) (U. 7. 8. 9). 

11) dann das für die Väter mit SV. 11. und tilo ^si 
(II. 7. 8. 10). 

12) er giebt das arghya mit yä divyä äpah (vgl. TB. 
ni. 1. 2. 3) und asävetatte Wghyam ye cälra tvänu u. s. w. 
(II. 14. 15). 

13) die reste giesst er zusammen und kehrt das ge- 
fäss um mit: gundhantäm (VS. V. 26) und pitrbhyaA 
sthänam asi (II. 17). 

1) Letzteres ist unsicher; die ausgäbe in der B. I. unddieBerl. hs. haben 
oiadhayah samvadante^ also nach RS. oder TS., indem das bhäSya des 
Mahäyagas (n^ 322 von Webers Hssverzeichniss) den mantra giebt mit: 
OS' samavadanta also nach YS. 

2) Ausser dem ersten werte ist dieser mantra wörtlich = Äpy. pr.s. und 
MS., oben s. 11. 



,«*. 
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14) er giebt den biShmanas wohlgerüche u. s. w. (H. 18). 

15) er verrichtet das agnaukarana, wie beim Klös- 
seväteropfer (II. 19. flg.). 

16) er giebt den rest in die schusseln der brShmanas 
(H. 21). 

17) er berührt die schüssel (für jeden der br.) mit: 
prthivl te pätram (IE. 22). 

18) er steckt den daumen des brahmana in die speise 
mit : idam viSnur (SV. I. 3. 1. 3. 9) oder mit dem yajuä 
(H. 23). 

19) er giebt jedem brahmana wasser (in die bände, 
das pUrväpofänam) (11. 24). 

20) er flüstert madhu vätä (VS. XIII. 27—29) und drei- 
mal «süss" (IL 25). 

21) während die brahmanas speisen, flüstert er die 
folgenden texte: die savitri, das gayatra, die samhita 
der Väter (sieben verse, alle dem SV. entnommen, als 
PitrsamhitS dem Verfasser des präddhakalpa bekannt 
aus Sämavidhänabrähm. I. 4. 20), die Madhuchandasi 
samhitä (sieben verse, alle aus dem SV., als solche be- 
kannt aus Sämavidh.br. I. 4. 14) (II. 26). 

22) er streut speise umher mit: »welche vom feuer 
verbrannt'' (H. 28). 

23) er giebt jedem brahmana wasser {uttaräpogänam) ^ 
und flüstert madhu vätä u. s. w. und dreimal „madhu*^ 
(IL 29). 

24) dann finden frage und antwort bezüglich der Sät- 
tigung der brahmanas statt (IL 29. 30). 

25) er fragt um erlaubniss für den rest (11. 30). 

26) er legt die klösse nieder (II. 31). 

27) er lässt die br. sich den mund spülen (IL 32). 

28) er giebt wasser, blumen und akiayodakam über 
die klösse (ib.). 

29) er betet : »mögen die Väter sanft sein" u. s. w. (IL 33). 
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30) er lässt das svadhä sprechen mit Mantrabrähm. 
IL 3. 15 (II. 33—35). 

31) er stellt das gefäss (vgl. 13) aufrecht (II. 36). 

32) er lässt die fürs daivam geladenen brahmanas 
sagen: »mögen die Allgötter gnfldig sein" (11. 36). 

33) er schüttle die klösse und die gefässe (IL. 36). 

34) dann giebt er den opferlohn (ib.). 

35) er hält das gebet (äftAprärthanam) (IL 37). 

36) lässt das „amen" (svasti) sagen (11. 38). 

37) entlässt die brähmanas mit VS. IX. 18 (H. 39). 

38) und begleitet sie mit VS. IX. 19. (H. 40). 

Über die im 6obhila(vasiätha)9raddhakalpa vorkom- 
menden mantras lässt sich folgendes sagen. Einige sind 
bloss in pratlka, andere sind in extenso gegeben. Nun 
könnte man erwarten, dass die in pratika gegebenen 
mantras entweder in der Sämavedasamhitä vorhanden 
seien oder im Mantrabrähmana , weil für den Sämave- 
dist natürlich bekanntheit mit der mantraliteratur der 
eignen fäkhä vorauszusetzen ist. Von den ganz gege- 
benen mantras dagegen ist man geneigt zu meinen , 
dass sie nur in den samhitäs anderer ^äkhäs zu finden 
wären. Dieser sachbestand, der bedingt wäre um den 
beweis zu liefern , dass unser ^räddhakalpa in harmonie 
mit der übrigen Sämavedaliteratur verfasst worden sei 
und von einem, der mit dieser literatur vollkommen 
vertraut war, lässt sich aber factisch nicht nachwei- 
sen. Es herrscht eine gewisse inconsequenz im eitleren 
der mantras : so werden z. b. die mantras : eta pitaraA 
somyäsaAf apahatä rakSämiy obschon sie sich beide im 
MBr. finden, ganz gegeben, während ürjam vahantlr, 
das ebenfalls im MBr. vorkommt, richtig in pratika 
citiert ist. Einige Sprüche hingegen citiert der fräddha- 
kalpa nur in pratika, obschon sie sich weder im SV. 
noch im MBr. nachweisen lassen : madhu vätä (drei verse) ; 
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» 

von den übrigen mantras sind die in pratika gegebe- 
nen in der Samavedaliteratur ^ die ganz gegebenen, 
sofern sie überhaupt in einer samhitä vorkommen , alle 
in der Vajasaneyisamhita zu finden. Unter diesen 
mantras giebt es einige, die überhaupt nur in der VS. 
vorkommen, oder deren recension aufs genaueste mit 
der in dieser samhita enthalteneu übereinstimmt« Nur 
in der VS. kommt vor: äyantu nah pitaraA; die folgen- 
den mantras sind zwar auch in anderen samhitas vor- 
banden, aber die im ^raddhakalpa gegebene recension 
derselben ist entweder der VS. ausschliesslich eigen, 
oder ihr mit einzelnen anderen 9akhas gemeinsam. So 
wird ufßntas tvä nicht nach dem Schwarzen Tajuä , son- 
dern nach VS. oder RS. citiert; yavo '«i findet sich so 
in der VS. oder TS., anders in der MS.; ä mä väjasya 
wird in der recension der VS. , nicht in der der TS. oder 
MS. gegeben; die zwei ye samänäh sind entweder aus 
der VS. oder aus der MS. (oder dem Kathakam ?) citiert , 
weil der zweite sprach überhaupt nur in diesen samhitas 
vorkommt. Schliesslich ist die praddhak. IV. 13 citierte 
pruti in dem ^atap. Brahm. , also auch in den Schriften 
der Vajasaneyi^akha zu finden. 

Aus der Untersuchung nach der herkunft der mantras 
im Gobhiliyapraddhakalpa ergiebt sich somit das wich- 
tige resultat, dass von den in extenso gegebe- 
nen mantras einige der Vajasaneyisamhita 
entlehnt sein müssen und die übrigen dieser i 

samhita entlehnt sein können. Den schluss, der aus j 

diesem thatbestand zu machen ist im hinblick auf die 
ursprünglichkeit unseres praddhakalpa , theile ich weiter 
unten, s. 127, mit. 

Am schluss der 9i*addhabehandlung der Samavedins an- 
gelangt, mögen mir einige bemerkungen über den Karma- 
pradipa erlaubt sein, und besonders über einige stellen 
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des ersten prapathaka , welcher von F. Schrader übersetzt 
worden ist. Ich glaube nl., dass er einige stellen missver- 
standen hat , deren rechter begriff unentbehrlich ist zum 
richtigen yerständniss eines ^räddha in allen einzelnheiten. 

L 3. 9 : yas tatra prakaro ^nnasya Hlavad yavavat talhä 
ucchiStasannidhau so Hra trpteSu viparitakaA 
Die stelle kann unmöglich etwas anderes bedeuten als: 
.der Speisehaufen, der dort (beim p&rvanaci^dha) in 
der nähe der Überreste mit sesamkörnerD gemacht wird , 
der wird hier (beim vrddhigräddha) , wenn die bitth- 
manas gesättigt sind, (den anderweitigen Vorschriften) 
entgegengesetzt, mit gerstenkömem gemacht." vgl. 
Hemadri s. 1547, wo die TvW.Jilavän yavaväm. 

I. 3. 13 bedeutet sarvasmad annäd uddhrtya: »von allen 
speisen soll er einiges ausschöpfen und". 

I. 4. 8: arghye ^kSayodake caiva pindadäne ^vanejane 
tantrasya tu nivrttih syät svadhäväcana eva ca. 
Schrader übersetzt: »beim Ehrenwasser, beim Akäaya- 
wasser, beim Klössespenden , beim Abwaschen soll die 
Opferschnur fehlen, ebenso der Svadharuf". Ich meine, 
dass der Karmapradipa bei dieser Übersetzung in harte 
coUision mit dem graddhakalpa geräth, denn gerade 
beim akäayawasser ist der svadharuf vorgeschrieben 
(<jr.k. II. 15). Und was für eine unerhörte Vorschrift 
ist es, dass die opferschnur fehlen solle? Ohne zweifei 
hat die stelle diesen sinn: »beim ehrenwasser, beim 
akäayawasser , beim klössespenden , und beim abwaschen 
(d. h. beim geben des wasch wassers an die stellen der 
klösse) soll die »continuität" fehlen , ebenso beim svadha- 
sagenlassen". Damit ist gemeint, dass z. b. beim svadha- 
sagenlassen (<jr.k. II. 34) fttr jeden der Ahnen abson- 
derlich, nicht tantrena^ die worte: »den vätem werde 
das »svadha" gesagt", »den grossvätern werde das 
»svadha" gesagt" u. s. w. solle gesprochen werden. 



und dann sagt er: „ihr Ällgötter, höret meinen ruf" 
(U.S.W. VS. XXXIII. 53, der mantra wird in extenso 
g^eben). — Den daumen (des brahmaria) steckt er in 



1) odar ist: vifve devasa agata dofvaso (sie) dofuäah aatah 6ia mantra? 
dann wUre ^M zu tilgen. 
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die speise hinein mit den Worten : ,N. N. , hier hast 
du speise*^ nachdem er jedem einzelnen wasser darge- 
reicht hat *). 



13. Nach den Mädhyandinas. 

Vom Weissen Tajurveda, und zwar von der Mädhy- 
andina<;akha liegt sämmtliches material im bereiche der 
Wissenschaft: die Vajasaneyisamhita , das ^atapathabrah- 
mana, das Katyayana<;rautasütra , das Katiya- (von 
Paraskara verfertigte) grhyasütra, und das von den 
pari(jiäta einen theil bildende ^raddhakalpasütra , dem 
Kätyayana zugeschrieben. Sogar der letzte ausläufer der 
sütraperiode , das dharmacjästra , der untersten schiebt 
der Vedischen periode entsprossen, ist uns, wie ich 
glaube , aufbewahrt ; freilich gehört dasselbe nicht mehr 
ausschliesslich der Mädhyandinagäkhä an, sondern ist 
als allgemein geltende Vorschriften enthaltend zu be- 
trachten. 

Zuerst einiges über den (jraddhakalpa , dessen noch 
nicht publicierter text dieser arbeit als beilage X an- 
gehängt ist. Sofort wird einem jeden, der diesen <jräd- 
dharitus durchliest, die ähnlichkeit desselben mit dem 
ritus der Sämavedins überraschen. Und nicht nur der ritus 
der Gobhila- und Katyäyana<jraddhakalpas , sondern auch 
die Worte der beiden texte selbst sind einander, dem 
grossen unterschied gegenüber , welcher die gräddhavor- 
schriften der anderen (jäkhas von einander unterscheidet , 
zum grössten theil so ähnlich , dass sich einem unwillkür- 



1) Die behandelten stellen und noch mehrere citate aus diesem Chan- 
dogagrhya fmdet man in der ausgäbe des Gobh.^r.k. (B. I.) s. 939, 940, 
974, 978; Hemädri s. 4325. 
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lieh der gedanke aufdrängt: ^eine von den beiden <^khSs 
muss ihren ^räddharitus von der anderen übergenom- 
men haben ^ dieselbe ihrer eigenen samhita anpassend^\ 
Es ist deutlich, dass die klarstellung dieses punktes nicht 
ohne Wichtigkeit ist für die bestimmung des gegensei- 
tigen Verhältnisses der Vedischen secten. 

Was zuerst den ritus angeht, so giebt der Katyä- 
yana^räddhakalpa folgende hauptmomente , zu deren 
aufzählung ich die gleichen nummem gebrauche wie 
oben s. 116 für den ritus nach Gobhila. Wo überein- 
stimmimg in beiden texten ist , wiederhole ich bloss die 
nummern : 

1), 2), 3), 4), 5) er fragt ob er die Allgötter her- 
beiführen soll; 6) er führt sie herbei mit VS. VIL 34; 
dann streut er (gerste) aus; und schliesslich flüstert er 
VS. XXXTII. 53; 7), 8) er führt die Väter herbei mit 
VS. XIX. 70 , streut (sesamkömer) aus und flüstert VS. 
XIX. 38; 9) nicht in Käty.; 10) nicht in Katy.; 11) er 
bereitet das ehrenwasser für die Väter mit VS. XXXVI. 
12 und tilo '«t; 12) wie Gobhila, nur wird das arghya 
ausgegossen mit asäv etat te Wghah (ohne ye cätra u. s. w.) ; 
13) nur mit pitrbhyaA sthänam asi; 14), 15), 16), 17), 
18) er steckt den daumen in die speise mit idam vihiur 
(VS. V. 15) oder mit dem yajuä. Hiemach das von Go- 
bhila nicht vorgeschriebene ausstreuen von sesamkömem 
mit VS. IL 29. c. In K. ist dann erwähnt: »er soll die 
speise geben", was in G. hinzuzudenken ist; 19) nicht 
in Käty.; 20) nicht in Käty.; 21) während des speisens 
ist japa vorgeschrieben von: gäyatri; rakäoghnih, d.h. 
die fünf verse VS. XIII. 9 — 14 {krnuha päjaA); väter- 
sprüche, d. h. die dreizehn^) verse VS. XIX, 49 — 62 



1) Die anzahl der pitrmantras wird verschieden angegeben. Die zahl 13 
giebt eine Berl. HS. an. Nach Hern. s. 1076 sind es neun verse; vgl. 
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(udiratäm) ; das pumäalied , d. h. die sechszehn yerse YS. 
XXXI. 1 — 17; das apratirathalied , d. h. die siebzehn 
verse VS. XVII. 33—50 {äfuA eigänaA); 22) der mantra 
nicht erwähnt; 23), 24), 25), 26), 27), 28), 29), 35), 
30) mit VS. IL 34; 31), 34), 32), 37), 38). - Es 
fehlen also in K. die n^s. 33) und 36), welche Gobh. 
hat. Man sieht, dass der unterschied gering ist: bis 29) 
ist die reihenfolge im wesentlichen dieselbe, erst dann 
fängt die abweichung an. Auf grund der vergleichung 
der verschiedenen gruppen von handlungen lässt sich 
also unsere frage nicht entscheiden. 

Legt man die beiden sütras zur vergleichung neben 
einander, so ßlllt schon gleich im anfang ein bedeu- 
tender unterschied auf. Gobhila hat: amäväsyäyäm pitr- 
bhyo dadyät pancamlprabhrü väparapakSasya yad ahar upa- 
padyctüy Katyayana: aparapakSe präddham kurvUordhvam 
vä caturthyä yad ahah sampadyeta. Gobhilas sfitra ist so 
klar wie möglich; über Kätyäyanas meinung bin ich in 
zweifei. Eine Übersetzung: »das ^räddha halte er in der 
dunklen monatshälfte oder vom vierten tage an, an 
welchem tage es geht", enthält keine alternative , welche 
doch jenes „oder" erwarten lässt ; denn das später folgende 
sütra: »er soll nicht über die dunkle monatshälfte hin- 
ausgehen" und die aufzählung der Kämya<jräddhas , deren 
letztes auf amäväsyä fällt, verbieten bei Urdhvam vä 
caturtht/äh hinzuzudenken: purvapakSe. Daher wird denn 
auch von Ramakräna im ^räddhaganapati (I. 0. hs.) 
aparapakSe aufgefasst in der bedeutung: »die dunkle 
monatshälfte xar^eSoj^r^v , d. h. der pretapakäa, Mahälaya, 
die dunkle hälfte von Bhadrapada (vgl. verf., über 



Mahidhara ad VS. XIX , 62 : kätyäyanena äcyajänvityanuväkasya viniyogo 
noktah, udiratäm ity anuväkadvayasya gräddhe ^gnatsu dvijeäu jape 
viniyogah dagarco ^nuväkah ädyä nava pitrdevatyäh. 
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Totenverehrung , s. 45). Möglich ist diese interpretation 
allerdings, wahrscheinlich aber nicht, denn keiner der 
alteren teste gebraucht das wort in dieser beschrankten 
bedeutung. Ich glaube, dass man entweder aparapakSe 
zu nehmen hat als synonym von amäväsyä^äm ') oder 
einzugestehen hat , dass die ursprüngliche redaction dieser 
Worte eine andere gewesen ist : aparapaUe p-äddham kur- 
vUordhvam caturlhyä yad aharvä sampadyeta *). Man vergl. 
YasiäthadharmaQistra XL 16, mit welchem Eatyäyana, 
und GhiutamadharmaQästra XY init., mit welchem Gkt- 
bhila übereinstimmt 

Die dharmas (niyamas) , welche die eingeladenen biüh- 
manas und der ijräddbaveranstalter zu beobachte haben , 
stellt Eatyäyana mitten in die erste kandikä, wo sie 
weniger gut passen, wahrend Gobhila einen absonder- 
lichen abschnitt damit eröffnet {atha dharm&h , 5« ka..). In 
Gobhila hingegen wird gerade in dieser von den dhar- 
mas handelnden 5^0 kandikä ein theil eingefQgt desje- 
nigen Stoffes, welcher bei Kätyäyana bei der behandlung 
der panktipävanas untergebracht ist und ~ auch dahin 
gehört, ich meine die werte V. 8 (Gobh.), welche man 
in der Tö" kandikä erwartet hätte. Wie jetzt Qobhilas 
redaction ist, hangen die werte: ä sahasrät panktim 

1) Muss man diese bedeutung vielleicht auch aDDehmen iUr HSn.grhe. 
U. 9? oben s. 82. 

2) Überhaupt heri'scht im gebrauch des vä in diesen texten grosse Will- 
kür, wie es denn z. b. Käty.fr.k, IL 16 hinter anyatatnesu hinzuzudenken 
ist (vgl. Gobh.gr.k.), ebenEO 18 hinter putesu, wo E auch liest: puteSu 
vä. — Eh sei mir erlaubt hier meine frühere meinung zu berichtigen ; ich 
hatte nl. (über Totenverehrung s. 16) unrecht als ich s. 11 meinte hin- 
zufügen zu müssen idieses findet statt" und als ich meinte die stelle b6 
interpretieren zu mltssen, dass sütra 7 nur für die Vifve DevSs,B. 11 — 13 
nur für die Väter gelte. Auch meine bemerkung zu seite 17 bezüglich 
sütras 7 — 15 ist falsch-, man hat sich im g^^ntheil sti'eng an die reihen- 
fblga der sütras zu halten. 
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punätUi vacanät ganz in der luffc^ man weiss gar nicht 
auf wen sich der singul. verbi beziehen soll. Bei Katy- 
ayana dagegen ist: ahhäve ^pyekam vedavidam panktimUr" 
dhani niyuüjyäd ä sahasrät etc. recht gut begreiflich. 

Qobh. I. 24 gegenüber Käty. IL 3 zeigt einen unter- 
schied in casus : ich glaube , mit hinsieht auf Katy. VI. 
4 (=:6obh. IV. 4), dass Katyäyanas redaction die ur- 
sprünglichere ist. 

In KatySyana scheint mir die Ordnung der sütras II. 
16, 17, 18 logischer als in öobh. 11. 11—13.; der letzte 
hat : »in goldenen , silbernen u. s. w. geßlssen , oder in 
tüten aus baumblättem verfertigt, oder in welche (/>«- 
träni) er zur hand hat". Katy. dagegen : »in goldenen , 
silbernen u. s. w. gefässen , oder in welche er zur hand 
hat, oder in tüten". 

Gobhila (11. 15) zeigt mit ye cätra u. s. w. ein plus 
gegen Käty.; damit ist Gobh. in übereinstimming mit 
grhs. IV. 2. 35, Käty. mit dem verbot, schon ^^t. Br. 
II. 4. 2. 19 ausgesprochen, diese formel anzuhängen. 
Beachtung verdient , dass Gobhila hier die ältere form : 
arghyam gebraucht gegenüber Katyäyanas arghyaA; aber 
ni. 3 hat Gobhila wohl arghyaA ^ wie Kätyäyana. Die 
äusserung Baghunandanas (werke, I. s. 136), dass die 
Sämavedins das wort neutral gebrauchen in der anrede 
{etat te ^rghyam)^ aber sonst männlich, ist wohl eine 
erfindung von ihm selbst. 

Das sütra IL 16 des Gobhila, welches in K. fehlt, 
ist natürlich dem grhs. entlehnt. 

In Gobhilas Qräddhakalpa vermisst man nach IL 15 
die Vorschrift, dass, und welche speise gegeben werden 
soll, Käty. IIL 7. 

Dies sind nur einige punkte, die ich hervorhebe , welche 
theils zu gunsten der priorität des 6inen, theils des 
anderen Qräddhakalpa sprechen , mehr aber , wie es mir 
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scheint, zu gunsten des höheren alters des Katyayana- 
Qraddhakalpa. Was mir aber die sache entscheidend zu 
lösen scheint , ist die herkunft der gebrauchten mantras. 
Während in Gobhila einige der ganz gegebenen man- 
tras der Väjasaneyisamhita entlehnt sein müssen, die 
übrigen dieser samhiiS entlehnt sein können (vgl. 
oben s. 119), werden inKatyayana fast alle mantras , 
bis auf einige wenige dieselben, welche Gobhila ge- 
braucht , in pratika gegeben ; diese in pratika gegebenen 
mantras nun finden sich allesamt in der Väjasaneyi- 
samhita; ich halte es auf diesem gründe für unwahr- 
scheinlich in hohem grade, dass die Vajasaneyins ihr 
sütra von den Sämavedins übergenommen haben. Ur- 
sprünglich wird der gräddharitus der Sämavedins der 
des Anvaätakyam gewesen sein , wie ich oben s. 1 1 5 schon 
vermuthete, und wie in so vielen anderen (jakhäs der 
Aätaka- oder Anvaätakaritus auch für das ^raddha gilt. 
Später aber wird man auf grund von Gobh.grhs. IV. 
4. 3 das bedürfniss an einem absonderlichen graddha- 
prayoga empfunden haben und den (jniddhakalpa der 
Vajasaneyins, mit welcher schule die Sämavedins über- 
haupt vielfach berührung hatten, dem ritus und den 
texten des Sämaveda angepasst und für einen eigenen 
Qräddhakalpa erklärt haben. 

Dass Täjüavalkya's dharmaQästra sich ursprüng- 
lich der schule der Vajasaneyins angeschlossen habe und 
innerhalb dieser schule entstanden sei, dafür spricht 
schon der name seines angeblichen Verfassers , und noch 
mehr wird dies sicher gestellt durch eine vergleichung 
der lehre vom (}tSddhB,y so wie Täjnavalkya dasselbe 
vorschreibt, mit den gräddhakalpas des Kätyäyana und des 
Gobhila. Zur bequemeren übersieht gebe ich die momente 
des Qräddha nach Yäjnavalkya nach den nummern, die ich 
oben für Gobhila und ELätyäyana angewandt habe: 
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1) Tajü.dh.<j. I. 225, 2) 226, 3) 226 sqq., 4) 229. a, 
5) und 6) er fahrt die Allgötter herbei mit VS. VH. 
34, dann streut er gerste aus^; 10) 230, 12) 231, 14) 
231. b, 7) 233: lad amjMlahy 8) 232 sq. mit VS. XIX. 
70 ; dann , nachdem sesam ausgestreut ist (vgl. 230. a 
mit 233. b) japa von VS. XIX. 58 , also wie Katyayana ; 
11, 12) 233. b, 13) 234, nur mit pitrbhyaA sthänam asi, 
also wie Katy.; 15) 235, kuruSvaj wie K. , nicht kuru, 
wie G.; 16) 236, 17) 237. a, 18) 237. b mit idam viSmr; 
19) fehlt, wie in K., 20) 238: die gayatri mit den 
vyahrti und die drei madhu vätä; das geben der speise 
ist erwähnt, wie in Katyayana; 21) 239: nur paviträni 
23. b) japa wie früher (oben, 20): 239. b; 24) 240. a, 
25) 240. a, 22) 240. b; mantra nicht erwähnt, wie in 
K.; 23. a) 240. b, 26) 241, 27) 242. a, 36) 242? svasti- 
väcyam iaiah kuryät; dann wie Gobhila, aber es könnte 
vielleicht 29) damit gemeint sein ; 28. b) 242. b , 34) 
243 , 30) 243 , 244. a , mantra nicht erwähnt ; 32) 244. a , 
35) 245, 31) 247, 37) 246, mit VS. IX. 18; 38) 248. a, 
mantra nicht erwähnt. 

Man sieht, dass, was den gang des ^i^äddha augeht, 
Yäjnavalkya in einigen punkten von den beiden <jrad- 
dhakalpas abweicht. Das vornehmste ist die Stellung, 
welche das herbeiführen , und das verfertigen des arghya 
einnehmen; während in den (jraddhakalpas erst die 
Götter und die Väter herbeigeführt werden, dann das 
arghya für die beiden gruppen zurechtgemacht wird, 
und endlich den beiden gruppen hinter einander dar- 
geboten wird, macht Tajn. erst die drei handlungen 
für die Allgötter, dann dieselben drei für die Väter. 
Auch am schluss weicht T. ab und zwar ungeßlhr 



1) Dass der japa des in Katy. folgenden VS. XXXIÜ. 53 nicht erwähnt 
ist, davon ist wohl das gebundensein der rede die Ursache. 
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ebenso viel von G. wie von K. Dennoch steht er im 
ganzen dem Kätyäyana, auch durch die gebrauchten 
mantras, näher als dem Gobhila, wie aus den über- 
einstimmungspunkten hervorgeht , die ich hervorgehoben 
habe. Eine nicht gering zu achtende Ursache von den 
ab weichungen , die Yajüavalkya sich erlaubt, ist wohl 
die thatsache, dass er in Qlokas schreibt. 

Übrigens ist für Täjnavalkyas darstellung der ganze 
Qraddhakalpa des Gobh.- Katy. verwendet worden. So 
meine ich, dass Täjü. I. 225. b deutet auf das nur im 
Katy.Qr.k. I. 26 befindliche sütra : ämantritägcaivam , d. h. : 
»auch für die eingeladenen gelten diese (sütra 21 — 25 
gegebenen) Observanzen." Kätyäyanas vierter kandika 
entspricht T. I. 250, 251; der fünften entspricht 
T. I. 252, 253; der Inhalt der sechsten ist zusam- 
mengefasst in T. I. 249, der siebenten in 257 — 258, 
der achten in 259 sq. imd 219 sq., der neunten in 
251 sq. 

Bevor ich den Täjfiavalkya verlasse , sei es mir erlaubt 
einige Verbesserungen in Stenzlers Übersetzung vorzu- 
schlagen. 

I. 225 bedeutet purvedyur: »am tage vorher"; 226 
pavitrapänir: »mit einem reiniger in der band"; 227 
ist ohne zweifei das von allen hss. gebotene parigrüe 
beizubehalten (Stenzler las: parutrte)^ in der bedeutung 
»umhüllt", »umgeben", vgl. Hemädri s. 1193 imd äqv. 
grhs. n. 5. 2; so ist auch Viänusmrti 81. 5 zu lesen: 
samvrte ca gräddham kuryät statt samvrte na) 229 flg. ist 
zu übersetzen : » . . . soll er . . . die Götter herbeiführen 
mit dem spruch: »alle Götter", indem er gerste umher- 
streut; dann soll er in ein gefäss, worüber er einen 
reiniger gelegt, wasser giessen mit: »glück uns, ihr 
göttlichen", und gerste hinein werfen" u. s. w. In 232 
bedeutet apradakSinam wohl: »mit der den Manen ge- 

9 
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weihten stelle der hand'' ; 234 : ^nachdem er das arghya 
gegeben und die Überreste desselben in das ge£a,ss (des 
vaters) gethan , der Vorschrift gemäss", d. h. wie es im 
9iSddhakalpa gelehrt wird • • • u. s. w« ; 243 bedeutet 
frakrtehhyah y wie schon im PW bemerkt ist, „die, von 
denen die rede geht", also : der vater , grossvater u. s. w. ; 
247 : „dieses gefites der Väter soll er . ." ; 249 ist pra- 
dakSinam natürlich im gegensatz von 232: apradakUnam ; 
250: »ohne das herbeiführen und das opfer im feuer"; 
über 254 flg. vergl. verf. über Totenverehrung s. 30, 
32; 262 ist nicht ,,alle diese wünsche" sondern j,alle 
seine wünsche" gemeint, vgl. Katy.gr.k. IX. 17. 



Der praddharitus keiner Qakhä hat so grosse Popula- 
rität erlangt wie der der Vajasaneyins ; besonders hat 
sich der oben behandelte ritus des Katyayana gültig zu 
machen gewusst. Im verlauf der zeit haben sich aber 
wieder zahlreiche neue secten formiert, die jede ihren 
eigenen praddharitus ausgebildet haben. Nicht selten 
polemisieren diese secten heftig mit einander. Der von 
Rudradhara verfasste ^^^^^dhaviveka z. b. gehört 
ohne den mindesten zweifei zu den Vajasaneyins, doch 
spricht er nicht selten von »unsere Überlieferung" {asmat- 
sampradäne)^ welche, in nebensachen vom praddhakalpa 
des Katy. abweichend , öfters von ihm der Überlieferung 
der Pitrbhakti oder der »Ostlichen" gegenüber- oder 
gleichgestellt wird. So ist im Nirnayasindhu , und in 
TarkalankSras ausgäbe des Gobhiliyagräddhakalpa öfters 
die rede von den büchem der Gau das, welche auch 
wieder eine absonderliche Überlieferung bezüglich des 
9rgddha zu haben scheinen. Von Baghunandana werden 
an mancher stelle die Maithilas bekämpft, welche 
auch wieder ihren eignen 9raddharitus ausgebildet 
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haben *). Es ist freilich nicht befremdend , dass das 
QiSddha der Vajasaneyins sich so allgemein verbreitet 
hat, weil ja besonders im nordöstlichen und in Central- 
Indien *) diese <jakha stark vertreten ist , und das ge- 
setzbuch des Tajüavalkya sich immer einer grossen 
Popularität erfreut hat. Wie weit diese fakhä fass ge- 
fasst hat, beweist das 1884 in Cawnpore gedruckte 
büchlein: „pdrvana gräddha däkSinyasampradä^\ „das monat- 
liche 9^ddha nach der im Dekkhan geltenden Über- 
lieferung". Auch der hier beschriebene ritus folgt genau 
dem Katyayana- (nicht dem Gobhila-) graddhakalpa ^ , 
ergänzt nach Tajüavalkya und wohl noch anderen 
quellen. 



14. Nach Baiijayäpa. 

Über die anderen zum Weissen Tajurveda gehörigen 
schulen, über die Känva z. b. liegen nur zerstreute 
andeutimgen, so weit mir bekannt, kein vollständiger 
fraddhakalpa vor. Zum Weissen Yajuä ist aber, wie 
schon Weber (I. L.« s. 157) und M. Müller (S. L. s. 201) 
vermutheten , das leider soviel ich weiss *) jetzt als ganzes 



1) Interessant wäre es das verhältniss dieser verschiedenen Überliefe- 
rungen festzustellen, was möglich ist, weil die meisten texte noch be- 
stehen , zum grössten theil im India Office ; einige andeutungen giebt auch 
Tarkavacaspati*s Gayä^räddhädipaddhati , Calc. 1872. 

2) vgl. V. Schroeder, Einl. zur Maitr. S. I. s. XXVII. 

3) vne z. b. aus dem ävähanam und den mantras zu ersehen ist und 
aus dem japa während des essens: tatah gäyatrim triyajata (sie) pitr" 
mantran puru^asüktUdin anyäni ca paviträni japet Beiläufig sei bemerkt , 
dass man duix^h diese probe keine hohe idee bekommt von der inländi- 
schen buchdruckerkunst. 

4) PW s. V. bijaväpa' verweist nach Oxf. hs. 322, wo ich aber nichts 
derartiges fand. Sollte das sutra doch noch bestehen? 
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verloren gegangene Baijavapagrhyasütra zu rech- 
nen. Wenn man nämlich das recht hat vorauszusetzen , 
dass ein ganz citierter mantra nicht zur samhita ge- 
hört , zu welcher das sütrawerk sich bekennt , so glaube 
ich , dass der beweis der Zugehörigkeit des Baijavapasfitra 
zur Vsjasaneyisamhita zu bringen ist. 

Was ich von diesem sütra gesammelt habe, ist fol- 
gendes. 

»Mit der opferschnur über der rechten schulter soll 
er die mit wasser gefüllten gefässe, über welche er 
gräser gelegt und in welche er sesam gestreut, hinter 
dem feuer auf gräsem niedersetzen. (Unmittelbar nach- 
dem diese arghyagefässe niedergesetzt sind) , soll er steh- 
end die erlaubniss fragen: »soll ich die Väter herbei- 
führen"? Mit dem Spruch: »gern wollen wir dich" (VS. 
XIX. 70) soll er dann des opferherm vater, grossvater 
und urgross vater bei den namen herbeirufen , den sprach: 
»zu uns mögen kommen" (VS. XIX. 38) flüstern und 
die gefässe (den die Väter repräsentierenden brahmanas) 
zuweisen; »vater, hier hast du ehren wasser", »gross- 
vater, hier hast du ehrenwasser", »urgrossvater , hier 
hast du ehrenwasser", mit diesen worten soll er die 
gefisse in die beiden hohl an einander gelegten bände 
(jedes) brahmana ausgiessen. Mit den worten: »den 
Vätern soll es nicht ausgehen" soll er den rest auf 
gräser niedergiessen. Mit der schnür über der linken 
Schulter fragt er: »soll ich im feuer opfern"? und ver- 
richte das agnaukarana ^)." 



1) Die hier übersetzten stellen theile ich auch im Zusammenhang mit: 
jpräclnävitl pätränyappürnäni sadarbhäni satitäni pagcäd agner dar- 
hhesu nidhäya \ tisthan pitfn ävähayisyctmltyämantrya \ ugantastvetya- 
naya yajamänasya pitaram pitämaham prapitämaham namähhir ävä- 
hyäyantu na iti japitvä pätränyuddigati \ pitar etat te 'rghyam pitäma- 
haitat te 'rghyam prapitämahaitat te 'rghyam iti brähmanänjaliau 
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Beim sapindikarana , dessen beschreibung Hemadri s. 
1636 ganz giebt, ist das arghyagefilss des neulich ver- 
storbenen Vaters in die gefiLsse der Väter auszugiessen 
mit den beiden versen: »welche gemeinsam" (VS. 
XIX. 45, sq.), dasselbe gilt auch für den kloss; jetzt 
berührt er (die klösse?) mit dem spruch: »dieser ver- 
storbene (pretaX) ist hinter euch her gekommen , o Väter , 
ich übergebe ihn euch; möge das den übrigen zum heil 
strecken, die noch geboren werden und beständig leben" ^) ; 
»gleich ist eure hoflfhung*), gleich sind eure herzen" 
u,s,w., TB. II. 4. 4. 4 oder RS. X. 193. 3; »vereini- 
get euch, redet zusammen" u. s. w., TB. 11. 4. 4. 4 
oder RS. X. 193. 1. Die zuletzt citierten , im texte ganz 
gegebenen, mantras finden sich in allen den anderen 
samhitäs, nur nicht in der VajasaneyisamhitS , während 
von der anderen seite die bloss in pratika gegebenen 
mantras alle in der VS. vorhanden sind, eins sogar 
ausschliesslich in dieser samhita; und was ich oben 
s. 119 über die beiden mantras ye samänäh sagte, gilt 
auch hier. Ich meine, dass damit der beweis gebracht 
ist , dass dieses sütra einer Väjasaneyi(jakha angehöre. Hat 
es vielleicht etwas zu schaffen mit der schule der Vai- 



patrani ninayet \ pitrhhyo ^ksayam astviti gesam darhhesvavanejayati 
yajnopavltyagnau karavänityamantryägnaukaranam kuryät \ Nach He- 
madri Qv.k. s. 4278 (vgl. 1121), 1258, 88 (vgl. 1261, 1291), 1299, 1325. 
Andeutung bezüglich der reihenfolge der citate giebt s. 1258, 1255, z. 4 
V. u. Eine stelle aus dem Baijaväpagrautasütra steht 1323 (vgl. 1356); 
hier sind agnaye und somäya wohl die pratikas von VS. II. 29. a. 

1) In keinem anderen texte habe ich diesen ^loka gefunden, nur in der 
oben erwähnten (s. 40) bhäradväjäntyestipaddhati fol. 44. b, und zwar so: 
eäa vo ^mtgatah pretah pitrsamänyam äptavän \ Qivam hhavatu geiänäm 
jäyatäm sthirajivinäm n 

2) Hemadri giebt das dtat mit samänl va akutäni ; entweder ist samäna 
mit MS. n. 2. 6 zu lesen oder äkutih^ wie die übrigen samhitäs (RS, 
TS, AS). 
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Javas , vgl, Simon , Vedische schulen (s. 22) 1 Der name 
BaijaySpa könnte seine entstehung einer Volksetymologie 
verdanken, die ein ursprüngliches Vaijavapa, wie frei- 
lich der name einige male citiert wird, in Baijavapa 
hat ändern können. 



15. Naeh dem Nlgama. 

Zu den Yajasaneyins scheint auch der von Hemadri 
oft citierte Nigama zu gehören, an einer stelle von 
ihm »VäjasaneyapariQiätanigama" genannt. Ob dieser 
text jetzt noch besteht und identisch ist mit dem von 
M. Müller S.L. 254, 256, von Weber LL.« s. 157 er- 
wähnten NigamapariQiäta , von dem sich auch eine hs. 
in Berlin befindet, bin ich leider nicht in der läge zu 
entscheiden. Es dünkt mich nicht wahrscheinlich, weil 
die 32ste kandika des He» pari(ji§ta der gemeinten hs. 
(Webers verzeichniss 251) zwar das 9^ddha, aber nur 
das Äbhyudayikaijraddha behandelt , während der text , 
welcher dem Hemadri vorgelegen hat , das ganze ^raddha 
behandelt zu haben scheint. Freilich würde man , wenn 
man Hemadri vertrauen kann in seiner exegese (s. 1071) 
der mantras, welche nach dem Nigama während des 
speisens herzusagen sind, nicht geneigt sein diesen text 
den Vajasaneyins zuzurechnen , weil alle die texte , sowie 
er dieselben angiebt, mit einer a,\isnahme {punantu mä 
pitaraA)f nur in der Rksamhita zu finden sind. Aber 
entweder deuten hier die benennungen der lieder wie 
rakSoghnik , pävamänik , annavatih etc. andere texte an als 
Hemadri angiebt , oder man hat anzunehmen , dass dieser 
Nigama eine allgemeine beschreibung des ^raddha giebt , 
nicht eine für eine bestimmte schiüe. Die erstere an- 
nähme scheint mir mehr für sich zu hiiK^. S. 1213 



L 
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theilt Hemadri eine Nigamastelle mit , wo VS. ü. 29- c 
nicht in pratika, sondern ganz mitgetheilt wird; er 
lässt aber folgen ^ dass der Verfasser der Smrticandrika 
die stelle nur mit dem pratika giebt : apahatä iti ') , und 
dass damit derselbe mantra gemeint sei, welchen z. b. 
Baudh. (oben s. 26) anwendet. Gegenüber diesen zweifel- 
haften stellen dagegen meine ich, dass aus einer stelle 
deutlich hervorgeht, dass die texte der Vajasaneyins 
vom Verfasser des Nigama als bekannt vorausgesetzt 
werden : dakSinälekhäyäm krtvä lohämgcamasämfcaturak 
sraktilapayodadhimadhughrtamiprän mahävy/fhrtyäpohisthiya' 
gannodevir ityadbhih prapürya tebhyo vyatiSangam avadäna- 
vaddhrtvä hasteSvapo niSincatyamuSyeti nämagräham catur- 
thena mätämahädinäm avanejya ^). Dieses avadänavat kann 
nur auf den Mahapindapitryajna der Vajasaneyins deuten , 
z. b. 9^t. Br. II. 6. 1. 32: yat sakrt sarveSäm haviSäm 
samavadyati . •. . yad vyatiSangam avadänäny avadyati . . • 
tasmäd vyatüangam avadänäny avadyati. Die Vorschrift ist 
also diese: er soll dem fftr den vater geladenen brah- 
mana das arghya aus dem gefäss des vaters geben, 
nachdem er ein wenig aus den gefössen der beiden 
anderen hinzugethan hat, ebenso dem für den gross- 
vater geladenen , nachdem er aus den gelassen des vaters 
und urgrossvaters hinzugethan hat u. s. w. 
'Diesem texte eigenthümlich ist auch die Vorschrift, 
dass man vier arghyageßlsse verwenden solle, drei für 
die Väter, eins für die drei matSmahas. Die weiteren 
citate bieten nicht viel merkwürdiges, nur sei noch 
erwähnt, dass nach dem agnaukarana die übrige speise 
mit der band in die bände der brähmanas gegeben 



1) Nach Smrticandrika (I. 0. bandschr. fol. 110. b) ist Hemädri so zu 
corrigieren: apahatä iti titän vikired, 
2j Hern. s. 1286 und 1294. 
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wird , und zwar pindavat , d. h. wahrscheinlich , mit dem 
Worte „svadhä^^ ; es werden von Hemadri aber noch andere 
erklärungen dieses Wortes mitgetheilt ^). 



16. Nach ^ankha-Likhita. 

Von den älteren in prosa abgefassten dharma(^tras 
findet man neben Äpastamba, Yasiätha, Baudhayana^ 
Gautama , Harita , Paithmasi u. s. w. auch sehr oft das 
^ankha-Likhitasütra in den dharmanibandhas citiert. 
Dasselbe besteht allem anschein nach aus prosa mit 
Versen vermischt , wie die älteren sütras meist sind , und 
ist ganz verschieden von allen Qankha-Likhitasmrtis die 
ich im druck (DharmaQastrasangraha) oder handschrift 
(India OflBce, München) kenne. 

Die (jakha zu bestimmen, von welcher dieses sütra 
ein ausläufer genannt werden darf, ist mir auf grund 
seines ^räddha leider nicht gelungen; die beschreibung 
desselben, obschon einige eigenthümlichkeiten aufwei- 
send, ist zu arm an mantras und zu allgemein, das 
klössegeben nur erwähnt, nicht beschrieben. Doch zeigt 
dieser text, so wie ich ihn aus Hemädris citaten zu- 
sammengestellt und in den beilagen (XI) dieser arbeit 
hinzugefügt habe, einen anderen bemerkenswürdigen 
zug: der Qraddhatheil erinnert in ganzen Sätzen und 

einzelnen ausdrücken an das 9^^^^^^ ^^^ 9^^^^^^^» 
siehe oben s. 100. Dass dieser umstand aber an und für 
sich nicht im stände ist , die Zugehörigkeit des ^ankha- 
Likhitasütra zu einer Atharvanschule zu beweisen , dafür 



1) Die citate des Nigama findet man Hern.: 194, 1182, 1255, 1213, 
1286, 1294, 1346, 1375, 1020, z. 3 v.u. (zn lesen :tathänigame),i01i, 
1498, 1516. 
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ist das beispiel der Mädhyandinas und Kauthumas lehr- 
reich. Wenn es nicht unzeitig wäre schon jetzt eine 
vermuthung über die Zugehörigkeit dieses sütras zu 
äussern y so möchte ich, sei es auch auf schwache 
gründe , behaupten , dass das Qankha-Likhitasütra einer 
schule des Weissen Tajurveda entsprossen ist, wenn 
es wenigstens noch bewahrt hat was man seine Indi- 
vidualität nennen könnte, wenn es noch nicht zu 
einem werke geworden ist, welches regeln mittheilen 
will, fflir alle Qäkhas giltig. Die gründe, wesshalb ich 
dies vermuthe, sind folgende: 

L Das ävähanam geschieht mit ugantas tvä^ welches 
nach Hemädri, der noch ein bhaäya zu diesem sütra 
vor sich hatte, uf anlas Iva nidhimahi ist, also entweder 
der Rk- oder der Väjasaneyisamhita entlehnt. 

2. Das agnaukaranam geschieht mit den gleichen Sprü- 
chen , mit welchen der Väjasaneyin es hält (VS. II. 29). 

Leider stimmt die zahl der verse, welche das apra- 
tiratha lied im ^--L-sütra haben soll, zwölf, zu keiner 
der mir bekannten samhitas^). 

3. Die formel, mit welcher der kloss niedergelegt 
wird , ist bloss : asävetat te ^) , also o h n e ^e ca tväm anu 
u. s. w. Nun ist es auffallend , wie einstimmig die anderen 
i^khas jenes ye ca tväm anu dieser formel anhängen, 
aber alles was sich zum Weissen Tajurveda bekennt, 
sie nach Vorschrift des ^^t. Br. weglässt (vgl. oben s. 
126). Eine einzige ausnähme macht Hiranyake^in. 

Auch im ritus stimmt das 9.-L.sütra in den haupt- 
sachen mit den Väjasaneyins überein: einladen, nieder- 



4) In der MS. hat es 40 , in AS. 44 , in RS. und SS. 43, in VS. 44, 
in TS. 45 verse. 

2) Wenn Hemädri s. 1440 auf grund des Mahärnavaprakä^ behauptet, 
dies niederlegen soll geschehen mit prthim{darvi)raksita, so ist das nur 
eine allgemeine , nicht speciell auf Q'-L. sich beziehende Vorschrift. 
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setzen der geladenen, herbeifÄhren der Väter , zurecht- 
machen und darreichen des arghya, schmücken der 
brahmanas; agnaukarana; speisen der brahmanas, nach- 
dem der (jräddhaverrichter die speise geweiht hat , indem 
er mit: „dies hat Viänu" den daumen des br. hinein- 
steckt ; frage nach der Sättigung ; ausstreuen der speise ; 
svadha sagen lassen ; endlich das klössegeben. Dazu legt 
er drei grasbüschel nieder und setzt in der nähe davon 
drei mit wasser gefüllte von einem reiniger bedeckte 
wassergefässe hin; auch legt er wohlgerüche, kränze , 
Spiegel, lampen und salben dabei; die von der übrig- 
gebliebenen speise verfertigten klösse legt er mit der 
linken band, welcher die rechte vorangeht, nieder mit 
den Worten: »N. N. , dies dir"; schliesslich bringt er 
die gewöhnlichen wünsche vor und verbeugt sich vor 
den brahmanas. 



17. Nach den A^valayanas. 

Von zwei der fünf zum Rgveda gehörigen <j5khas, 
von den ÄQvaläyanas und den ^Sökhäyanas liegt uns 
der pniddharitus vor, freilich der der letztgenannten 
schule in sehr gedrängter darstellung. Von ÄQvalayana 
besitzen wir das (jrauta- und das grhyasütra und die 
in der B. I. herausgegebenen Ä<}valayanagrhyapari(ji§ta. 
Der in der B, I. publicierte text weicht hie und da be- 
deutend ab von dem grhyapari(ji§tatext , welcher Hemadri 
vorgelegen hat. Endlich geben auch Anantadeva in 
seinem Samskarakaustubha und Naräyana im Prayoga- 
ratna paddhatis zum pindapitryajna und parvana^räddha 
in anschluss an den ritus des ÄQvalayana. 

Es folgt hier in aller kürze die beschreibung des 
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^iSddha nach den Bahvrcas und zwar erst nach den 
ÄQvaläyanas , indem ich jüngere quellen von älteren 
wieder durch den druck unterscheide: das gesperrt ge- 
druckte deutet hier das ältere an, das andere die er- 

gänzungen nach den grhyapari(jiäta. Zwar beabsichtigt i 

der Verfasser der grhyapariijiäta in seiner (jräddhabeschrei- jl 

bung in erster linie den Qräddharitus für den anähitagni ij 

zu geben , welcher sowohl das Klösseväteropfer als das 1* 

PärvanaQraddha umfasst {vyatiSangena , vgl. Donner , s. ; j 

29) , aber die ceremonien , mit welchen er das von Ä(jv. ;: ^ 

selbst gebotene fräddharitual anfüllt, sind wohl als ji a 

giltig für das parvana auch des ähitagni zu betrachten. i 5 



3 



Nachdem er brähmanas, die mit vedakennt- ' 5 

niss, gutem character und frommem wandel jj 3 

begabt sind, zur rechten zeit eingeladen, 
bietet er über einer viereckigen grübe, über welcher 
gräser mit den spitzen ostwärts gelegt sind, das fuss- 
w asser erst den beiden götterbrähmanas und dann 
den drei väterb rahmanas über einer grübe , über 
welche gräser mit den spitzen südwärts gelegt sind. 
Dann lässt er die beiden daivas mit dem gesiebte 
nach Osten, so dass die reihe im Süden schliesst, die 
väterbrähmanas mit dem gesiebte nach Nor- 
den, so dass die reihe im Osten schliesst, nieder- 
sitzen. Die schädlichen geister verscheucht er, indem 
er sesam umherstreut und den spruch: »vertrieben sind 
die Asuras" u. s. w. (wie Baudh. oben s. 26); mit: »es 
mögen sich erheben" (RS. X. 15. 1) besprenge er die 
speise. Dann werden den daivas geradezahlige darbha- 
gräser auf ihre sitze dargeboten. In einem gefäss 
wird sodann das arghya für die Allgötter zurechtge- 
macht; das einstreuen der gerste geschieht mit: »du 
bist gerste" (wie Baudh.dh.(j. III. 6. 5). Nachdem jetzt 



,lv 
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das herbeirufen der Allgötter stattgefunden hat mit: 
„ihr Allgötter, kommet her" (RS. H. 41. 13), kündigt 
er das wasser an mit: »svaha, die ehrenwasser", und 
giesst es, nachdem er zuvor anderes (gewöhnliches) 
wasser gegeben , in die bände der götterbrahmanas aus , 
wozu er sagt: »hier habt ihr ehrenwasser". Nach dem 
ausgiessen des wassers sagt er den spruch : »die himm- 
lischen gewässer, welche u. s. w." Dann werden den daiva- 
brähmanas wohlgerüche u. s. w. angeboten. Jetzt werden 
alle diese handlungen auch an den VäterbiShmanas 
verrichtet: auf die sessel werden ihnen dop- 
pelt gefaltete gräser gegeben, welcher 
handlung vorangeht und folgt die anbie- 
tung von wasser in die bände der brahmanas. 
In drei gefässe, resp. von metall, stein 
oder thon oder in alle gefässe von dem 
gleichen material verfertigt, wird mit dem 
Spruch: »heil uns, ihr göttlichen" (RS. X. 
9. 4) wasser eingegossen, mit: „sesam bist 
du" (u. s. w. , ungefähr wie Baudh.) werden sesam- 
körner hineingestreut. — Nachdem er gefragt, 
ob er die Väter herbeiführen soll und die erlaubniss 
bekommen hat, bestreut er die brahmanas, von dem 
haupt anfangend und mit den füssen schliessend, mit 
sesamkömem, dazu sprechend: »gern führen wir dich" 
(RS. X. 16. 12). Dann flüstert er noch den spruch: »zu 
uns mögen kommen die Väter, freunde des Soma" 
(u. s. w. VS. XIX. 38); und er kündigt das wasser 
an mit: »svadha, die ehrenwasser"! und 
giesst das wasser, nachdem er zuvor anderes 
wasser gegeben hat, in die bände der biShmanas 
aus mit der linken band, welche zwischen 
daumen (und Zeigefinger) der anderen band 
gesteckt ist, odet mit der rechten, indem 
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er diese mit der linken berührt. Zum aus- 
giessen des wassers sagt er: »vater, hier 
hast du ehrenwasser, grossvater hier hast 
du e., urgrossvater h. h. d, e." Nach dem aus- 
giessen sagt er den spruch: »die himmli- 
schen gewässer u. s. w. Die Überreste thut 
er in das gefäss des vaters zusammen, und benetzt 
damit, wenn er sich einen söhn wünscht, 
das gesicht. Das gefäss selbst stellt er hin mit 
den Worten: „den Vätern bist du eine stelle", über 
dasselbe setzt er das gefäss des grossvaters. Dann 
werden auch den für die Väter geladenen bräh- 
manas wohlgerüche u. s. w. gegeben. Nach 
dem ritus des Klösseväteropfers verrichtet 
er jetzt das opfer an Soma und Agni, ent- 
weder im feuer (dem ausgeführten, wenn er ana- 
hitagni ist) oder in den bänden der brahmanas. 
Den rest des geopferten thut er zu der für 
die väterbiShmanas bestimmten speise; danach fin- 
det das aufwarten mit speisen statt. Die speise wird erst 
besprengt unter hersagung der Sävitri, dann wird über 
dieselbe der spruch hergesagt: »die erde ist dir gefäss" 
(u. s. w. wie Äpast. oben s. 57) ; den daumen des biShmana 
steckt er in die speise mit dem mantra: »dies hat 
Viänu" (RS. L 22. 17) und: »Viänu beschütze die opfer- 
speise" ; endlich übergiebt er die speise mit den worten : 
»Allgötter , hier habt ihr speise" u. s. w. Mit dem spruch : 
»die elf götter die im himmel sind" (RS. L 139. 11) i) 
bezeugt er ihnen seine Verehrung. Dieselbe handlungen 
finden jetzt auch für die väterbrähmanas statt, indem 
statt: »Viänu beschütze die opferspeise" gesagt wird: 
»V. b. die manenspeise", und: »vater, hier hast du" 



1) vgl. den Baudhayanaritus, oben s. 24. 
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u. s. w. Zum schluss wird RS. X. 15. 13: „die Väter, 
welche hier" hergesagt. Wenn er dann die madhumatih 
verse und dreimal »süss" gesagt , lasse er die brahmanas 
speisen, indem er vai^vadeva-, rakäoghna- und väter- 
verse hersagt. Wenn er bemerkt, dass sie satt 
sind, sagt er, so dass sie dieselben hören, 
die madhumatih verse und den vers (RS. L 
82.2): „sie haben gegessen und sich gefreut", 
und fragt sie: »ist's wohl bekommen"? Wenn 
sie hierauf zustimmende antwort gegeben, nimmt er 
von der übriggebliebenen speise etwas, mit 
der topfspeise zusammen, für die klösse 
und das umherstreuen ab und zeigt ihnen den 
rest an. Wenn ihm die brahmanas denselben 
überlassen, giebt er ihnen mundspülwasser und lege 
er die klösse nieder wie im Klösseväterop- 
fer beschrieben^), wenn die brahmanas noch 
nicht den mund gespült haben*), nach 
einigen aber nachdem sie es wohl gethan. 
Mit dem mantra : »die welche vom feuer verbrannt und 
welche nicht verbrannt" (RS. X. 15. 14) streut er 
speise aus und mit dem spruch: »die welche vom feuer 
verbrannt" (u. s. w. ungefiLhr wie oben, Baudh. s. 31), 
giesst er sesamwasser über die speise aus. Dann fragt 
er: »möge unsere familie blühen", schüttle die gefässe, 
bitte die Götter und Väter das »amen" zu sagen , bitte 
die Götter und Väter, indem er gerstenwasser bzw. sesam- 
wasser giebt, zu sagen: »mögen von dem ^i^ddha die 
Götter (resp. die Väter) unendlichen, genuss haben", 
giebt mit der schnür über der linken Schulter 



4) Qrautasütra IL 7. 44. sq. ; vgl. verf. über Totenverehrung s. 3. 

2) Die Worte hhuktavatsvanacäntesu sind zusammen zu nehmen: »wenn 
sie das nach dem essen zu vemchtende mundspülen noch nicht venich- 
tet haben". 









18. Nach den ^änkhäyanas. 

Von den Qänkhayanas soll ausser dem grhyasQtra, 
welches nur eine sehr gedrängte darstellung des ^i^ddha 
enthält , noch eine paddhati bestehen (Weber , I. L,* s. 64), 
welche ich leider nicht zu gesicht bekommen habe. Das 
wenige neue oder sonst merkwürdige aus dem ritus 
der ^äökhayanas ist folgendes: 



« 

< 4 
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den brahmanas opferlohn und entlasse sie (die väter- 
brähmanas) nachdem er gefragt hat »svadhä" 
zu sagen und sie gesagt haben: „es sei svadhä"; 
nachher entlasse er die beiden götterbrähmanas mit 
den Worten : »mögen die AUgfttter gnädig gesinnt sein", 
welche worte jene nachsprechen. Schliesslich giesst er 
über die stelle , wo die klösse gegeben worden sind, einen 
strahl wasser aus mit den Worten: »es sei (jänti" und 
halte stehend mit gefalteten bänden und dem gesicht 
nach Süden gekehrt, das gebet: »mögen unsere gönner" 
u. s. w. (wie in Gobh.QrSddhak.). ;| 

ii 

Ausser dem ÄQvalayanagrhya scheint dem Hemädri I? 

auch noch das ^aunakagrhya vorgelegen zu haben , wel- ' 

ches aber, den citaten zufolge, so gut wie gleichlau- 
tend mit dem des ÄQvaläyana gewesen zu sein scheint. 
Häufig wird z. b. ein citat, welches in unserem äqv.- * 

texte steht, angegeben als den QaunakaQvaläyanau ge- 
hörig. Vielleicht war das ^aunakagrhya die ältere redac- 
tion des Werkes und herrschte zwischen den beiden 
werken ungefähr dasselbe verhältniss wie zwischen den 
^änkhayana- und ^ämbavyagrhyasütras. 
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Das wasser (arghya) und die speise werden den bi^- 
manas mit: »N. N., dies dir" zugewiesen. — Während 
des speisens der brilhmanas sind als japa vorgeschrie- 
ben: »die grossen worte, die Savitri, die Manenverse 
(wohl RS. X. 15) und die reinigungsverse (Somaverse)". 
— Hinter die (d. h. westlich von den) klössen legt er 
auch klösse für die gattinnen hin, etwas dazwischen 
l^end (einige gräser z. b. , nach Hemadri s. 1446). 



• • 



IIL DAS GEGENSEITIGE YERHALTNISS 
DER VERSCHIEDENEN QRAD- 

DHAKALPAS. 



« 

t 
« 
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Von allen den oben behandelten QrSddhakalpas treten 
hauptsächlich vier gruppen hervor: 

das Qraddharitual der Taittirlyas. 

das der Eathas. 

das der Yfgasaneyins und Sämayedins. «^ 

das der Athanrans. '\ 

I. Alle Taittiriyasütras haben den anderen sütras ge- 
genüber folgende punkte gemeinsam: beim agnau- 
karana werden die vier (fünf) mantras yan me mätäy -^ 

yäs tiSthanti u. s. w. mit geringen abweichungen ver- n 

wendet. In keiner anderen Qäkhä kommt das allen Tait- 
tiriyas gemeinsame doppelte agnaukarana vor, erst 
von dem schmalz , dann von der speise. 

Von den vier sütrakaras der Taittiriyas aber stehen 
die drei späteren: Bhäradväja, Äpastamba und Hira- 
nyakeijin einander unter sich näher als dem Baudhayana. 
Namentlich weicht der zuletzt genannte (Baudh.) von 
den anderen stark ab in bezug auf die richtung, nach 
welcher die brähmanas das angesicht kehren sollen (Nord 
oder West; sonst ist die bestimmung immer Nord, 

10 
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ausser bei den Manavas und bei Hanta , s. 91) , auf die 
Sprüche, mit welchen dem Soma, Tama und Agni ge- 
opfert wird , auf die mantras , womit die klösse darge- 
boten werden , und auf die , womit das stück kleid auf 
die klösse gelegt wird. Beim umgiessen der klösse end- 
lich gebraucht Baudh. den Vajasaneyimantra ürjam va- 
hantiry die drei anderen den Atharvamantra : puträn 
pauträn. Stehen also die drei jüngsten Taittiriyas mit 
einander gewissermassen dem Baudhäyana gegenüber, 
so zeigen doch auch diese drei wichtige Unterschieds- 
punkte. Vornehmlich ist es Bhäradväja, der von allen 
anderen cjräddhakalpas insofern weit absteht, als er das 
speisen derbiShmanas hinter dem klössespenden folgen 
lässt. Indessen steht, diesen punkt ausgenommen, Bhä- 
radväja dem HiranyakeQin , wie auch von Wintemitz 
bemerkt worden ist, noch etwas näher als dem Äpa- 
stamba, z. b. in der Verwendung des mantra äpo devih 
prahinuta und im umgiessen der klösse am schluss des 
^raddha mit paräyata püarah , u. s. w. 

IL Von den anderen (^khäs kommen die Kathas den 
Taittiriyas am nächsten. Beide gruppen haben den ande- 
ren Qäkhas gegenüber viele mantras gemeinsam: die 
vier von den Taitt. beim agnaukarana verwendeten ge- 
brauchen auch die Kathas , sei es auch zu einem anderen 
zweck. Beim klössegeben verwenden sie einen dem der 
Taitt. sehr ähnlichen mantra {prthivi dar vir) \ auch die 
mantras ye Hra pilarah pretähy ato no ^nyat und endlich 
trpyantu bhavanlah pitaro ye ca bhavato ^nuy werden mehr 
oder weniger abweichend auch von den Taittiriyas beim 
9raddha oder Klösseväteropfer gebraucht. Dagegen hat 
das Käthakagrhya eine menge mantras, die sich in 
keinem anderen (jräddhakalpa finden. Auch mit der 
Stellung , welche das klössegeben mit beziehung auf das 
speisen der brähmanas einnimmt — das eine geschieht 
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während des anderen — stehen die Kathas ganz allein. 
Das Kathaceremoniell nimmt also eine ganz selbstän- 
dige Stellung ein. 

III. Der (jraddhakalpa der Yfgasaneyins steht, den 
besprochenen Qräddhakalpas gegenüber , ganz selbständig 
da , sowohl was die mantras anbelangt , welche fast aus- 
schliesslich der eigenen samhita entlehnt sind, als in 
bezug auf die reihenfolge der momente des (jraddha- 
ceremonielles. Den Väjasaneyins stehen , wie oben darge- 
than wurde , insofern es das spätere Qraddharitual betriflPb , | 

die SämaTedins so nahe wie nur möglich ist. Das Anv- 3 

aätakya- resp. (nach meiner auflfassung) ältere Qraddha- 3 

ritual ist freilich viel selbständiger, aber doch auch 1 

dem der Väjasaneyins nahe verwandt. 

Mit den Väjasaneyins gruppieren sich auch die Mä- 
n a V a s ; die reihenfolge der handlungen stimmt in den 
hauptsachen und hie und da auch in nebensachen über- 
ein ; der ävähanamantra in beiden ist uf anlas tvä , natür- 
lich in jeder Qäkhä nach der eigenen recension; prlhivl 
te pälraniy die vaiänavi rc, die beiden mantras beim 
entlassen der brähmanas finden sich sowohl im Väjasa- 
neyi- als im Mänavaritual ; sogar einen ganzen satz hat 
der Manavaijräddhakalpa mit dem Karmapradipa gemein- 
sam. Im eigentlichen klössegeben jedoch , welches nach 
dem ritus des Klösseväteropfers geschehen soll, steht 
das Mänavasütra ganz bestimmt den anderen sütras des 
Schwarzen Tajuä näher als den^ des Weissen. 

Auch die ÄQvaläyanas stehen im eigentlichen 
^räddha den Väjasaneyins nahe durch das tilamantra, 
yä divyä äpaA u. s. w. Auch die reihenfolge ist in beiden 
sehr ähnlich , vgl. u. a. äqv. IV. 7. 28 mit Käty.(jr.k. 
III. 21 ; Ä(jv. IV. 7. 29 deckt sich mit Käty.Qr.k. III. 
22. Auch das Klösseväteropfer beider Qäkhäs berührt 
sich vielfach, obschon ÄQvaläyana in einigen seiner 
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mantras dem Schwarzen Tajuä näher steht, z. b. im 
gebrauch des (undhantämy wie die Manavas und Äpa- 
stambas, des Spruches, womit das kleid niedergelegt wird , 
des Schlusses des namaskära: etä yuSmäkam u. s.w. vgl. 
s. 10, note 2. So ist die pravahani: paretana beinahe 
gleich MS. I. 10. 3. , und der mantra yad antarikSam hat 
die recension der Taittiriyas (I. 8. 5. 3), etwas gekürzt. 

Das Qi^addha der ^^nkhajanas ist uns in zu knap- 
per Überlieferung bekannt , als dass wir demselben eine 
Stellung anweisen könnten. Nach den beschreibungen 
des Ekoddiäta , Sapindikarana und Yrddhi^raddha würde 
man geneigt sein auf nahe Verwandtschaft mit den 
Yajasaneyins zu schliessen. Auch das Elösseväteropfer 
der (Jänkbäyanas ist dem der Väj. nahe verwandt. 

IV. Die vierte ganz selbständige gruppe der (jräddha- 
kalpas ist die der Atharvans, obschon auch der (}a\X' 
nakatharvana^räddhakalpa offenbar mehr oder weniger 
unter dem einfluss der Yajasaneyins gestanden hat, 
weil er zwei mantras gebraucht, welche der VS. oder 
dem EatySyanaQiSddhakalpa entlehnt zu sein scheinen 
{vifve deväsa ägaia und väje vaje^vatd); sogax ein passus 
findet sich wörtlich so im Katy.yr.k. zurück: trplän 
jnätväj vgl. oben s. 104, note 8. Die übrigen mantras 
sind der eignen samhitS oder den eignen sütras ent- 
nommen. In einer hinsieht ist das Qräddharitual der 
^aunakins sehr eigenthümlich : statt mit dem vater 
fangen sie nämlich bei allen den Ahnen geltenden 
ceremonien mit dem urgrossvater an, welche eigenthöm- 
lichkeit ich in keiner anderen 9äkhg wahrgenommen 
habe ^). Im ganzen steht , wenn man das Elösseväteropfer 



1) Äp.(r.8. I. 9. 4 prapitämahaprahhrtln vä scheint doch wohl zu 
bedeuten: »oder er lege den vierten kloss nieder für die drei Ahnen, die 
dem urgrossvater vorangehen'*: dann macht vä alternativ mit tüsrnm 
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auch in betracht zieht, das Atharvaceremoniell dem 
Schwarzen Tajuä etwas näher als dem Weissen, weil 
die oben angeführten Übereinstimmungen mit den Katiyas 
wohl zum theil späterer ausbreitung zuzuschreiben sind. 
Die Atharvans nämlich gebrauchen drei mantras dyaur 
darvir akSitä u. s. w. , welche stark erinnern an derartige 
mantras der Taittiriyas und der Kathas ; dasselbe gilt von 
dem vasodänamantra , von den mantras äpo ^gninij pu- 
tram pautram abhitarpayantlr. 



(s. 2) ; vgl. oben s. 7 ; vergleicht man aber Käty.^r.s. IV. 4. 10: avanejayati . . . 
yajamänasya pitrprahhrü Irin , so könnte man wieder meinen , ob nicht die 
deutung ist : »oder er lege die klösse nieder zuerst für den urgrossvater". 
Zur ersten auffassung dieser stelle scheint uns Hemädri s. 1438, zur zweiten 
Rudradatta a. h. 1. zu berechtigen. 



IV. ZUR GESCHICHTE DES QRiDDHA. 



Im folgenden wollen wir es unternehmen einige an- 
sichten über die Geschichte der Qraddha genannten cere- 
monie vorzutragen. Dem Inder freilich wird es wunderbar 
vorkommen , wenn er von der geschichtlichen entwicke- 
lung eines religiösen ceremonielles hört, denn fftr ihn 
besteht nur ein (jräddharitus : nur nothgedrungen und 
im äussersten fall giebt er Verschiedenheit der tradition : 
(jäkhäbheda zu, für ihn hat die späteste smrti, wenn 
sie nur einen angesehenen namen trägt, grössere auto- 
rität als ein viel älteres dharmasütra, dessen autorihm 
zufälligerweise weniger bekannt ist. Bekanntlich fehlt 
ja den Indern der historische sinn. Wenn daher ein theil 
einer ceremonie sich in den älteren texten nicht findet, 
meint er alles recht zu haben, nach der regel des 
Karmapradipa (I. 3. 3) : ^was in der eignen schule nicht 
erwähnt, jedoch in einer fremden gelehrt ist und (mit 
dem eignen ritus) nicht in widersprach ist , das ist . . . 
auszuführen", diesen theil aus späteren werken zu sup- 
plieren. Nimmt man aber an, dass auch in dem cere- 
moniell älteres und jüngeres neben einander besteht, 
und versucht man den älteren kern herauszuschälen, 
so hat man mit eigenthümlichen Schwierigkeiten zu 
kämpfen. Die hauptschwierigkeit rührt daher, dass 



sa^te, bat man kein recht auf grund tod späteren 
autoritäten hinzuzudenken. Natürlidi giebt es iä,Ile, wo 
man genöthigt ist, auf grund von andeutungen in den 
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betreffenden texten selbst , nicht erwähnte theile im cere- 
moniell zu supplieren. Und selbst in diesem falle ist 
grosse vorsieht geboten , wie z. b. das ^änkhäyana-fraddha 
zu lehren im stände ist (vgl. weiter unten, s. 162). 



Zuerst einiges über das alter des altindischen Seelen- 
cultus im allgemeinen und über die frage , wie weit das 
Manenopfer in den ältesten texten aufwärts sich nach- 
weisen lässt. 

Das wort pindapitryajna" kommt in keiner der sam- 
hiiSs vor, so weit ich gesehen habe; wohl aber pitr- 
yaßa' und pUrmedha-. In der Rksamhita findet sich 
pitryajüa, aber noch nicht in der bedeutung, welche 
das wort später hat: es bedeutet dort (X. 16. 10) noch 
nicht Manenopfer oder Ahnenopfer, sondern ist synonym 
mit dem , was gewöhnlich pitrmedha genannt wird , d. h. 
die bestattungsfeier , welche z. b. von Äpv. grhs. IV. 1. sqq. 
und im Kaufikasütra 80 sqq. gemalt wird ^). Sonst hat 
pitryajna, z.b. TS. ül. 2. 2. 3, TB. I. 4. 10. 8, L 6. 
8. 2, MS. I. 10. 17, immer die bedeutung »Manenopfer" 
in weiterem sinne , und zwar ist damit immer dasjenige 
Manenopfer gemeint, welches zusammenfällt mit dem 
letzten der Caturmasyas: es findet somit am nachmit- 
tage des zweiten tages der Sakamedhäs statt , vgl. Weber , 
Ind. St. X. s. 341 und verf. , über Totenverehr. s. 7. 
Zuweilen heisst diese feier auch Pitryä (sc. iSM). Da- 
neben besteht ein anderes, an jedem neumondstage zu 
verrichtendes Manenopfer: der pindapitryajna. Nun ist 
es merkwürdig, dass wohl in allen texten und lieder- 



1) vgl. auch VS. XXXV, 1. sqq., QB. XIII. 8. 1 und Katy.pr.8. XXI. 
3. i. Pitrmedha heisst auch die bestattungsfeier des Eävana, Räm. VI, 
113, 113. 



Zur geschichte des (Jj^äddha. 153 

Sammlungen die zum pitryajna gehörigen Sprüche sich 
finden, und in den ältesten brahmanas wohl der pitr- 
yajna erklärt wird, aber nicht in allen der pindapitr- 
yajüa. So ist in der TS. nur der p.y. , L 8. 5, behan- 
delt, ebenfalls in der MS., I. 10. 3. sqq. , und wahr- 
scheinlich auch so im Eäthakam. Alle die vielen beim 

• 

pitryajna gebrauchten mantras sind in der RS. vorhan- 
den, nur einen ausgenommen; von den mantras des 
pindapitryajna dagegen finden sich kaum zwei in dieser 
samhita. Daraus schliesse ich, dass als Yedische 
ceremonie der Pitryajüa älter ist als der Pindapitr- 
yajna. Auch die namen sprechen dafür: die benennung 
„Klösseväteropfer" ist allem anschein nach später, und 
gerade im gegensatz zu einem schon bestehenden »Väter- 
opfer" entstanden; daraus folgt, dass auch der Pitr- 
yajna ursprünglich ohne klösse war, d. h. , dass der 
cult der drei männlichen ascendenten des opferers nicht 
dazu gehörte , oder dass in diesem opfer die Verehrung 
der pitaras somavantas, barhiäadas und agniävättas die 
haupt-, die der drei Ahnen nebensache war. In der 
Väjasaneyisamhitä sind die ritualsprüche zu beiden opfern 
vorhanden; hier stehen sie neben einander; daher kann 
es nicht auffallen, dass hier der pitryajna im gegensatz 
zum pindapitryajna »mahapindapitryajna" genannt wird. 

Der Pindapitryajna muss in seiner jetzt vorliegenden 
gestalt schon verrichtet gewesen sein in der zeit, da 
die spätesten der samhitas ihre jetzige gestalt bekamen 
und fixiert wurden. Das erhellt daraus , dass die reihen- 
folge, in welcher die im ritual gebrauchten mantras 
in der samhitä gegeben werden, dieselbe ist, welche 
sie in der praxis haben , z. b. VS. 11. 29. sqq. , AS. XVIII. 
4. 71. sqq. 

Im Pindapitryajna selbst ist nun , nach meiner ansieht , 
der Ursprung des ^räddha zu suchen. Das ^i^ddha nämlich 
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ist 9 so zu sagen , eine Wiederholung des p. p. y. Während 
im Klösseväteropfer eine gewisse serie von handlungen , 
welche die Sättigung und zufriedenstellung der Väter 
bezwecken , stattfindet , indem man sich die Väter selbst 
geistig gegenwärtig dachte, werden im ^^äddha diesel- 
ben handlungen noch einmal verrichtet , aber jetzt 
an lebendigen personen, brähmanas, die man sich als 
den vater, den grossvater und den urgrossvater denkt 
und mit den namen der von ihnen vorgestellten ver- 
storbenen anredet. 

Man stelle nur diese handlungen des Klösseväterop- 
fers und des (Jraddha neben einander: 

1. Wie im Klösseväteropfer den Vätern mit dem 
mantra sakrd äcchinnam gräser zum sitzen dargereicht 
werden (oben s. 3), so werden im Qraddha den gela- 
denen brähmanas doppeltgefaltete halme geboten. 

2. Wie in einigen (jrautasütras das herbeiführen der 
Väter vorgeschrieben ist (oben s. 3, 5), so geschieht 
dasselbe auch im Qräddha* 

Für das arghyadänam des Qraddha finde ich im Klösse- 
väteropfer kein analogon , wohl weil es nur lebendigen 
personen dargebracht wird; ebensowenig für das zu- 
sammengiessen der Überreste des arghya. 

3. Dem darauffolgenden gandhädidanam des Qräddha 
entspricht, wie ich glaube, aus dem Klösseväteropfer, 
das schenken von salbe , collyrium , kleidem u. s. w. an 
die Väter, welches freilich erst nach dem klössespenden 
zu folgen pflegt. 

L Ebenso wie im Klösseväteropfer die klösse von 
dem reissmus verfertigt werden , welches für die ähuti's 
(agnaukaranam) gebraucht worden, und so die Väter 
auch antheil an dieses mus bekommen , ist im QrSddha 
die Vorschrift , dass die klösse von den resten des agnau- 
karanam verfertigt werden , aber auch , dass ein wenig 
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von dem reste in die für die Väterbrahmanas 
bestimmten speiseschüsseln gelegt wird, sodass nicht 
nur die wirklichen, geistigen Väter sondern auch die 
fictiven Väter antheil an dem agnaukaranam bekommen. 

5. Wie im Klösseväteropfer vor und nach dem klösse- 
geben den Vätern waschwasser geboten wird, »wie 
man es einem , der essen geht (resp. der gegessen hat) , 
darbietet" (QB-) > so wird auch den brahmanas vor und 
nach dem essen pürvapo^änam und uttargpo9änam dar- 
geboten. 

6. Dem klössegeben an die Väter im Klösseväter- 
opfer entspricht aus dem Qräddha natürlich das speisen 
der brahmanas; erwähnenswerth ist hier, dass den brah- 
manas heisse speise gegeben werden solle, ganz wie die 
klösse heiss sein sollen. 

7. Wie im Kl. v.o. der opferer nach dem niederlegen 
der klösse erst flüstert: »ihr Väter, lasset es euch hier 
schmecken" u. s. w. , dann sich abwärts kehrt mit dem 
gesiebt nach N. , um die Väter , während sie essen , nicht 
durch unbescheidene blicke zu belästigen, und dann, 
während er abgewandt steht, dreimal oder so lange 
bis er athemlos ist, den athem anhält, so fordert er 
beim ^^äddha die brahmanas auf mit den worten: 
»geniesset nach belieben" ; wenn er sich dann versichert 
hat, dass die brahmanas zu speisen angefangen haben, 
blicke er sie nicht mehr an, sondern sage, während 
sie essen, die heiligen texte, die Vätersprüche und dgl. 
her. Die leiblichen Väter brauchen auch etwas mehr 
zeit zum essen als die geistigen, die nur die heisse 
luft der klösse zu sich nehmen! 

8. Nach den drei klössen für die Väter, wird in 
einigen fäkhäs ein vierter niedergelegt für die drei Ahnen 
des urgrossvaters , nach anderen fäkhäs wird denselben 
Ahnen zu gefallen das fett von den bänden abgewischt ; 
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nach anderen gilt dieses abwischen der hände den vor 
der geburt gestorbenen und vom Sakrament nicht ge- 
weihten personen ^). Mit dieser handlung correspondiert 
aus dem 9^ddha das ausstreuen der speise nach dem 
klössegeben, denjenigen familiengliedem zu gefallen , 
denen keine Verbrennung zu theil wurde. 

9. Der abbitte (nihnavana, namaskSra) des Klösse- 
väteropfers entspricht, wie ich meine, eine derartige 
handlung aus dem (jrSddhaceremoniell , wo der verrich- 
ter an die brähmanas die worte richtet: »mögen die 
Väter sanft gesinnt sein" u. s. w. (Gobh.cjr.k. U. 33). 

10. Wie beim Klösseväteropfer die Väter fortgeschickt 
werden , indem die klösse geschüttelt werden und dazu 
der Spruch : »gehet hin" u. s. w. gesprochen wird , so 
werden auch die brähmanas mit passenden Sprüchen 
entlassen. 

11. Mit der Vorschrift der Taittinyas, dass nachdem 
Qräddha der verrichter von aller speise etwas nehmen 
und wenigstens einen mundvoll geniessen soll, könnte 
man diejenige aus dem Klösseväteropfer vergleichen, 
dass der opferer (resp. der Adhvaryu) die klösse, oder 
das mus, von welchem die klösse gegeben sind, be- 
riecht; offenbar ist von beiden handlungen die absieht, 
dass der yajamana, indem er dieselbe speise geniesst, 
sich mit seinen Ahnen in Verbindung stellt. 

Man sieht also , dass , mutatis mutandis , das ^räddha 
ein wiederholtes Klösseväteropfer ist. 

Ehe dieses ceremoniell zu dem umfange gekommen war, 
den er in den meisten (jraddhakalpas hat , ist es jedoch 
viel einfacher gewesen; ich halte es nämlich für wahr- 
scheinlich, dass das ursprüngliche ^^^^^li^ ^l^ss ein 



4) vgl. auch Laugäkäi (d.h. wohl Kathakagrhyapari^iSta) bei Hemadri 
s. 1439. 
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vereinfachtes und dem grhyaceremoniell angepasstes Klös- 
seväteropfer war, mit einer speisung von brahmanas 
verbunden , wie dieselbe fast immer den anhang zu einer 
grhyahandlung bildet. Da war es nur eine geringe neue- 
rung sich diese brahmanas zugleich als die Väter zu 
denken und so entstand allmählich das spätere ausführ- 
liche ritual. 

Zur begründung des gesagten mache ich auf die weise 
aufmerksam, wie sich einige grhyasütras bezüglich des 
(jraddharituals verhalten. . Indem die drei Taittiriya- 
sütras des Bharadväja, Äpastamba und Hiranyake^in 
das 9^ddha ausführlich behandeln und zwar vor der 
Aätaka, wird dagegen in den grhy abüchern des EauQika und 
des Päraskara des Qi^addha selbst so gut wie gar nicht ge- 
dacht , pbschon es doch zu den pakayajüas gerechnet wird. 
In den sütras der Baudhäyaniyas , der Kathas , der Kau- 
thumas (Gobh.), der Manavas wird zuerst die Aätaka- 
(resp. Anva§tak5-)feier behandelt und genügen nach 
der behandlung dieses gegenständes einige mehr oder 
weniger kurze andeutungen zur beschreibung des ^iSddha. 

Im Baudh.grhs. z. b. heisst es nach der behandlung 
der Aätakä: evam eva mäsifräddham aparapakSasyänyatame 
^hani kriyeta. 

Im Kathakagrhya werden zuerst (c. 49. 50. 52) die 
Aätaka- und Anvaätakafeier behandelt und dann unter 
hinweisung auf das beschriebene ceremoniell die unter- 
schiedenen arten von ^i^Sddhas angedeutet. 

In Gobhila werden ebenso erst die beiden feiern aus- 
führlich behandelt und dann die Vorschrift gegeben, 
dass mit einigen restrictionen in derselben weise das 
Elösseväteropfer und das damit ein ganzes ausmachende 
Anvähäryaijraddha abzuhalten sei. 

Auch im Mänavagrhya wird unmittelbar nach dem 
Aätakä-abschnitt die ganz knappe Qraddhadarstellung 
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gegeben. Bezeichnend fftr den ursprünglichen sachbe- 
stand sind die schiussworte : evam man mäsi niyatam 
tantram pindapitryajne. Genau so heisst es in der behand- 
lung des Sapindikarana : pindapitryajne vidhir vyäkhyätah. 
Es waren demnach in vielen sütras die nöthigsten 
Vorschriften für das Qraddha vorhanden. Dennoch machte 
sich , als sich der ritus ausbreitete , das bedürfniss gel- 
tend, diesen ausführlich darzustellen; da entstanden 
die als nachtrage zu den grhyasutras zu rechnenden 
pariQiätas zum E^ätTyasütra (der Katy&yana<;n!ddhakalpa) , 
zum Gobhilasutra (der 6obhiliya(jr.k.) , zum Manava- 
sütra (der Manava<jr.k.) und zum KauQikasutra (der Qau- 
nakätharvanaQr.k.). Dass es mit dem Äijvalayanagrhya- 
sutra eine ähnliche bewandtniss hat, meine ich wahr- 
scheinlich machen zu können. Dafür möchte ich zuerst 
noch auf eine eigenthümlichkeit im Gobhilasutra auf- 
merksam machen , was die Stellung der Vorschriften fiir 
das Vrddhi(jräddha angeht. Dieselben werden nämlich 
sofort hinter die beschreibung des Anvaätakyam einge- 
fügt : IV. 3 , 35 — 37 , gerade als ob im vorhergehenden 
das Mäsifniddha behandelt wäre; denn davon, nicht 

, vom Anvaätakyam ist ja das Vrddhifräddha eine Unter- 

art (vgl. oben s. 115). Nunmehr im Äpvalayanagrhya 

^ werden im anschluss an das Anvaätakyam (II. 5. 

; 1 — 8) folgende Vorschriften gegeben: etena mädhyävarSam 

proSthapadyä aparapakSe. mäsi mäsi caivam pilrbhyo ^yukSu 

! pratiUhäpayet navävarän bhojayed ayujo vä yugmän vrddhi- 

pürteiu ayugmän itareiu pradakSinam upacäro yavais tilär" 
thah. Damit waren im grossen ganzen die Vorschriften fürs 
^raddha gegeben, nebst denen für das Vrddhipraddha , 
welche hier an derselben stelle auftreten wie im Go- 
bhilasutra. Aber ebenso wie später dem Gobhilasutra 
der 9^<U^^^^-lp^ 9 d^i^ MSnavasütra der Manava9rad- 
dhakalpa u. s. w. zugefügt wurden um das ^i^Sddha voll- 
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ständiger zu beschreiben , wurden auch jene im Ä<jva- 
layanasutra gegebenen regeln ausgebreitet, sei es, dass 
man, wie Narayana in seinem commentar, die sütras 
nur auf das Anvaätakyam bezog , sei es , dass man das 
Mfeigräddha als verschieden vom PärvanaQiSddha auf- 
fasste. Dieses stück aber ist in das Ä9val.sütra selbst 
eingefügt worden. Daher denn auch gewisse Widersprüche 
zwischen den späteren Vorschriften in IV. 7 und den 
älteren in II. 5. Sütra II. 5. 11 navävarän bhojayet ist 
in Widerspruch mit IV. 7. 2 dvau dvaa trtms trin vä. 
Zwar meint Narayana navävarän gelte nur fürdasAnv- 
aätakyam, aber erstens zeugt die Stellung des Wortes 
g^en diese auffassung und dann die allgemeine <;räd- 
dhavorschrift des Gautama (XV. 7. 8): navävarän bho- 
jayed ayujo vä yathotsäham vä, vgl. auch Män.^r.k. III. 
23. Nun scheint es zwar, dass Näräyana unterschied 
macht zwischen Mäsipräddha, für welches dann die 
Vorschrift II. 5, und Pärvanapräddha, für welches 
die Vorschrift IV. 7 gelten sollte. Einem derartigen 
unterschied sind wir oben (s. 51) schon bei den Äpa- 
stambas begegnet, aber ohne allen zweifei ist diese Un- 
terscheidung ganz späten Ursprungs. Noch ein punkt, 
wo die beiden (jräddhadarstellungen mit einander in 
coUision zu sein scheinen, ist der umstand, dass die 
II. 5 fürs Vrddhigräddha gegebenen besonderen bestim- 
mungen, später IV. 7 ganz vernachlässigt sind; das 
Äbhyudayikam ist ja doch nichts anderes als das vrä- 
dhipürteSu stattfindende ceremoniell (vrddhi-, äbhyu- 
dayika-, nändifräddha) ^). Was auch zu gunsten meiner 



1) Man vergl. noch den Prayogaratna , in welchem erst vom pürvedyuh- 
(räddha, dann von der Aätakä, der Anvaätakä, dem Mädhyävaräam und 
endlich vom Qräddha gehandelt wird : atha pratimäsam aparapaksagräd- 
dham pratikrmapakäam pratipadädi ayugmä^su) tithisu prthag mätf' 
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these spricht , ist , dass wie im Ä^v. das Madhyavaräam 
und was ich fftr Ä^valäyanas ursprüngliches Mäsiijrad- 
dha halte y ihrem ritus nach dem Anvaätakyam gleich- 
gesetzt werden, so im Hiranyake^igrhya das Madhya- 
varäam ditect dem Masi^raddha gleichgesetzt wird , indem 
später als ritus für das Anvaätakyam der des Masi^raddha 
angegeben wird. Ich glaube damit wahrscheinlich ge- 
macht zu haben, dass der abschnitt über das ^i^dha 
(IV. 7) in Äfvalayanas sütra aus späterer zeit herrührt 
als die beschreibung der Aätakas, wie denn auch über- 
haupt kaum daran gezweifelt werden kann , dass unser 
text des Ä9V. umgearbeitet ist. 

Fragt man, was wohl die Ursache davon sein mag, 
dass in vielen sütras wohl die Aätaka und Anvaätaka, 
aber nicht oder nur dürftig das 9iÄddha beschrieben 
worden ist , so ist darauf die antwort diese , dass eigent- 
lich das ursprüngliche Qi^ddha gar keine absonderliche 
erörterung erheischte, wohl aber die AStakäfeier, aber 
dass es , weil die AStakäfeier meistens mit einem Qräddha 
verbunden waren, leicht war hinter die AStakabeschrei- 
bung einige andeutungen über das ^räddha hinzuzufügen. 

Was femer die geschichte des ^räddharitus anbelangt , 
so könnte man noch auf folgendes hinweisen. Es 
giebt einen theil des 9^'addha, das Daivam oder Vai?- 
vadevam genannt: allen den handlungen des Väterpräd- 
dha sollen dieselben handlungen für die Allgötter (Vifve 
deväh) vorangehen: daivapUrvam (räddham kurvUa. Es 
lässt sich, wie ich glaube, von diesem daivam nach- 
weisen , dass es erst später hinzukam und nicht ursprüng- 
lich einen theil des ^räddha ausmachte. In den älteren 



groMfiavarjam sapatntkapitrmatämahavargadvayaayänvaätakyavat surc^ 
cämavarjam sarvam käryam. Ebenso sagt Nar. ad. II. 5. 10: pitrhhya 
iti mätrnivrttyartham. 
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sütras , z. b. der Taittinyas , der Kathas , des ÄQvalayana , 
des Gobhila ^) wird das daivam nicht erwähnt ^) ; erst 
in den pari(jiätawerken und in den smrti's taucht das- 
selbe auf. Sogar die quelle desselben meine ich anweisen 
zu können : von der schule der Kätyäyanas aus hat sich 
allem anschein nach das daiva^räddha auch über die 
anderen schulen verbreitet. Den beweis scheinen mir 
die mantras zu liefern, welche zum herbeirufen (avä- 
hanam) der Allgötter gebraucht werden; dasselbe ge- 
schieht nämlich im ritus der Baudh. , Äpast. , der Kathas , 
^aunakins und ÄQvalayanas, nach den paricjiäta oder 
paddhati's , mit den beiden oder einem der beiden man- 
tras , welche dafür in Kätyäyanacjraddha , der Väjasaneyi- 
samhita entlehnt , vorgeschrieben sind : vipve deväsa ägata 
und vigve deväh grnutemam. Ausserdem gebrauchen die 
Kathas und Samavedins (6obh.<jr.k.) noch einen anderen 
mantra, während die Manavas ihre eigenen Sprüche, 
der MS. entnommen , verwenden. In den schulen , deren 
namen ich nicht erwähnte, ist das daivam entweder 
gar nicht genannt , oder doch wenigstens kein avahanam 
verordnet. Dass überhaupt die schule der Kätyäyanas, 
die schon sehr früh wohl wegen ihrer Verbreitung grosse 
Popularität gewonnen zu haben scheint, ihren einfluss 
auf die anderen QakhSs geltend gemacht hat , kommt be- 
sonders da zum Vorschein, wo eine paddhati die aus- 
führliche beschreibung des ritus für eine schule geben 



1) wenn ich wirklich das recht habe, die anvaStakyabeechreibung des 
Gobb. för das urspr. Qräddha der Samavedins zu halten. 

2) Für Baudh. ist dasselbe noch fraglich, so lange nicht feststeht, ob 
die Worte: dvau daive trin pitrya ekaikam uhhayatra vä, welche in 
Bühlers hs. stehen, aber in Hemädri's citat fehlen, interpoliert sind oder 
nicht. Zu beachten ist, dass nach dem opfer der drei theile des kuchens, 
den man in acht stücke getheilt hat, die fCinf übiigen den brähmanas 
gegeben werden (5 = 3 + 2!), oben s. 29, und dass beim Ekoddiäta die 
abwesenheit des daivam erwähnt wird (s. 34). 

11 
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will, für welche die im grhyasütra befindlichen andeu- 
tungen nicht vollständig erscheinen. So z. b. der ritus 
der Äpastambas nach dem pakayajüaprayoga , wo sogar 
im text ufantas tvä nach der recension der VS. gegeben 
ist. So im Ä(jval.grhyapari(j. , wo als ävahanamantras 
för die Väter: ugantas tvä und äyantu naAj beide in 
pratika gegeben sind, obschon der letzte mantra aus- 
schliesslich der VS. zukommt. So im Vrddhi(jraddha der 
KauQikas (MS. Orient. Fol. 621, Berl.; fol. 29. a), wel- 
ches fast wörtlich das der Katyayanas ((jr.k. VI, l — 8; 
14) ist. So auch in der beschreibung des Ekoddiäta und 
Sapindlkarana im Qänkhayanagrhyasütra , welche, von 
einigen Zusätzen abgesehen, der des Katy.<jr.k. völlig 
gleich ist. In diesem grhyasütra wird im fünften buch 
als nachtrag zu dem IV. 3 behandelten Sapindikarana 
nochmals derselbe gegenständ erörtert , und hier (V. 9) 
werden die beiden mantras ye samänä^ welche IV. 3 
nur in pratika gegeben waren, obschon sie of- 
fenbar aus der Vaj.samh. herkömmlich sind , in extenso 
gegeben. Diese thatsache wirft ein eigenthümliches licht 
auf das verhältniss des ^Sfikhayana zu Gobhila-Katya- 
yana: es scheint mir nämlich daraus direct zu folgen, 
dass Qänkhäyana seinen ekoddiäta- und sapindikarana- 
ritus von den Vajasaneyins entlehnt habe. Dies bestä- 
tigen auch andere betrachtungen : während in Käty. die 
ekodd. und sapindlkaranabeschreibungen gänzlich als 
ergänzungen und vikrti's des eigentlichen Qraddha be- 
trachtet werden können und müssen , weil jede Vorschrift 
in directem gegensatz zu einer Vorschrift in der parva- 
naQraddhabeschreibung steht, ist das bei Q^iikhäyana 
nicht der fall. Diesen Widerspruch hat auch Oldenberg 
beobachtet, nur zieht er nach meiner ansieht daraus 
einen irrigen schluss. »Hier (beim Ekoddiäta) giebt es 
kein Göttercjraddha", heisst es in Qa^khayana; daraus 
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folgt , meint Oldenberg , dass in der hauptbeschreibung 
des Qräddha das Göttergräddha hinzuzudenken sei. Na- 
türlich hat er recht, wenn man das sütra als ein werk 
aus einem guss betrachtet; ist man aber überzeugt, 
dass das Ekoddiäta anderswoher übergenommen ist, so 
zerfällt diese conclusion. Nichts beweist also, dass im 
ältesten Qänkhäyana-ritus auch die Vi(jve Devahvereh- 
rung mit einbegriffen war. 

Einige commentatoren zu älteren grhyawerken , z. b. 
der Verfasser der Paddhati B^ zum Laugäkäisütra , meinen 
aus der Vorschrift, dass un geradzahlige brähmanas 
beim Qräddha zu speisen sind, die folgerung machen 
zu müssen, auch geradzahlige brähmanas sollen an- 
wesend sein, d. h. , auch das daivam solle verrichtet 
werden ^). Es scheint aber eher damit gesagt , dass bei 
dem Qr^Mha, eine ungerade anzahl von brähmanas zu 
bewirthen sei , weil eben das ungeradzahlige den Vätern 
geheiligt ist: ayungam hi pitfnäniy QB. XIII. 8. 1. 3. 

Ein zweiter punkt , wo sich nachweisbarlich das ritual 
ausgebreitet hat, ist die anzahl der personen, denen 
das Qräddha gilt: der (jräddhadevatäh. Es werden beim 
Qräddha klösse gegeben: 

1. nach einigen: den drei männlichen ascendenten. 

2. nach anderen : den drei männl. und den drei weibl. 
ascendenten. 

3. nach wieder anderen: den drei männlichen ascen- 
denten und den drei Mätämahas , d. h. dem vater der 
mutter und dessen beiden männl. ascendenten. 

Alle älteren grhyasütras schreiben drei klösse vor: 
dem vater , dem grossvater und dem urgrossvater , ausser 
dem Äpastamba-, dem Qänkhäyana- und dem Kauijika- 
sütra; nach diesen drei werden auch den gattinnen 



1) ayuggrahanena ca jnayaie yujo ^pi santltu 
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(mutter, gross- und urgrossmutter) klösse gegeben , süd- 
lich von denen der männer. Nicht unmöglich scheint 
es mir, dass diese Verehrung der Mütter mit klössen 
von dem ceremoniell des Anvaätakyam übergenommen 
ist. Dies wird sogar wahrscheinlich , wenn man folgendes 
in betracht zieht: im 528ten kapitel des Kftthakagrhs. 
werden beim umgiessen der gruben , in welche die klösse 
für die männer und weiber niedergelegt worden sind , die 
Worte: trpyantu bhavantah und trpyantu bhavatyaA ges^YO- 
chen (vgl. s. 75, n. 1). Nun wird in der mantravivrtti , 
in welcher im Kathakagrhs. bekanntlich am schluss 
jedes kapitöls die mantras in extenso gegeben und com- 
mentiert werden, unmittelbar nach dem majitrs» deväfca 
pitarafca^ dessen pratika das zuletzt erwähnte in kap. 
60 war , noch ein mantra mitgetheilt , welcher im texte 
des sfltra selbst, allem anschein nach, nicht erwähnt 
ist. Der commentator zieht aus diesem mantra dieschluss- 
folgerung: „Sannäm fräddhanC'': ^sechsen gilt das Q^äd- 
dha". Gehört aber dieser sprach, welcher zweifellos alt 
und echt, nicht eine spätere erfindung ist, wirklich 
zum Qräddha, so ist der Inhalt dieses mantra in wider- 
sprach mit dem übrigen Qräddha, denn oflfenbar giebt 
übrigens der Katha das Q^äddha nur den drei männ- 
lichen Ahnen ; dies geht deutlich aus den mantras , die 
beim klössespenden angewandt werden, hervor. Ich 
mache daher die f olger ung, dass die worte trpyantu 
bhavantah und trpyantu bhavatyah^ welche beim Anva- 
ätakyam gebraucht werden (vgl. s. 76) , nur pratika sind , 
und dass die damit gemeinten mantras gerade jene in der 
mantravivrtti nach d^!;5(?capi^arapca folgenden sind '); dass 



1) Man beachte, dass in Devapälas commentar die sprüche so gegeben 
■werden: trpyantu bhavantah pitara ityuktm und trpyantu bhavafyo 
niätara ityuktm. Das bestätigt meine vermuthung über die ursprüngliche 
anwendung dieser sprüche. 
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folglich auch die Kathas das ^raddha nur dreien geben. 
Ist diese Voraussetzung richtig, so wird man, wenn 
man den mantra vergleicht, welchen der Äpastamba 
(Beil. XII , ende) spricht , während des umgiessens , mir 
das oben behauptete einräumen, dass nl. die Verehrung 
der Mütter wahrscheinlich vom Anvaätakyam in das 
Qräddha herübergekommen ist, denn der mantra des 
Äpastamba zeigt die grösste ähnlichkeit mit dem oben 
behandelten Kathakiyamantra. 

Während nach den älteren quellen also drei die ge- 
wöhnliche zahl der klösse ist , schreiben jüngere quellen 
die zahl sechs vor: drei für die Väter, drei für die 
Matamahas ; so Kätyäyana-Gobhila und die meisten pad- 
dhati's und smrti's. Offenbar verdanken die Matamahas 
ihre klösse einer späteren ausbreitung des (jraddharitus. 
Das beweist z. b. die secundäre stelle, welche sie ein- 
nehmen ; beim entlassen der brähmanas u. a. , welches 
mit den Väterbrahmanas zuerst und dann mit den Göt- 
terbrähmanas geschehen soll, kommen die Matamahas 
hinter die Götterbrähmanas (Hemadri, s. 1492). Diese 
anordnung rührt aus der zeit her, da man sich gar 
nicht mehr bewusst war , dass dem Väterijraddha , d. h. 
dem Qräddha an die Manes, nicht bloss an die Väter, 
ominis causa das Götter(jraddha vorangehen und 
folgen sollte. 



V. DIE ASTAKÄ. 



Bekannt ist es, und schon aus dem vorhergehenden 
hat man die bestätigung gesehen, dass das Aätaka- 
ceremoniell mit dem Qniddha eng verbunden ist. Obschon 
ich selbst früher darüber einiges niederschrieb und Win- 
temitz in der Wiener Zeitschr. für die Kunde des Mor- 
genl. IV. 205 flg. meine darstellung ergänzte, behandle 
ich diesen gegenständ hier nochmals und bespreche das 
verhältniss zwischen Aätaka und Q^addha nach den ver- 
schiedenen (jakhas *). 

Von den Taittiriyas schreibt Baudhayana drei 
Aätakas vor , jede an einem tage , dem 8en der dunklen 
hälfte, in Taiäa, Magha und Phälguna; oder man darf 
die drei tage zusammennehmen und dann auf einmal 
die Aätakas feiern , drei tage hindurch , am 7^" , am 8ten 
und 9^^^ in der dunklen hälfte von Magha, oder auch 
an einem tage,am8ten. Baudhayana schreibt als opfer- 
gegenstand nur fleisch vor. 

Bhäradväja, Äpastamba und Hiranyake^in schreiben 
nur eine , drei tage dauernde Aätakäfeier vor : die E k ä- 
ätakä, d. h. die mit Jyeätha zusammenfallende 8^ tithi 



1) Die AStaka der Atharvans behandle ich nicht, weil bei ihr das Q. 
gar nicht vorgeschrieben wird. 
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(lunartag) in der dunklen monatshälfte nach voUmond 
in Magha und vor voUmond in Phälguna *). 

Obschon in Bharadväja ein Qräddha nur an der 
Anvaätakä vorgeschrieben wird (vgl. Wintemitz , 1. c. 
s. 210) , ist doch oflfenbar Verehrung der Väter die absieht 
der Aätakäfeier auch nach dieser schule: beinahe allen 
mantras wird: svadhä namah pitrbhyaA svähä angehängt. 
Ausserdem wird am ersten tage der kuchen geopfert mit 
dem mantra : vahäpüpam jätavedah ^ am zweiten tagQ die 
netzhaut mit: vaha vapäm jätavedah und mit vahännam jäta- 
vedah. Der erste und letzte mantra sind Variationen von 
dem zweiten (VS. XXXV. 20); hiermit vergleiche man 
das Mäsiiji^ddha des Hiranyake(jin (grhs. IL 11. 1, 2, 
oben s. 62). 

Äpastamba schreibt ein Qräddha vor an der Aätakä, 
ebenso an der Anvaätakä. 

Hiranyakeijin schreibt an allen drei den tagen 
CJräddhas vor. 

Wenn ich nicht irre, kennt auch das Mänavagrhya, 
welches drei Aätakäs verordnet , das Anvaätakyam , ob- 
schon dasselbe nicht mit namen genannt wird. Es wird 
hier nämlich vorgeschrieben , dass am abend der letzten 
Aätaka {pradoSe) an einem kreuzwege eine kuh soll ge- 
schlachtet werden; am folgenden tage opfert man die 
netzhaut einer zweiten kuh mit dem Spruche: vaha 
vapäm j und verrichtet das eigentliche zuvor beschriebene 



1) Der text des Bharadväjasütra (vgl. Wintemitz, I.e. s. 209. 2) ist 
nach der Granthahandschrift : uparisfän mäghyäh präk phälgunyä yo 
bahulcLS tasyam astaml jyesthayü sampadyate iäm ekästakety äcaksate. 
Der comm. fol. 61. b. 4 bietet: yo hahulah aparapaksas tasmat tithyäm 
kasyäm iti cet a§taml jyesthayä sampadyate sannipatati tasyäm aita" 
myäm iti. Vielleicht ist zu lesen: tasyastami jyesthayä ya sampadyate; 
vgl. Hir. II. 44. 2. Auch in Apast. XXI. 10 vermisst Wintemitz mit 
recht ein yä. 
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Aätakä-opfer. Am folgenden tage ^) bereitet man die 
übriggebliebene speise und bringt drei klösse von j,fleisch- 
reiss" dar. Die commentatoren sagen , dass hier die 8en, 
9en und lO^n tage gemeint seien , nach meiner meinung 
aber ist zweifellos mit pradoSe der abend des der 
Aätaka vorangehenden (siebenten) tages gemeint, weil 
sonst die letzte der drei Aätakas auf den neunten 
tag fallen würde. Dass ich recht habe , beweist deutlich 
Äpast.grhs. XXI. 21 , wo säyam vollkommen unserem 
pradoSe analog ist. Man vergl. besonders den comm. zu 
Äp. 1. c. , welcher auch die andere exegese, der die 
comm. des Mänavasütra folgen, mittheilt. Also die 
Mänavas haben bei der letzten Aätaka eine einleitende 
ceremonie am T^^n tage, dann am 8ten tage die eigent- 
liche Aätakäfeier (vapähoma) und schliesslich am 9ten das 
Anvaätakyam mit Qraddha oder wenigstens darbringen 
von klössen {pindänäm ävrtä). 

Bei ÄQvalayana, der vier Aätakäs vorschreibt , be- 
steht jede aus einer dreitägigen feier: das „pürvedyuA'\ 
an welchem tage man ^den Vätern geben" soll; die 
eigentliche Aätakä mit vapähoma und. bewirthung von 
brähmanas ; klösse werden nach ÄQvaläyanas sütra nicht , 
nach der beschreibung des Näräyana (Prayogaratna) 
wohl dargeboten. Am neunten tage das Anvaätakyam: 
nach der weise des Klösseväteropfers wird den männern 
und den weibern dargebracht; nach einigen in gruben; 
weil Prayogaratna vorschreibt , dass es auf gräsern ge- 
schehen soll, sind die gruben wohl nicht als bindend 
für die ÄQvaläyanas zu betrachten. 

Päraskara lehrt drei Aätakäs: 1. kuchen-, 2. fleisch-, 
3. gemüse-aätakä. Bei allen drei soll in der weise des 
Klösseväteropfers die Anvaätakä stattfinden, wobei in 



1) Die Müncbener hs. lässt dieses gvohhuie weg. 
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gruben (zwei nach dem comm.) den männem und den 
weibem gegeben wird. Eine Schwierigkeit macht es, 
dass an den Anvaätakas aller Aätakas fleisch geopfert 
werden solle, während nur an einer Aätakä eine kuh 
geopfert wird. Ursprünglich hatten die Katiyas also ihr 
Anvaätakyam nur nach der zweiten Aätakä, ganz wie 

G b h i 1 a , der ebenfalls drei Aätakas (kuchen-, fleisch-, 
gemüse-) vorschreibt. Die Verehrung der weiber wird 
in Gobhila nicht erwähnt. 

Auch Qänkhäyana erkennt drei Aätakäs (gemüse-, 
fleisch-, kuchen-). An der zweiten: vapähoma und eine 
topfspeise in acht spenden: mit den vier mahavyahrti's 
und den versen RS. X. 15. 9—13. Anstatt der vier 
mahavy. nimmt der söhn eines buhlen die vier bekann- 
ten verse : antarhitä u. s. w, , welche in etwas anderer 
gestalt im Masi^räddha von den Taittiriyas und den 
Kathas beim agnaukaranam und arghyadänam verwen- 
det werden (vgl. den Excurs). Nur der zweiten Aätakä 
folgt ein Anvaätakyam, »nach dem ritus des Klösse- 
väteropfers". Also weder Q^äddha noch darbietung an 
die Gattinnen. 

Die Kathas feiern jede der drei Aätakas zwei tage 
hinter einander in den dunklen hälften von Agrahayana , 
Taiäa und Mägha, resp. mit gemüse, fleisch (opfer der 
netzhaut mit vaha vapäm und der topfspeise mit vahän- 
nam jätavedah und vaha mämsam) und kuchen. Von jeder 
Aätakä bildet das Q^^ddha, sowie es in kap. 50 des 
grhs. beschrieben ist, einen theil. Am folgenden tage 
flndet die Aätaka-nachfeier statt, bei welcher sowohl 
die drei männlichen als die drei weiblichen ascendenten 
verehrt werden, und nach dem ritus des Klösseväter- 
opfers klösse niedergelegt werden. 

Indem auch für das gewöhnliche (monatliche) Qraddha 
d^r Aätaka-ritus gilt, wie es scheint mit der Anvaätaka- 
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feier *) , zeigt das EkoddiSta eine besondere abweichung. 
Der Katha nämlich hat fttr einen frisch verstorbenen 
ein ()YBddhsi abzuhalten, dessen ritus der der Aätakä- 
feier ist (wie beschrieben in cap. 50), ausgenommen 
dass aberall, wo im Aätakäceremoniell die Väter an- 
geredet werden, oder von den Vätern geredet wird, 
statt des plurals der singular gebraucht , und dass natür- 
lich nur ein kloss gegeben wird. Ist so in der gewöhn- 
lichen weise das Q^^^dha beendet, so mrd noch eine 
ceremonie verrichtet , die dem Anvaätakyam sehr ähnlich 
ist, aber während dort in sechs gruben den drei männl. 
und den drei weibl. ascendenten gespendet wird , werden 
hier beim Ekoddiäta zwar auch gruben gemacht aber 
nur drei, und in jeder grübe wird für den verstorbenen 
ein kloss niedergelegt ^) , und zwar diesmal , me aus 
dem comm. hervorgeht und wie man erwartete, nach 
dem ritus des Klösseväteropfers. Es dünkt mich wahr- 
scheinlich , dass dieser letzte theil des Ekoddiäta secun- 
däre zuthat sei, veranlasst durch das bestreben das 
Ekoddiäta dem Mäsi^räddha, für welches auch das Anv- 
aätakyam als anhang galt , möglichst ähnlich zu halten ^). 
Von alters her war also ein inniger Zusammenhang 
zwischen Aätakä-feier und Qräddha, in einigen fäkhäs 
weniger in anderen mehr hervortretend. Zuweilen wird 
die A§takafeier selbst , natürlich mit einbegriff des Anv- 
aätakyam ein Qräddha genannt: 



1) So scheint man nach der jetzigen redaction unseres textes schliessen 
zu müssen, obschon es mir wahrscheinlich vorkommt, dass beim Mäsi- 
fräddha die AnvaStakäfeier fortblieb. 

2) Die etwas undeutlichen Vorschriften erhalten einige auf klärung durch 
Vi§nu XXI. 

3) Man beobachte auch den Widerspruch in Vi§nu, der implicite vor- 
schreibt (XXI. 13), dass das agnauk. beim Ekodd. fehlt, während doch 
XXI. 5 — 7 agn. vorgeschrieben ist. 
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iU\o iHW^nderei näStakäsu bhavecchräddham na präddhe präddham iSyate 

i ouu^ fedugt der Verfasser des Karmapradipa (L 6. 4): »bei den 

v>^<r r:ßv cr.ätakas soll kein ^raddha gehalten werden: bei einem 

;;^ ^ jraddha wird nicht (noch) ein (Vrddhi-)<;TSddha erheischt." 

Es giebt sogar eine stelle im BÄmäyana, wo die 

' B^ätakafeier genannt wird um Ahnencult und Sättigung 

.ler Ahnen im allgemeinen auszudrücken. Nach dem 

ode Dacjaratha's nämlich versucht der brahmana Jabali 

len Bama davon zu überzeugen, er solle sich jetzt 

^')einem gram nicht länger hingeben, tmd aufhören den 

/ater zu beweinen; das beste sei nur während des le- 

oens zu geniessen und glücklich zu leben, denn mit 

dem tod höre doch alles auf. Nur über diejenigen , welche 

Jie pflicht des eigennutzes über alles stellen , müsse man 

;:rauern, nicht über andere; denn die anderen gehen 

anter , nachdem sie auch auf erden nur verdriesslichkeit 

gehabt haben. Dann fährt er fort: 

aUakäh pitrdaivatyä ^) ityayam prasrio janah 
annasyopadravam pagyd mrto hi kirn apiSyati 
yadi bhuktam ihänyena käyam anyasya gacchati 
dadyät pravasatah gräddham na sa pathyodanam vahet 
»Mit der erwägung; »die Aätakäs haben die Väter zu 
gottheiten" (d. h. an den Aätakäs werden die Väter ver- 
ehrt und gesättigt), stellt sich der grosse häufen zu- 
frieden. Die speise aber (die zur Sättigung der Väter 
bei dieser gelegenheit den brahmanas gegeben wird) ist 
lauter weggeworfene speise ^) , denn , überlege nur , was 

1) So meine ich, dass zu lesen sei: die Bombay ausgäbe hat: aätakä 
pitrdevatyäm , Goir. : aStakäh pitrdaivatya(h) ; vgl. Pänini 7. 3. 45. Värt. 
iO: astakä pitrdaivatye. Man könnte sogar vermuthen, dass in diesen 
Worten ein directes citat aus dem Käthakagrhya vorliege (49. 1): tisro 
^itakäh pitrdaivatyäh j was hinsichtlich der geographischen Verbreitung 
der Käthakaschule sehr wohl möglich wäre, vgl. v. Schröder, MS. I. s. XXII. 

2) annasyopadravam soll nach dem PW. »hungersnoth" bedeuten. Der 
schol. hat aber wohl recht, wenn er upadravam mit nägam gleichsetzt. 
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wird der todte noch essen t Wenn das, was der eine 
geniesst , in den leib eines anderen geriethe , könnte man 
für einen auf reisen gegangenen ein QrSddha veranstal- 
ten und er brauchte dann keine wegekost mit sich zu 
fahren" (Ram. IL 108. U.sqq.). 

Merkwürdig ist auch eine stelle des Harivamija (664. 
sqq.), wo Ikävaku seinen söhn Vikukäi bei gelegenheit 
einer Aätaka anredet: »Tödte ein stück wild, kräfti- 
ger, und bringe fleisch her fttr das Qi^ddha". Vikukäi 
aber , auf die jagd gegangen , verzehrte von dem wild , 
das er erlegt hatte, und welches für das ^räddha be- 
stimmt war, einen hasen, ehe noch das ^rSddha ver- 
anstaltet war. Desshalb wurde er auf des Vasiätha er- 
mahnung von seinem vater Verstössen , weil es jetzt den 
anschein hatte , als ob das beim ^i^ddha darzubringende 
fleisch nur der Überrest von Vikukäi's mahl und dess- 
halb unrein war (vgl. Kath.grhs. 51, oben s. 75). Daher 
erhielt Yikukäi den namen ()B»(}S.Aa, (hasenesser). 



VI. ZUR ERKLÄRUNG DES RITUS. 



Im folgenden versuchen wir die absieht und den sinn 
einiger handlungen und ritualsprüche zu geben , welche 
beim Klösseväteropfer und beim Qräddha zur anwendung 
kommen; nur ^einiger", denn die meisten handlungen 
und Sprüche sprechen schon für sich deutlich genug. 
Von grosser hilfe ist dabei natürlich die einheimische 
traditiou/, namentlich die uralten theologischen erörte- 
rungen, wie diese uns in den brähmanas, zum theil 
auch in den samhitas selbst vorliegen. 

1. Anzahl der ^jVäter". 

Der zweck des Klösseväteropfers sowie des ^J^ddha 
ist: die Sättigung, zufriedenstellung und besänftigung 
der Väter, d. h. an erster stelle des hingeschiedenen 
vaters , grossvaters und urgross vaters desjenigen , der 
das Qräddha giebt. Alle (jakhäs, zwei ausgenommen, 
fügten den beim klössespenden und arghyageben aus- 
zusprechenden Worten: etai te tatäsau: ^dies dir, Vater, 
N.N.", noch einige andere werte hinzu: ye ca tväm anu 
oder ye cälra tväm anu oder ye cätra tväm anu yämgca 
tvam anv{asi). Diese werte haben innerhalb der schulen 
eine lebhafte polemik veranlasst, indem z. b. die 
Mädhyandinas dazu sagten (QB. IL 4. 2. 19): ^er giebt 
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nur mit: »N. N., dies dir" dem vater des opferers; 
einige fügen hinzu: ye ca tväm anu; das soll er aber 
nicht sagen, denn er selbst gehört zu denen, welchen 
es gemeinsam wäre; darum soll er nur sagen: »N. N. , 
dies dir" fftr den vater" u. s. w. Im anschluss mit dieser 
ablehnung schreibt denn auch Kätyäyana ((jr.s. IV. 1.12) 
vor: „mit den worten: „N. N. , dies dir", giebt er den 
kloss; einige sagen noch dazu: ye ca tväm anu.^^ Wie 
oben (s. 126) gezeigt wurde, vermeiden es die Madhy- 
andinas auch weiter diese worte zu gebrauchen. Man 
sieht , dass die Mädhyandinas anu den sinn „nach , po«^" 
geben, sodass ye ca tväm anu ungefähr „eure nachkom- 
men" bedeuten würde. Wie es scheint haben sich einige 
durch die argumentation des ^atapatha BiShmana über- 
zeugen lassen; der Hiranyake<^ nämlich verrichtet das 
niparanam bloss mit etat te tatäsau und die Qaunakins 
(Ath.) fügen die worte ye ca tväm anu nur den namen des 
urgrossvaters und grossvaters bei, lassen dieselben aber 
beim namen des vaters, der in ihrer (jakha zuletzt ge- 
nannt wird, fort. Es scheint demnach, dass auch sie 
die gewissensbeschwerden der Mädhyandinas getheilt 
haben. Fasst man aber die gestalt ins äuge , in welcher 
andere (jakhas die worte geben, so sieht man, dass die 
vom (}B. als gültig erklärte interpretation nicht den 
eigentlichen sinn der worte triflFt. Es wird nämlich oft 
atra hinzugefügt, welches adverb meistens wie istuc auf 
die stelle der angeredeten person deutet (vgl. z. b. den 
Käthakiyamantra zu grhs. 50. 15 und AS. XVIII. 4. 86, 87, 
wo atra: istuc ^ iha: hie bedeutet). Die mit ye ca tväm 
anu gemeinten personen müssen somit auch zu den hin- 
geschiedenen gehören. Wer mit jenen ye ca tväm anu 
u. s. w. gemeint sind , lehrt der ritus der Baudhayaniyas , 
welche im Klösseväteropfer das gewöhnliche ye ca tväm 
anu gebrauchen, aber im Qraddha (s. oben s. 32) diese 
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Worte ersetzen durch: ^und deinen grossvätern mütter- 
licherseits, und deinen weltlichen lehrern, und deinen 
geistigen lehrern, und deinen freunden, deinen ver- 
wandten, deinen dienern, deinen schülem und den gat- 
tinnen." Diese alle sollen auch von den drei klössen 
mit geniessen {ye ca tväm anu .... taih sahopajivay Bharadv.). 
Also meinen die worte, welche nach etat te tatäsau 
folgen: »und denen, mit welchen du dort bist, und 
welche mit dir sind". Winternitz' äusserung (WZKM. 
IV. 208): »with Baudhayana the Aätakäijraddha is a 
real All Souls festival , for not only the three ances- 
tors, but the Manes in the widest sense of the word 
have to be worshipped", ist demnach anzusehen als gültig 
für jedes Q^äddha, d. h. so wie dasselbe ursprünglich 
von allen Indern verrichtet wurde, denn es erleidet 
kaum einen zweifei, dass die Mädhyandinas auch einst 
die Worte gebrauchten , aber durch theologische beschwer- 
den sich genöthigt sahen dieselben fortzulassen. 

Haben die Inder von alters her jeder für sich nur ihre 
nächsten drei Ahnen mit deren Umgebung geehrt? Ich 
glaube, es giebt noch eine spur davon, dass in älterer 
zeit »die Väter", welche personen man damit möge 
gemeint haben , verehrt wurden ; später specificierte man 
diesen begriff und verstand dann nur die drei Ahnen 
darunter, deren gedächtniss am lebendigsten war. Die 
Baudhäyanas, Äpastambas, HiranyakeQas und Mänavas 
nämlich schreiben beim avanejana die mantras : »(meine) 
Väter, reiniget euch"; »(meine) grossväter, reiniget 
euch" ; »(meine) urgrossväter , reiniget euch" vor; warum 
im plural , während doch ausdrücklich nur die drei männ- 
lichen ascendenten des yajamäna gemeint sind? denn 
z. b. Äpastamba hat beim salbegeben die worte : »salbe 
dich , vater , N. N.", indem der Baudhayana wiederum 
sagt: »salbet euch, väter"; »salbet euch, grossväter" 
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u. s. w. Nur eine erklärung dieses plurals ist zulässig, 
meine ich: ursprünglich hatte man nur einen spruch: 
j,reiniget euch, Väter", womit man alle Väter umfas- 
ste; später, als der gross- und urgrossvater individuell 
hinzugefügt wurden, änderte man an der von alters 
her überlieferten aufforderung nichts , sondern fügte zwei 
Variationen desselben hinzu. Es giebt noch anderes, 
welches diese pitämahäA und prapitämahäA als secundär 
erweist, ich meine das metrum derjenigen theile der 
ritualsprüche , wo diese zwei Ahnen genannt werden *) , 
z. b. schon TB. III. 7. 4. 10 : 

sakrdäcchinnam barhir ürnämrdu 

• • • • 

syonam pitrbhyas tvä bharämyaham 
asmintsldantu me pitarah somyäh 
pitämahäA prapiiämahäQCänugaih saha 
Ich erinnere auch an die Varianten der mantras yan 
me mala , yäh prä(ylh u. s. w. , vgl. den ersten Excurs unten ; 
an den zweiten ävähanamantra welchen ßharadväja ver- 
wendet : 

äyäta pitämahäh prapitämahäfcänugaik saha 
Im ersten mantra waren ja bloss die pitarah angerufen ! 



2. Wesen der „Väter''. 

Bei allen Völkern, wo der Seelencult in ehren steht 
oder stand, ist die haupttriebfeder ursprünglich nicht 
liebe zu den hingeschiedenen, sondern angst vor ihrer 
macht , vermöge derer sie den hintergebliebenen schaden 
konnten^). Dass diese uralte anschauung auch dem 



i) Ich meine natürlich die stellen, wo von den Ahnen einei* pei'son 
die rede ist. 
2) Man sehe u. a.: Wilken, eene nieuwe theorie over den ooreprong 
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Ahnencult der Inder ursprünglich zu gründe lag , davon 
sind in manchem uralten ritualspruch und auch im 
ritus selbst noch spuren zu finden. Erstens in den Wor- 
ten, mit welchen man das stück kleid, die fransen 
oder die wollenen flocken auf die klösse hinlegt , welche 
Substanz den Vätern als kleid dienen soll. Den werten: 
jphier habt ihr kleider , o Väter", fügt man nach den sütras 
des Schwarzen Yajuä noch folgendes bei: alo no nyat 
pilaro mä yoUa '): „nehmet anderes als dieses nicht von 
uns , ihr Väter" ! Aus dieser bitte folgt , dass die bnth- 
mana recht haben , wenn sie sagen : haranabhägä hi pilarah 
(TB. L 3. 10. 7): „der Väter antheil is das geraubte". 
Wer ein höheres alter {uUaram vayaJt) erreicht hat , oder 
älter als fünfzig jähr ist , der giebt nicht ein kleid oder 
wollfljocken, sondern etwas von seinem eigenen haare; 
er spricht dazu denselben spruch: „nehmet anderes" 
u. s. w. ; damit spricht er die hoflfhung aus, die Väter 
mögen ihm den rest behalten lassen, ihn also nicht 
vorzeitig kahlköpfig machen. So vermuthe ich wenig- 
stens, dass diese gäbe des eigenen haares in höherem 
alter zu deuten ist ^). Das brähmanam giebt als motiv 
bloss an, dass „dies alter den Vätern näher ist". 

Auch im Qr^ddha richtet der Veranstalter desselben ein 
gebet an die Väter, welches von den die Väter vor- 



der offers, Gids, 1891, s. 555; Rohde, »Psyche", Seelencult der Grie- 
chen s. 20. 

1) Das scblusswort ist verschieden überliefert: yosta (Äpast., Bhärad. , 
Män.^r s. und Maitr.s. beide nach Hemädii) , yüdhvam (Hir., Käth. , Bhärad. 
im Mahäpindapitryajila) , yundhvam (Äfv.), yoyuvata (Kauf.). Die lesart 
der Afvaläyanas giebt einen ganz anderen sinn: »kleidet euch nicht in 
ein anderes (kleid) als dieses'* ; offenbar ist diese lesart aber nicht die ur- 
sprüngliche, denn was bedeutet hier nol 

2) Oder ist auch dies ein Überrest des alten haaropfei*s, welches Stell- 
vertreter eines menschenopfers sein soll? Warum sollen dann aber nur 
die älteren leute dasselbe verrichten? 

12 
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stellenden brahmanas beantwortet wird, aus welchem 
ebenso erhellt, dass man sich die Väter als rohe harte 
wesen dachte. Gleich nach dem klössespenden spricht er 
nämlich die worte: aghoräh pitarak santu: »mögen die 
Väter nicht hart sein". Auch bei der „abbitte" (nihnuvana, 
namaskära) , wo die Väter mit den sechs Jahreszeiten 
in Verbindung gedacht werden, hat man vor, sie zu 
besänftigen, indem man sowohl die angenehmen als 
die unangenehmen eigenschaften anruft , u. a. auch den 
manyu und das g hör am besänftigt. Der gleiche gedanken , 
dass die Väter den lebendigen schaden können, ist es 
auch mit welchem z. b. der Mänava den Vätern ihren 
himmelsgegend , den Süden, anweist, sich dagegen die 
anderen drei vorbehält und bittet, dass er lebendig 
unter den lebendigen sein möge. Aus dieser bitte ist 
die folgerung zu machen, dass man meinte, die Väter 
hätten die macht den zurückgebliebenen das leben zu 
nehmen. Auch den «pruch: ye Hra pitarah der schulen 
des Schwarzen Taju§ vergleiche man. Eine eigenthüm- 
liche anschauung ist diese, dass durch die berührung 
mit den Vätern, durch die gegenwart der hingeschie- 
denen geister, der lebendige in dem grade geschadet 
werden könne , dass der geist der am opfer betheiligten , 
welche sich gewissermassen mit den Vätern in com- 
munion gestellt haben *) , von den Vätern nach dem 
reich des Tama mitgenommen werden könne — immer 
weil die Väter haranabhägäh sind. Darum werden , nach- 
dem die Väter entlassen worden sind , einige verse aus- 
gesprochen, deren absieht es ist, den geist zurückzu- 
rufen : mano nvähavämahe , indem man die band auf das 
herz legt *). Dasselbe bezwecken folgende mantras , welche 

1) KauQ.sü. 88. 29: yan na idam pitrbhyah saha mano *hhüt tad 
upähvayämiti mana upahvayati.\ vgl. auch unten s. 190. 

2) Schol. ad Kaup. 1. c. 
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von den Samavedins, ebenfalls nach einer spende von 
klössen an die Väter, gesprochen werden (Laty.Qrs. II. 
10. 4—9): 

yan me mano yamam gatam 

yad vä me aparägatam 

rajnä somena lad vayam 

punar asmäsu dadhmasi ^) 
»Wenn mein geist zu Tama gegangen oder nicht fort- 
gegangen ist, so bringen wir denselben wieder in uns 
zurück durch König Soma"; 

yan me yamam vaivasvatam 

mano jagäma düragäs (sie) 

tan ma ävartayä punar 

jivätave na mrtyave 

Hho ariUaiätaye ^) 
»Wenn mein geist in die ferne zu Tama des Vivasvants 
söhn gegangen, so mache du (o Soma!) ihn wieder in 
mich zurückkehren, damit ich nicht sterbe, sondern 
lebe und unversehrt sei^)." Man hat sich, so zu sagen, 
während des Manenopfers in der weit der Väter auf- 
gehalten. Bezeichnend ist eine ceremonie, mit welcher 
die Pitryä i§ti der Kauältakins (Kau§.br. V. 7, vgl. Qänkh.- 
(jr.s. III. 17. 6) schliesst: als man die umfriedigung , wo 
das opfer verrichtet worden ist , verlässt , kehrt man sich 
nach Osten und verehrt die sonne mit RS. VII. 66. 16 , 
denn »die sonne ist die Götterwelt, die Väter sind die 
Väterwelt, man verlässt dadurch also die Väterwelt". 
In die Väter weit nämlich darf die sonne nicht 
schauen: das Män.Qrs. sagt: »wenn die sonne noch am 



1) vgl. MS. IV. 7. 2, TS. VI. 6. 7. 2. 

2) vgl. RS. X. 58. 1 ; 60. 10. 

3) Die beiden mantras nach Tändyabrähm. I. 5. 17, 18. Auch nach 
dem puruäamedha wird der geist zurückgerufen: Qäiikh.prs. XVI. 13. 14, 
Vait.8ü. 38. 4. 



\ 
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himmel steht, soll man Verhüllungen machen^' {pari- 
frayet). Eben darum auch sind Elösseväteropfer und 
Qraddha am nachmittage zu halten. 

Man glaubte sich also die Väter während des todten- 
opfers persönlich gegenwärtig und meinte , dass sie in 
unsichtbarer gestalt das ihnen dargebotene genossen 
und die an sie gerichteten gebete hörten. Freilich ge- 
nossen die Väter, die geist geworden waren {asum ya 
iyur , asurngamäk , v^yubhfUäh) *) , nicht in menschen weise , 
sondern nahmen von den klössen nur die heisse luft 
zu sich, woher sie u&mwpäh (Man.Qr.s.) oder nSmabhägäA 
(TB.) heissen ; darum sollen auch beim Qräddha den die 
Väter vertretenden brähmanas heisse speisen geboten 
werden'), darum heisst es in den dharmaQästras , dass 
die Väter essen , so lange die speise heiss ist % Während 
die Väter essen, hat sich der opferer nach Norden ab- 
zuwenden, damit er die Väter nicht in ihrer mahlzeit 
störe, »denn", so heisst es im TB., »die Väter sind 
schamhaft". Erst nachdem die klösse abgekühlt sind 
oder , nach anderen , nachdem er dreimal möglichst lange 
den athem angehalten, darf er sich umkehren. 

Weil der Süden die himmelsgegend der Väter . ist , 
und sie von daher zum todtenmahle kommen, sollen 
auch die brähmanas, welche die Väter vertreten, mit 
dem angesicht nach Norden gekehrt sitzen. Die Qäkhä, 
zu welcher das HSritasütra gehört, hat darüber andere 
gedanken : nach ihr sollen im gegentheil die biShmanas 
sich nach Osten kehren, weil die Väter, falls sie 



1) Nach Rudi'adhai'a soll der opfprer sich seine Väter gegenwärtig denken 
in den strahlen der sonne {hhäsvaramürtimpitaramdhyäyan^^räddhsLYiy, 
fol. 39. a. 1). 

2) Käty.5r.k. m. 7, Manu m, 236. 

3) Manu III. 237; Vi. 81. 20. u. s w. 
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dem yajamana g^enüber sässen , grausam sein und ihn 
schädigen würden. 



3. Das Daiyam oder Tai^yadeTam. 

Beim Qrilddha , wenigstens so wie es später verrichtet 
wurde, soll jeder an den väterbrahmanas zu vollzie- 
henden handlung die gleiche handlung vorangehen , aber 
für die Allgötter (daivapürvam gräddham kurvita). Der 
zweck davon wird in den alten texten selbst verschie- 
den angegeben. Nach Härita (bei Hemädri s. 1197) »ist 
das Daivam unsterblich, das Pitryam sterblich, darum 
beginnt man mit dem Daivam und schliesst damit". 
Die gewöhnliche auffassung jedoch ist diese, dass das 
Daivam das Qräddha beschütze; Qankha-Likhita (bei 
Hemädri s. 1196): »die Götter, wenn v6r die Väter 
gestellt , beschützen ihn (den opferherrn) selbst und das 
Qraddha" ') , »denn", so heisst es im Mänavadharma- 
(jSstra (III. 204), »ein ungeschütztes (^^^^dha rauben 
die Rakäasas". Darum soll denn das 9^ddha auch mit 
dem Daivam schliessen , und ist der schlussact des Qrad- 
dhas, das entlassen der brahmanas, die einzige hand- 
lung, bei welcher erst die Väter und dann die Devas 
kommen. 

Was ist wohl eigentlich dieses Daivam und wer sind 
wohl diese ViQve Deväh oder diese Devah , welche auch 
einen antheil an dem Qraddha bekommen? Zur lösung 
dieser Schwierigkeit muss ich erst darauf hinweisen, 
dass es verschiedene VaiQvadevam genannte spenden oder 
Opfer giebt. Dies scheint Donner (Klössemanenopfer s. 



1) Es ist wohl zu lesen: deva hi praddham statt: devadi ^addham. 
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12) ausser acht gelassen zu haben; was er sagt, gilt 
von dem wirklichen Allgötteropfer, d. h. dem allen 
Göttern angebotenen, welches zweimal täglich vom 
familienvater zu halten ist; in diesem opfer sind frei- 
lich auch spenden an die eigenen Väter mit einbegrif- 
fen (das sogenannte NityaQräddha, welches zuweilen selbst 
Pitryajna genannt wird). In den meisten sütras wird 
dieses VaiQvadevam ausführlich behandelt"). Die Inder 
selbst hielten die ViQve Devah des 9räddha auch nicht für 
„alle Götter", denn wenn sie in späteren texten mit 
ihren namen genannt werden , sind es nie Indra , Agni , 
Soma u. s. w. , welche man gewöhnlich beim zweimal 
täglich stattfindenden VaiQvadevam anruft , sondern ganz 
andere. 

Nach meiner meinung sind diese Devah auch die 
Väter. Aber nicht die gewöhnlichen menschlichen Väter , 
nicht die verstorbenen in engerem sinne. Es giebt näm- 
lich in den ältesten Überlieferungen noch eine andere 
art Väter: »die göttlichen Väter: deväk pitarak^ und 
diesen gilt das Daivam , was ich aus folgenden gründen 
meine. 

Die Deväh , welche am ^räddha theil bekommen , haben 
die eigenschaft die bösen geister fem zu halten, wess- 
halb das Väter^räddha mit dem Daivam anfilngt und 
schliesst. Nun heisst es im Garudapuräna (bei Hemädri, 
s. 133): »Von Dakäas tochter Vi(jvä und dem edlen 
Dharma wurden die ausgezeichneten kräftigen »Allgöt- 
ter" geboren , welche , mit Indra verbunden, im kämpfe *) 
die Rak§asas besiegten; durch die blosse erwähnung 
ihres namens laufen die Rakäasas augenblicklich davon." 
Also eben weil vormals diese göttlichen wesen die unholde 

4) vgl. Jolly, sitz. her. der Phil. bist. cl. 1879, s. 31, sqq. 
2) Der text scheint hier verdorben : cakrena saha yoddhrnäm vijetäras 
tu rakiamm. 
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besiegt hatten , haben sie auch beim Qraddha die macht 
dieselben zu verscheuchen. Jene göttlichen wesen aber, 
die mit Indra den Vitra und andere schädliche Dämo- 
nen besiegten, die die „kühe" aus der macht der 
finstemiss befreiten , die das licht und das jähr fanden , 
das waren eben die Väter, aber die in mystischem 
dunkel gehüllten Väter der vorzeit: die deväh pitaraA^)^ 
die göttlichen Väter. Ganz wie die menschlichen Väter, 
die manuh/äh pitaraAy beim monatlichen Klösseväteropfer 
verehrt wurden , so haben auch die göttlichen Väter ihr 
opfer: das vom dritten Cäturmäsya einen theil bildende 
örossklösseväteropfer : Mahäpindapitryajna oder Pitrya 
iäti. Zwar werden hier drei gruppen: soma pitrman 
oder pitarah somapäh (somavantah) , pitaro barhiäadah 
und ilitaro 'gmävätU mit ve«chi«denL gab,n «rehrt; 
jede gruppe unter hinzufdgung eines theiles der für die 
beiden anderen gruppen bestimmt^jn opfergabe; dass 
jedoch mit diesen drei gruppen die deväh pitarah ge- 
meint seien und dass jenes opfer diesen Vätern gilt, 
sagt erstens explicite das Kauäitakibrähmanam bei der 
behandlung der Pitrya iäti (V. 6 = Gopathabrahmanam 
n. 1. 24): auf das bedenken, warum die Väter, deren 
zeit doch sonst die zweite monatshälfte sei, hier, bei 
der Pitrya, während der ersten monatshälfte verehrt 
werden, ist die antwort: daivä (Gop.br. devä) vä ete 
pitaras: »diese Väter sind ja die göttlichen" ; zweitens folgt 
es aus der Vorschrift des Äpastamba und Hiranyake(jin , 
dass in jedem mantra, in welchem das wort deva- ent- 
halten ist , hier statt deva-j devapitr- zu sagen ist , z. b. 
prthivi devapitryajani (VS. I. 25), denn, »beiden wird 
geopfert : den Göttern und den Vätern" , d. h. die Väter 



1) stellen, wo iron diesen Vätern die rede ist, sammelte ich in meiner 
abh. über Todtenverehrung, s. 56 flg. 
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werden hier verehrt, aber nicht als Väter, sondern 
als Götter. Weil es z. b. weder ein opfer an die Väter 
ist, deren gegend der Süden, noch ein opfer an die 
Götter, deren gegend der Osten, soll die vedi in süd- 
östlicher richtung gemacht werden. Dennoch ist dies opfer 
vorwiegend Väteropfer; nach Maitr. S. L 10. 18 nämlich 
wird als ruf bei den spenden svadhä namah vorgeschrieben , 
weil svadhä den Vätern, namah den Göttern gelte; diese 
erklärung ist aber gewaltsam , denn : namaskSrak pitfnam 
(TB. I. 3. 10. 8). Die worte svadhä namah deuten hier, 
wie sonst, an, dass die spenden den Vätern geweiht 
werden. Wären die Götter und die Väter gemeint ge- 
wesen , so hätte man svähä svadhä gesagt. Einen dritten 
beweis , dass der Mahapindapitryajna an erster stelle den 
göttlichen Vätern gilt, liefert ein brähmanam (TB. L 3. 
10. 3 sqq.): »drei spenden macht er, dreimal legt er 
(klösse) nieder; das ist sechs zusammen; sechs sind 
die Jahreszeiten : die Jahreszeiten also verehrt er. Nach- 
dem die göttlichen Väter zufriedengestellt sind, wer- 
den die menschlichen Väter zufriedengestellt: drei spen- 
den opfert er, dreimal legt er nieder: das ist sechs 
zusammen. Die Jahreszeiten fürwahr sind die göttlichen 
Väter: die göttlichen Väter also stellt er zufrieden , und 
nachdem diese zufriedengestellt worden sind , werden die 
menschlichen Väter zufriedengestellt." 

Ein ähnliches brähmanam in der Maitr.S. (I. 10. 18, 
s. 158) sagt: »an die ecken legt er (die klösse für die 
drei Ahnen) hin: nach den göttlichen Vätern trinken 
(sättigen sich) ja die menschlichen Väter und den gött- 
lichen Vätern hat er geopfert" (nämlich schon vorher 
den drei oben genannten gruppen) ^). 



1) Verdorben erscheint die stelle Gop.br. 11. 1. 25: atha yad adhvar- 
yuh pitrhhyo niprnati jimn eva tat pitfn anu manusyäh pitaro ^nupra- 
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Beim Grossklösseväteropfer verehrte man also haupt- 
sächlich die göttlichen Väter, die Verehrung der drei 
menschlichen Väter wurde in einigen ijakhas angehängt , 
in anderen (jäkhäs , z. b. der der Äijvalayanas , blieb die 
letztere hinweg. Wie ich meine, ist hier der Ursprung 
und die bedeutung des Daivam und der ViQve Devah 
beim ^^ddha zu suchen. In späteren ritualbüchern 
wusste man auch die namen dieser »Allgötter" zu sagen : 
Kratu und Dakäa beim karmängaijraddha , Vasu und 
Satya beim nändiQräddha , Kama und Kala beim nai- 
mittika (sapindlk), Dhuri und Rocana beim kamya, 
Purüravas und Ärdrava beim pärvanaijraddha. 

Merkwürdig ist , dass es beim Ekoddiäta kein Daivam 
gab; bi-auchte also dieses ^räddha keine beschützung 
gegen die Rakäasasi Die purSnas wissen uns haarfein 
zu erzählen, welche Uneinigkeit Indras und der Vi(jve 
Deväh davon die Ursache war. Die lösung scheint mir 
aber einfach: das Ekoddiäta hatte kein Daivam, weil 
diese neuerung (vgl. oben, s. 160) nicht bis dahin durch- 
gedrungen ist, und dieses Qraddha stets das einfachste 
war und geblieben ist. 



4. Das agnaukaranam. 

Über die ursprüngliche bedeutung des agnaukaranam 
bin ich nicht zu einer festen Überzeugung gelangt. An 
der einen seite könnte man meinen, das agnaukaranam 
d. h. die dem eigentlichen Ahnenopfer vorangehenden 
spenden von butter an Soma und Agni, nach anderen 
an Soma, Yama und Agni, sei weiter nichts als eine 



vahanti', statt fivan ist wohl devan und statt anupra^ wohl anuprapt- 
hante zu lesen. 
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erweiterung der beiden , jeden pakayajüa einleitenden , 
ajyabhaga's, schmalzopfer an Soma und Agni, in wel- 
chem fall dann die spende an Tama secundäre zuthat 
wäre. Es wäre aber auch eine andere auflFassung möglich. 
Vielleicht dürfte man nämlich behaupten, dass dieses 
agnaukaranam zum zweck hatte auch den göttlichen 
Vätern an dem Klösseväteropfer ihren antheil zu geben , 
indem, v6r dem eigentlichen Väteropfer in engerem 
sinne, spenden an Soma pitrmän, Yama aiigirasvan 
pitrman und Agni kavyavähana verrichtet wurden. Denn 
in Soma pitrmän werden die pitarah somapäh zufrie- 
dengestellt, in Tama angirasvan die pitaro barhiäadah 
und in Agni kavyavähana die pitaro 'gnisvättäh, wie 
es im Häritasütra ausdrücklich gelehrt wird (vgl. oben 
s. 94). Nun sind aber gerade diese drei gruppen die 
göttlichen Väter. Im Kau(jikasütra findet man noch 
eine spur, welche für diese vermuthung zu sprechen 
scheint : dort wird nämlich das opfer beim Klösseväteropfer 
verrichtet 1 an Agni kavyavähana , 2 an Soma pitrmän 
oder (und?) an die pitarah somavantaA^) und 3 
an Tama pitrmän. Zu gunsten dieser erklärung spricht 
weiter, dass der opferer beim agnaukaranam präcmäviil 
ist, also so behängt wie beim Ahnenopfer, und dass 
der ruf meist svadhä namahj nicht svähä ist. Fast zur 
Sicherheit wird meine vermuthung, wenn man die ag- 
naukaranamantras nachsieht, welche der Baudhäyanlya 
beim Qraddha gebraucht, und auch schon bei gewissen 
(jrautahandlungen spricht. Die drei an Soma pitrmän, 
Tama angirasvan pitrmän und Agni kavyavähana ge- 
richteten mantras schliessen nämlich alle mit den Wor- 
ten: svajä havyam devebhyak pitrbhyaA svadhä namah svähä ^ 
womit der opferer seine opferspeise also den göttli- 



1) welche den somapas anderer gakhas gleich sind. 
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eben Vätern weiht. Später hat man aber wahrschein- 
lich diese ursprüngliche tendenz der ähuti's aus dem 
äuge verloren , man hat sie ungefähr so angesehen , wie 
die oben erwähnten äjyabhagas und desshalb auch die 
zahl auf zwei gebracht, indem von da aus das ganze 
in das grhyaritual herübergenommen wurde {pindapitr- 
yajhavaddhulvä). Ist diese hypothese Wahrheit *) , so würde 
die Sache so stehen, dass, ganz wie im opfer der gött- 
lichen Väter (dem Mahäpindapitryajna) der cultus der 
göttlichen Väter zuerst und dann der der drei mensch- 
lichen Väter kam, das opfer an die menschlichen Väter 
(der Pindapitryajna) von spenden an die göttlichen Väter 
eingeleitet wurde , vielleicht aus eben demselben gründe , 
wesshalb man später im QiSddha das Daivam voran- 
gehen liess: zur beschützung gegen die Bakäasas. 

Übrigens ist es merkwürdig den unterschied zu sehen , 
welcher bezüglich der anzahl der spenden in den ritual- 
büchern, sogar innerhalb derselben (jakha , herrscht. Drei 
ahuti's schreiben vor : die vier Taittinyas , das Manava- 
grhya, Qankhäyana, das Kau(jikasiitra , Härita, nach 
dem grhyasütra (1) , während eine andere Haritastelle 
(aus dem (jrautasütra ? , Hem. 1351) zwei ahuti's vor- 
schreibt ; Viänu . und endlich alle späteren texte , Manu , 
Tama, Brhaspati und die Puränas nach den mir be- 
kannten texten und Hemadri's citaten, ausgenommen 
das Kürmapuräna = AuganasadharmaQästra. Zwei ähuti's 
sollen es sein nach ÄQvaläyana, Manava^rautasütra , 
KathakaQrautasütra und grhs. , allen den zu den MSdhy- 
andinas gehörenden texten und den Samavedins. 



1) Zwar sagt das QB. U. 4. 2. 11: dve ahutl juhoti devehhyah^ aber 
könnten nicht geradezu mit demh die göttlichen Väter gemeint sein. 
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5. Die weihe der beim ^räddha gebotenen speise. 

Die bedeutung des Spruches : »die erde ist dein gefäjss" 
u. s. w. , mit welchem nach den meisten Qraddhakalpas 
die speise geweiht wird, und der darauf folgenden hand- 
lung des hineingesteckten daumens scheint mir diese 
zu sein : der opfernde giebt an , dass er sich die speise 
als ambrosia, und die erde als die schüssel denkt, 
worüber der himmel gleichsam der deckel ist. Ursprüng- 
lich wurde also der Spruch dort gebraucht , wo die speise 
auf der erde , nicht in einer schüssel dargeboten wurde ; 
man vergl. Häntas Vorschrift: „auf die erde, nicht in 
schusseln soll er (die speise) hinsetzen" (oben s. 94). 
Gleichwie nun einstmals der Sonnengott Viänu während 
seiner incamation als Däumling in folge einer wette 
mit Bali die ganze Schöpfung in drei stapfen über- 
schritten hatte, indem er um die wette zu gewinnen 
seine ursprüngliche gestalt wieder annahm , und so die 
drei schritte mass (aufgang, höchster stand, unter- 
gang) , ebenso steckt der opferer des brähmana daumen , 
den er sich als Viänu denkt , in die speise. Damit meint 
er offenbar, dass der daumen die bösen Geister von der 
speise abhält, wie Viänu während seiner incarnation 
als zwerg den Daitya Bali besiegt hatte. Tama (bei 
Hemädri, s. 1378): »So gross wie ein daumen wandelt 
Viänu , der Herr , auf der erde umher um die Bakäasas 
zu tödten, indem er denkt: »wer wird mich jetzt an- 
greifen"? Darum ist bei allen (^raddhas das ergreifen 
des daumens geboten; das Qraddha, welches ohne be- 
röhrung des daumens vollzogen wird, wird von den 
Asuras genossen", vgl. Baudh.dh.Q. IL 15. 2. u. s. w. 

Der daumen soll nach den Baudhayaniyas so hinein- 
gesteckt werden , dass der nagel die speise nicht berührt 
{anakham); die Ursache davon ist, dass man die speise 
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nicht mit einer todten Substanz, wie der nagel ist, in 
berührung bringen darf. *). 



6. Aufenthaltsort der Täter während des ^raddhas. 

Nachdem den die Väter vertretenden brähmanas das 
ehren wasser gegeben ist, werden die Überreste dieses 
Wassers in das erste , d. h. das für den vaterbrahmana 
gebrauchte gefäss zusammengegossen. Dasselbe wird 
umgekehrt mit den Worten: „die den Vätern zum sitz 
dienenden stellen mögen gereinigt werden", und hin- 
gesetzt mit den Worten : „den Vätern bist du ein aufent- 
haltsort". Diese stelle also, die nördlich von den bräh- 
manas zu wählen ist, dort wo die leute nicht hin und 
her laufen {nijane)^ ist der aufenthaltsort der Väter 
während des ^^addhas; „bis zur entlassung der bräh- 
manas", so heisst es , „halten sich die Väter hier ver- 
hüllt auf". Desshalb ist strengstens untersagt dieses 
gefäss zu berühren oder zu schütteln. Gegen das ende 
des ^niddha jedoch soll es aufrecht gestellt werden, 
womit also zugleicherzeit den Vätern die gelegenheit 
geboten wird , sich zu entfernen. Auch wird den Vätern 
gewissermassen das geleit gegeben, insofern beim Klös- 
seväteropfer die klösse geschüttelt oder in die richtung 
der Väter , den Süden , fortgeschoben werden , wozvl man 
einen passenden spruch hersagt {pindän praväsayati^ ut- 
thdpayet). Im Qräddha geschieht dasselbe auch: pinda- 
päträni cälayety heisst es im Gobhiliyaijräddhakalpa (IL 



1) Citat in der Paddhati zum Käth.grhs. fol. 37. a (theil weise verdorbeu) : 
angustham anakham dadyän mrtas tu nakha ucyate 
tasmän nakhena dadhyannam naigami niyäta Qrutih{'i) 
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36). Die genaue absieht dieser worte habe ich nicht 
erfahren können; den meisten commentatoren zufolge 
ist pindapäträni = pindämfca päträni ca und zwar bhojana- 
päträni. Was ist dann aber die bedeutung dieser hand- 
lung, warum sollen die speiseschüsseln geschüttelt werden? 
Könnte nicht gemeint sein: pindämgca pätramcaj indem 
dasselbe arghyagefäss gemeint wäre, in welchem die 
Väter sich aufgehalten haben? vgl. auch Hemadri, s. 
1486. 5. Wieder anders ist Rudradharas Vorschrift 
(^niddhaviveka , fol. 59. b), nach welchem die zwei 
arghyagefässe der götterbrähmanas geschüttelt, die drei 
des Vaters , grossväters und urgrossvaters aufrecht gestellt 
werden sollen. 

Im ritus der Äpastambiyas wird das arghyageföss , in 
welches die Überreste zusammengegossen sind, nicht 
umgekehrt , sondern mit den worten : »den Vätern bist 
du ein aufenthaltsort" aufrecht niedergesetzt ; sodann 
werden die reiniger darüber gelegt, welche die brah- 
manas , während das arghya ausgegossen wurde , in ihren 
bänden hatten. 



7. Wirkung der reste des Ahnenopfers. 

Nachdem die klösse niedergelegt worden, und der 
yajamäna (oder der Adhvaryu) sich wieder umgekehrt 
hat , beriecht er den rest der topfspeise > von welcher 
die klösse gemacht worden sind. Er spricht dabei den 
Spruch: »welche gemeinsam" (TB. II. 6. 3. 4) um sich 



1) Dieser theil der ceremonie findet sich auch bei den Kau^ikas vor, 
indem Kau(.sü. 89. 2 tasyosmahhaksam hhaksayitvä dasselbe wie präna- 
hhaksam bhaks^ des Ägv.gr.s. II. 7. 3 bedeutet; vgl. Kaup. 57. 27. (falsch 
ira P.W. kürz, fass.) 
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so zu sagen in communion mit den Vätern zu stellen, 
denn , indem er den rest beriecht , thut er dasselbe wie 
die Väter: er macht sich selbst auch zum üSmapäL 
Die theologen erklären (TB. I. 3. 10. 6): ^wenn er von 
der speise ässe, würde er verwerfliches essen (weil es 
die reste einer von anderen genossenen mahlzeit sind) , 
Tind sich einen frühen tod zuziehen ; wenn er nicht davon 
ässe , würde die speise nicht zur opfergabe geeignet sein , 
und nicht zu den Vätern gelangen". Es wird also der 
mittelweg genommen. 

Während er die topfspeise beriecht, spricht er die 
Worte aus: „gebet uns, Väter, ein männliches kind". 
Auch dazu erkannte man also den Vätern die macht 
zu, wie noch klarer hervorgeht aus dem umstand, dass 
die gattin des opferers mit bestimmten Sprüchen den 
mittleren kloss essen soll, „denn", so sagt man, »dann 
wird sie einen söhn bekommen" ^). 

Eine derartige Wirkung wird beim Qniddha den zu- 
sammengegossenen resten des ehrenwassers zuerkannt: 
der (jräddhaverrichter benetzt sich, wenn er sich einen 
söhn wünscht, mit diesem wasser das angesicht, Ä(jv. 
grhs. II. 7. 15; weiteres bei Hemädri, s. 1297. 

Der rest der topfspeise, von welcher oben die rede 
war, ist einem kranken zu geben, oder einer person, 
die nach nahrung begierig ist, oder einem, der zwar 
genug nahrung hat , aber in der letzten zeit keine speise 
zu sich genommen hat*). Den resten des Ahnenopfers 
schrieb man also auch heilende kraft zu , wie ÄQvaläyana 



1) pumarnsam ha janukä hhavatiti vijnäyate (Bhär., Äp.) , pumämsam 
janayati (Hir.). 

2) Äpast.pr.s. I. 9. 13, auch bei Bhär. und Hir.; vgl. auch Maiträyani- 
yaparigista beim Hern. s. 1457: peiam annam avajighred (so zu lesen) 
amayävy anhädyakämo vä pra^nlyäd. 
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((jr.s. II. 7. 17) nachdrücklich versichert. Nach ßrhat- 
pai^Qara (Dharma<j.sangr. II. s. 173) soll es der mittlere 
kloss sein und spreche der kranke dabei die worte: 
, mögen die Väter meine krankheit vertreiben". 

Eine merkwürdige Wirkung wird von den Qaunakins 
den kömem zugeschrieben, welche nach dem klösse- 
spenden umhergestreut worden sind. Es heisst nämlich* 
(Kau(j.sü. 89. 9, 10): „Wenn jemandes gattin oder die- 
nerin davon zu laufen pflegt (1), so giebt er ihr diese 
körner mit dem spruch: „komm hierher, wende dich 
nicht ab: die speise ist fessel des geistes, damit fessle 
ich dich an mich" *). 



1) Der Spruch scheint zum theil veitiorben zu sein, zum theil steht, 
meine ich, die gute lesart in den noten. Ich glaube, dass zu lesen sei: 

arväcy upasamkräma rnä paräcy apavarlathä(h) 
(man beachte die lesart ^vattathä, zwei t\) 



EXCÜRS ZU S. 28, 44, 55, 61, 70. 



Die Agnaukaranasprüche der Taittiriyakas. 

Diese vier interessanten mantras sind, so weit mir 
bekannt, noch von niemand, auch nicht von Oldenberg 
in seiner Übersetzung des Hiranyakecjin , richtig ver- 
standen worden. Ich gebe hier den text dieser mantras 
mit den w. 11. 

I. yan me mätä pralulobha yaccacäränanuvratam 
tan me retah pitä vrnktäm äbhir anyo ^vapadyatäm. 
So die Kathas, mit den vv. 11. mäbhiry mäbhur statt 
äbhir; Baudh. Äpast. , Hir. : caratyananuvratä und äbhur 
anyopapadyatäm ; man vergl. auch Äp. cjr.s. I. 9. 9. ^äiikh. : 
pralulubhe vicaranty apativraiä retas tan me .... mätur 
anyo ^vapadyatäm. Citiert von Manu IX. 20; soll nach 
Bühler (ad Manu , 1. c.) auch in der Cäturmasya-abthei- 
lung des Kathaka vorkommen. Prof. v. Schroeder, der 
die gute hatte das K. darauf für mich nachzusehen, 
hat aber nichts derartiges entdecken können. 

IL yäs tiSthanti yä dhävanti yä adrugdhäh parisasruUh 
adbhir vi(vasya dhartribhir antar anyän pitfn dadhe. 
So die Kathas; statt dhävanti yä adrugdhäh vermuthe 
ich: dhävanty adugdhäh^ wie auch wirklich Hemädri s. 
1269, 14 bietet. Den ersten halbvers haben Baudh., 
Bhar., und Hir.: yäh präclh sambhavanty äpa uttaralagca 

18 
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yäh ; hinter vigvasya fügen alle Taitt. bhuvanasya ein und 
lesen statt anyän pilfn: anyam pUur. Äpast. bietet: yä 
ärdroghnlh paritasthuHA , bhartribhir und anyam pitur. 
^änkh. : ... yäA sravanti yä dabhräh parisasruSiA adbhih 
sarvasya bhartrbhir anyam antah pitur dadhe. 

ni. antardadhe parvatair antar mahyä prthivyäh 

divä digbhir anantäbhir antar anyän pilfn dadhe. 
So die Kathas ; Baudh. , Bhär. , und Hir. fügen nach anan- 
täbhir : üiibhir ein ; Äpast. : äbhir digbhir. Alle Taitt. haben 
anyam pitämahäd statt anyän pitfn. ^ankh.'s mantra ist 
ganz in Unordnung gerathen: antarhitä girayo ^ntarhitä 
prthivl mahl me^ divä digbhifca sarväbhir anyam antah 
pitur dadhe. 

IV. aniardadha rlubhir ahorätraih sasandhikaih 

ardhamäsaifca ma8ai[r rtubhih parivatsaraijfcäntar 

[anyän pitfn dadhe. 
So wieder die Kathas; die von mir eingeklammerten 
Worte sind emblema, wie auch aus dem comm. her- 
vorgeht; sie fehlen auch in den Taitt.sütras. Baudh.: 
rtubhih sarvair; sasandhikaih oder susan^; Bhar. , Äp.: 
sasandhibhir; Hir.: susandhibhir. Alle Taitt. wieder anyam 
prapilämahäd statt: anyän pitfn. ^ankh«: antarhitä ma 
rtavo ^horäträfca samdhijäh mäsäfcärdhamäsäfcänyam antah 
pitur dadhe. 

Die ursprüngliche tendenz dieser vier mantras, die 
den Taittiriyas, wie es scheint, abhanden gekommen 
ist, war dem ^ankhayana noch deutlich, weil er vor- 
schreibt, dass sie bei der Aätaka von dem söhne eines 
buhlen (anyatrakarana) angewandt werden sollen, die 
Taittirlyakas dagegen sie jedem beliebigen (jräddhaver- 
richter in den mund legen. In der that haben die man- 
tras , sowohl nach der recension der Taitt. als nach der 
der Kathas , nur sinn , wenn sie von einem ausserehelich 
geborenen söhn ausgesprochen werden. Denn der sinn 
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der offenbar zusammen gehörenden mantras ist nach 
der von den Taitt. und vom ^ankh. überlieferten lesart 
dieser : 

, „Was meine mutter gesündigt hat , ihrem gatten 
untreu , diesen samen (d. h. diesen unehelichen söhn = 
mich) möge mein vater (d. h. der mann meiner mutter) 
annehmen (ä vrnktäm); ein anderer (unehelicher söhn) 
möge (ihr) durch dieses wasser (welches ich hier aus- 
giesse) abgehen", (avapadyatäm vom fötus wie avapedire 
im ESthaklyamantra grhs. 50. 3, und avapadyantCj AS. 

V. 17. 7)^). 

„Einen anderen (söhn, der nach mir etwa noch von 
meiner mutter und einem buhlen geboren wird), den 
scheide ich mittelst der gewässer, welche stillstehen 
und laufen, von meinem vater", d. h. : „möge mein 
vater oder der geist meines vaters niemals bemerken, 
dass dieser söhn geboren ' wurde" u. s. w. 

Die Taittiriyas haben in den folgenden mantras pt- 
tämahäd und prapitämahäd , aber das metrum weist aus , 
dass einst in dieser hinsieht die mantras nicht unter- 
schieden waren von denen des ^^nkhayana: dass an 
beiden stellen einst pitur stand. Als den Taittiriyas die 
ursprüngliche absieht ihrer mantras verloren gegangen 
war, wandten sie die mantras, die eigentlich, wenn 



1) Während des druckes sehe ich, dass auch Kirste in der WZKM. 
VI, s. 341 diesen mantra übersetzt hat und zwar s6: ... »may my father 
take away that sperm, may another (woman), than my mother, fall 
down (from heaven)". Ich glaube nicht, dass diese interpretation richtig 
ist, weil Kirste um diesen sinn zu gewinnen, nicht nur (m)äbhir {äbhur) 
in* niätur zu ändern genöthigt ist, sondern auch das allen mantrarecen- 
sionen gemeinsame o in anyovapadyatäm (anyopap^) in ä zu ändern hat; 
mit seiner Übersetzung »may fall down" ist doch nur avapadyatäm mög- 
lich, sodass Kirste schliesslich zu lesen hätte: mätur any avapadyatäm y 
und nichts autorisiert diese änderung. Und kann avapadyate ohne weitere 
bestimmung »&11 down from heaven" bedeuten? 



196 Excurs zu s. 28. 

wenigstens äbhir die richtige lesart ist^ eine handlung 
begleiten sollten , bei welcher wasser ausg^ossen wurde , 
beim agnaukarana an und thaten dann noch einen 
schritt weiter, als sie im dritten und vierten mantra 
die völlig sinnesleere und dem versmaass widerstrebende 
Änderung^) von pilur in pitämahäd und prapitämahäd 
machten, bloss um gelegenheit zu haben die zwei 
weiter entfernten Ahnherren mit anrufen zu können. 
Ebenso sinnlos war es , als man — wohl in noch späterer 
zeit — neben dem mantra yan me mätä noch zwei andere 
fabricierte: ymi me pitämaht pralulobha^ yan me prapitä- 
mahl pralulobha (vgl. oben s. 176). 

Was die Kathakiyamantras angeht, diese haben eine 
derartige tendenz wie die Taittiriyakamantras , auch sie 
haben nur sinn in dem mund eines anyatrakarana. 
Obschon der erste sprach wirklich bei einer handlung 
gebraucht wird, bei welcher wasser ausgegossen wird, 
dem arghyadana, ist doch im ganzen die ursprüngliche 
tendenz auch den Kathas früh verloren gegangen, weil das 
hersagen dieser vier Sprüche beim ^raddha jedem yaja- 
mäna auferlegt ist. Der sinn der mantras II — IV nach 
meiner auflfassung ist , nach der Kathakarecension , dieser : 
der anyatrakarana stellt symbolisch zwischen sich und 
die anderen Väter ^) (d. h. seine leiblichen ascendenten) 
die gewässer, die berge u. s. w. Denn bei dem grossen 



1) Ergötzliche beispiele von solchen änderungen in ritualspiüchen (ü/ia) 
bietet die ekoddiätabeschreibung des Baudh. (hs. Bühler, fol. 186. b), wo 
sich z. b. diese mantras finden: »erheben möge sich der (die) untere, der 
(die) höchste und der (die) mittlere Somaliebende Preta (Pretä)" u. s. w. 
— »Vertrieben sind die Asuras , RakSasas und Pigäcas , welche auf der 
erde wohnen; möge er (sie) von hier anders wohin gehen, wohin es ihn 
(sie) gelüstet" (vgl. oben, s. 26). 

2) Man vergl. RS. X. 18. 4: antar mrtyum dadhatäm parvatena ^ dessen 
gedanke, handlung und wortfögung denen unserer mantras vollkommen 
analog sind. 
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preis, welchen die Inder auf den besitz eines sohnes 
stellten, gerade weil dieser die todtenopfer darzubrin- 
gen hatte, wäre es zu befürchten, dass die leiblichen 
Väter ihr anrecht auf den söhn würden geltend machen , 
und zweier Väter söhn ist man nun einmal nicht ^). 
VSTenn folglich die anderen, d. h. leiblichen Väter 
kämen und ihren söhn für sich beanspruchten, würde 
der söhn seine ansprüche auf den rechtlichen vater 
nicht aufrecht erhalten können. 



1) Ausgenommen wenn der söhn »dvyämi/st/äyana" ist, in welchem 
fall er erst seinen adoptivvätern , dann seinen eigenen vätern die klösse 
oder das Qräddha darbringt; er kann aber auch die gewöhnliche zahl der 
klösse darreichen, indem er statt eines namens bei jedem klosse zwei 
Väternamen nennt. 

Diesen fall behandelt Käth.grhs. 51 ; seit JoUy's abband lung (über das 
dharmasütra des Viänu etc , s. 59) sind viele texte in druck oder band- 
schiift bekannt geworden, wo vom Klösseväteropfer oder Qräddha eines 
dvyämusyäyana gehandelt wird. Äpast.^r.s. I. 9. 7: yadi dvipitä syäd 
ekaikasmin pinde dvau dvävupalaksayet\ Hir. ^r.s. ü. 7. 18: yadi dvi- 
pitaikaikasmin dvau dvävupalaksayet-, Bhäradv. I. 1. 8: yadi dvipitä 
syät pratipurusarn pindän dadyäd apivaikaikasmin pinde dvau dvavu- 
palaksayet. Härita, fragm. V. 18 im vyavahärädhyäya nach Jolly's Zusam- 
menstellung; die wichtige stelle ist auch citiert und coramentiert von 
Hemädii, ?rk. s. 101, 117, Mad.pärijäta s. 607. Baudh. dh.^. IL 3. 19; 
dvipituh pindadänam syät pinde pinde ca nämani 
trayafca pindäh sannäm syur evam kurvan na muhyati. 
Das Kathakasütra scheint auch die formulae zu enthalten , die beim nipa- 
ranam zu gebrauchen sind (hs. B. fol. 45 b): etad väm tatau ye ca väm 
anu .... iiyevam dvyämusyäyariah pindän nidadhyät. Wenn ich nicht 
irre, bezieht sich auch eine stelle des Qänkh.pr.s. (IV. 4. 11) auf denselben 
gegenständ: ubhävekasmin pitrbhede, übersetzt Donner (pindapitryajiia 
s. 35): »die beiden an derselben stelle der ritze". Eher ist zu übersetzen: 
»die beiden (klösse lege er nieder) an einer stelle, wenn er zwei väter 
hat (eig. bei Spaltung der väter)". Die »beiden" klösse sind der für den 
adoptivvater und für den eigenen vater bestimmte. 
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Über die Stellung, welche das Mänava- 
dharmaijastr a (Manu) den älteren sütras 
gegenüber in bezug auf seinen (jräddha- 
kalpa einnimmt, bin ich auch nach eingehender 
Untersuchung nicht im stände genügende aufklärung 
zu geben. Wie das im TäjnavalkyadharmaQästra gege- 
bene 9^ddha sich zweifellos dem KatyäyanaQräddha- 
kalpa anschliesst (oben s. 127), möchte man erwarten, 
dass, wenn das Mänavadharma(jästra wirklich das der 
Mänavaschule zugehörige dharma^astra ist , der von ihm 
gegebene ijräddharitus wenigstens in den hauptsachen 
mit dem (jraddhakalpa der Mänavaschule übereinstimme. 
Oben haben wir gesehen , dass dies bestimmt nicht der 
fall ist. Es ist nicht zu leugnen, dass dieser umstand 
sehr zum nachtheil der hypothese spricht , dass zwischen 
unserem sogenannten Manu und den büchern der Mä- 
navas ein näheres verhältniss bestehe. Nun ist es nicht 
ohne Interesse zu untersuchen , mit welchen texten denn 
das Man.dhQ. wohl Übereinstimmung zeigt — ich spreche 
hier natürlich bloss von dem (jräddhatheil — und dann 
ergiebt sich leider ein ziemlich negatives resultat. 

Den (jräddharitus des Manu unterscheiden mehrere 
punkte von den (jräddhakalpas anderer sütras oderQästras. 
An erster stelle zu nennen ist hier die Vorschrift, dass 
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d£is klössegeben stattfindet vor dem essen der bräh- 
manas. In der ganzen umfangreichen ^räddhaliteratur 
kenne ich nur einen text, älter als Manu, wo sich 
dieselbe anordnung des Stoffes findet: auch im Bhä- 
radväjagrhyasütra kommt das klössegeben zuerst, dann 
das speisen. Bei diesem wichtigen übereinstimmungs- 
punkt aber ist es auflfe,llend zu sehen , wie wenig sonst 
die beiden fräddhabeschreibungen gemeinsam haben. 

Ein zweiter text, welcher dieselbe reihenfolge der 
beiden haupthandlungen zeigt, ist die, so weit mir be- 
kannt , jetzt verlorene Devalasmrti ^). Nach dieser soll 
das pindageben aber noch früher als Manu vorschreibt, 
verrichtet werden, und zwar schon vor dem agnauka- 
rana unmittelbar nach der Verehrung der brahmanas. 
Während also die gewöhnliche reihenfolge ist: 

1. agnaukarana, 

2. brahmanabhojana , 

3. pindadäna, 

soll es nach Manu und Bharadväja sein: 

1. agnaukarana, 

2. pindadäna, 

3. brahmanabhojana, 
nach der Devalasmrti aber: 

1. pindadäna, 

2. agnaukarana, 

3. brahmanabhojana, 

vgl. Hemädri, (jr.k. s. 1409. 8, 9; 1411, 7. v.u. 

Ein vierter fall liegt vor im Käthakagrhya und in 
der Viänusmrti , nämlich dass die klösse gegeben werden , 
während die brahmanas speisen. Man sieht, dass Manu 
in dieser hinsieht' so gut wie isoliert steht, und dass 
selbst der text des dharma<jästra mit sich selbst in argem 

1) Ich kenne sie nur aus citaten des Hemädri: ganz verschieden von 
dieser ist die Devalasmrti in Colebr.'s Sammlung 69 (I. 0. 1321). 



200 Excurs zu s. 78. 

Widerspruch ist, weil unmittelbar nach der (raddha- 
beschreibung , in welcher das klössespenden vor dem 
speisen der brähmanas kommt, in III. 261 mitgetheilt 
wird: »einige halten das klössegeben zuvor" (purastäl). 
Bühler schlägt die freilich geringe änderung parasiät 
vor; man vergl. aber (JSnkh.grhs. IV. 1. 9: bhuktavatnu 
pindän dadyät purastäd eke. Auch Hemädri citiert die 
Manustelle mit purastät. 

Noch einen text giebt es , wo dieselbe reihenfolge be- 
achtet wird wie in Manu: die AuQanasasmrti. Diese 
smrti indess hat in ihrem präddharitus eher Manu nach- 
gefolgt, als dass das umgekehrte der fall wäre. Die 
AuQanasasmrti nämlich zeigt eine starke Übereinstim- 
mung mit dem Kürmapuräna : es ist unmöglich zu leug- 
nen, dass der eine text dem anderen seinen praddha- 
ritus entlehnt hat. Zwar kanp man auf grund des von 
Vidyäsagara im dharmacjastrasaiigraha I veröffentlichten 
textes sich kaum ein urtheil bilden , weil dieser heraus- 
geber entweder sehr verdorbene texte gebraucht hat 
oder die correcturblätter sehr nachlässig durchgesehen 
hat ; das zu beweisen sind die beiden in der India Office 
befindlichen hss. im stände ^). Die praddhabeschreibung 
im Kürmapuräna scheint mir die ursprünglichere der 
beiden zu sein. Beim ersten blick herrscht zwischen 
Uijanas und dem puräna, von kleineren Sachen nicht 
zu reden , ein grosser unterschied in der anordnung des 
Stoffes der AuQanasasmrti auf seite 530 flgg. mit dem 
correspondierenden passus im Kürmapuräna nach der aus- 
gäbe in der bibl. indica. Sieht man aber die varianten- 
Hste in B. I. nach, so ergiebt sich, dass gerade die 
besten hss.: B und F, in der reihenfolge mit der Au- 
(janasasmrti übereinstimmen, sodass es wohl als wahr- 

1) Bumell coli. 180, foll. 81. b. 1, und Mackenzie coli.; leider brechen 
die beiden hss. mit der stelle D.S. s. 529 zeile 11 ab. 



Excurs zu 8. 78. 201 

scheinlich gelten darf, dass die in der AuQanasasmrti 
überlieferte präddhabeschreibung dem Kürmapuräna ent- 
lehnt ist. Man vergleiche z. b. die stellen Dh. S. I. 530 , 
11 flgg. mit dem Kürmapuräna und dem Manutexte. 
Nicht ohne bedeutung scheint es mir zu sein, dass 
zwischen dieser AuQanasasmrti imd dem viel älteren 
prosaischen Aucjanasadharmacjastra ^) , wenigstens was 
das Qräddha angeht, so gut wie gar keine Überein- 
stimmung zu bestehen scheint. Im hauptpunkte wenig- 
stens weichen sie von einander ab: im dh.<j. folgt das 
pindadäna dem bhojana. 

Ferner lässt sich über d£is ManavadharmagSstra in 
vergleichung mit anderen texten noch folgendes sagen. 

Es sind beim agnaukarana drei spenden, an Soma, 
Tama und Agni vorgeschrieben, in welcher Vorschrift 
zwar Übereinstimmung mit dem Mänavagrhyasütra (nicht 
mit dem (jrautasütra) herrscht; diese Übereinstimmung 
ist aber von geringer bedeutung, weil sogar in den 
anerkanntermassen eng verwandten Schriften diese zahl 
variiert , z. b. im Käth.grhs. gegenüber der Yiänusmrti , 
vgl. oben, s. 187. 

Im Mänavadharma(jastra wird in (jl. 214 — 218 der 
ritus des klössegebens beschrieben, für welchen im 
Manavacjräddhakalpa auf das (jrautasütra hingewiesen 
wird (pindapitryajnavat pindän nidadhyät). Stimmt nun 
vielleicht das dharma<jästra in diesem theil des ritus mit 
dem (jrautasütra überein? Zur beantwortung dieser frage 
stelle ich die betreffenden gruppen aus beiden werken 
neben einander: 



1) Obschon ich über Yollständige abschriften von vier hss. dieses werk- 
chens und , durch die gute des Herrn Prof. Kuhn , eine copie des Qräddha 
verfüge, bin ich leider nicht im stände auch diesen von Hemädra oft ci- 
tierten ^raddhakalpa zu veröffentlichen, weil die hss. so hoffnungslos ver- 
dorben sind. 
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MänavaQrautasiitra : 

a) er giesst dreimal wasser 
aus mit zusammengefal- 
tenen bänden (3 anjali's), 

b) er opfert zwei spenden 
(agnaukarana) , 

c) er giebt drei klösse, 

d) er wiscbt das fett an den 
gräsern ab, den zwei noch 
weiter entfernten Ahnen 
zu gefallen, 

e) er blickt nach Süden, 

f) kehrt sich um , hält den 
athem an, 

g) kehrt sich wieder um und 
legt ^kleider" hin, 

h) ebenso salbe und coUy- 
rium. 

i) er giesst drei anjali's aus, 
wie a, 

j) schafft die klösse fort, 

k) beriecht das mus, 

l) hält den namaskära, 

m) heischt die Väter fort- 
gehen u. s. w. 
Vergleicht man aber Manu III, 218: 

udakam ninayeccheiam ganaiA pindäntike punaA 
avajighrecca tan pindän yathänyuplän samähitah 

mit 9änkh.(jr.s. IV. 5. 3: 

urjam vahanttr (u. s. w. VS. II. 34) Uyudaka^eSam ninl- 

yävaghrät/a pindän y und erwägt man die in verglei- 

chung mit allen anderen Klösseväteropferbeschreibungen 

höchst auffallende Stellung, welche das pratyavanejana 



ManavadharmaQastra : 

b) er opfert drei spenden, 
d) giesst mit der rechten 

band wasser auf den 
boden , 

c) legt drei klösse nieder, 

d) wischt die bände an den 
gräsern ab , den lepabhägi- 
nas zu gefallen, 

e) spült den mund, 

f) kehrt sich nach N. ab 
und hält dreimal den 
athem an, 

/) hält den namaskära, 
i) giesst den rest des Was- 
sers aus, 
k) beriecht die klösse. 
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(0 nach der oben gegebenen liste im Man.dh.cj. einnimmt : 
nach dem namaskara (/) , so glaube ich , dass man mir 
beistimmen wird , wenn ich Manu's udakam ninayeccheSam 
nicht auf das pratyavanejana beziehe, sondern auf das 
in den meisten praddhakalpas und einigen Klösseväter- 
opfem vorgeschriebene umgiessen (pariSecanam) der 
klösse, welches gewöhnlich mit dem mantra urja7?i va^ 
hantlr stattfindet. Habe ich darin recht, dann gehen 
der Mänavaritus und der in Manu beschriebene noch 
weiter aus einander, weil das pariäecana sowohl im 
Mänavaijr.s. als im Mänavaijr.kalpa fehlt. 

Doch haben die beiden ritus einen punkt gemeinsam , 
welcher in anderen kalpas fehlt oder doch nicht ganz 
gleich ist , nämlich das abwischen der bände an den grä- 
sem , den beiden entfernteren Ahnen zu gefallen. Freilich 
haben auch andere (jakhäs das hastonmarjanam , aber 
meistens geschieht das hier mit den worten : atra pitaro 
mädayadhvarrij gilt also nicht den drei entfernteren Ahnen , 
vgl. Maitr.sütra, Beil. III, Viänu 73. 22, Samskarakau- 
stubha fol. 236. a. 5 , und den Mahapindapitryajna nach 
den Taittiriyasütras. Doch könnte im Mahäp.p.y. diese 
handlung auch den weiter entfernten Ahnen gelten, 
weil hier das fett an der nördlichen der vier ecken ab- 
gewischt wird. Von den BaudhäyanTyas wird das fett 
an den halmen denen zu gefallen abgewischt, die aus- 
gestossen gewesen oder nicht verbrannt worden sind 
(vgl. oben, s. 32), also nicht den lepabhäginas nach 
KuUükas erklärung dieses Wortes. Zu vergleichen ist 
jedoch die grhyapaddhati B zum Käthakagrhs. , oben s. 
73, note 2. 

Ausser allem zweifei steht es, dass mit Män.dh.(j. 
IIL 217. b: 

Md rtUmfca namaskuryät pitfnneva ca mantravit 
nur der namaskara, und zwar mit dem mantra: namo 



■T-;--^ . ~e iieseihe in. 

xr: — 'T1 -ngB tn CB- 

■,-M .smüi 'irkrtvo 

TTciiiighrät 

L im 

- J': -^^ 1 tJISx -mt^ rwi be- 

:•■■ ■ li — :^ ".Jiren. .innre-. Der ge- 

."."■ ..^. ~, .iE "jis Liüjnlicb. 

'>*^ .-!e -Ti^r i.i-^init Hrtii'hRn i-ä kttS 

■ -^. vpivm .iä -z.c. iüch. vom 
^ ;r-i ■■'■-iz ji'.icrPH; :<i tn'^s nähcF. 
>" ;er -TT: m;inn. :ie iK-sae, nicht 
■- -'■rT."';-_-e:däi: lier -<:Eueset sich 
"' ';i-tin>*^:i.^ ma .:es > jüdiävamk an. 

. -tr^nr i.is llätuin.--. mueren. cr»d- 
:«in ?.rTr.iLTnt<rSieiL <vmiltim wird 
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lieh drei, vgl. KuUüka ad IV. 150, das grhyasutra aber , 
wie oben (s. 167) dargethan, nur eine. 

Im Män.dh.5. werden nach der beschreibung des klösse- 
gebens , an der stelle , wo solches gewöhnlich geschieht , 
die bestimmungen gegeben fftr den fall, dass von den 
drei Ahnen noch nicht alle aus dem leben geschieden 
sind (Manu, III. 220 — 222). Diese frage ist auch schon 
im Manava9r.s. erörtert : lupyate jlvatpituA pindanidhänam 
jivatpitämahasya vä na jivanlam ati dadyäd yadi dadyäd 
yebhya eva pitä dadyät tebhyo dadyät ^). Abgesehen von 
den erweiterungen deckt die im Män.dh.5. 220 gegebene 
Vorschrift sich völlig mit der des 9r.s., denn nach dem 
dh.5. soll, falls der vater noch lebt, ein 9räddha ge- 
geben werden: purveMm^ d. h. wie KuUüka erklärt: 
pitämahäditrayänäm , das sind eben „die , welchen der 
vater giebt". Diese Vorschrift findet sich aber auch im 
Kathakasütra (Beil. II). Für das im dh.5., 5I. 221, ent- 
haltene finde ich keine ältere autorität. 

Etwas dem Manavadharma9astra besonders eigen thüm- 
liches , was ich auch in sonst keiner einzigen präddha- 
darstellung fand, ist die Vorschrift, dass nach dem 
niederlegen der klösse ein kleiner theil von jedem kloss 
abgenommen und dem brähmana (von dem kloss 
des vaters dem vaterbrahmana u. s. w.) in die bände 
gegeben wird, worauf dieser sagt: „svadhä den vätem" 
(resp. „den grossvätem", „den urgrossvätern"). Diese 
handlung hat in anderen ^akhas offenbar ihr analogen 
darin, dass dort der rest des agnaukarana den bräh- 
manas in die schusseln gegeben wird ; die klösse werden 



1) In den folgenden texten wird diese sache auch noch behandelt : Käth. 
9r.s. (Beil. II), in Übereinstimmung mit Viänu 75; Bhäradv.^rs. I. 1. 8; 
Äpast.^rs. I. 8. 8: Hir.^rs. II. 7; Käty.^rs. IV. 1. 23 sqq.; Äfv.^rs. 11. 6. 
16. sqq.; Qänkh.^rs. IV. 4. 12—15; U9.smrti, D.S. I. s. 533; Karmaprad. 
XVI. 12. sqq. 
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nach Manu ja auch von dem rest des agnaukarana ver- 
fertigt. 

Wie man sich also bemüht , das sütra ausfindig zu 
machen, welches als basis für Manu's 9^*ddha gedient 
hat , die antwort muss bis jetzt negativ sein : entweder 
ist Manu's quelle verloren gegangen oder es hat gar 
nicht einmal eine bestimmte quelle bestanden, und der 
9r3ddhakalpa des Manu , welcher sich ursprünglich , als 
das dharmaQSstra noch nicht versificiert war, einem 
bestimmten ritus anschloss (vielleicht dem der Ma- 
navas oder Maitrayanlyas ^) ) , ist nachher ausgebreitet 
und hat elemente von verschiedenen anderen fakhäs in 
sich aufgenommen. Wenigstens steht der präddhakalpa 
des Manu den texten der Manavas nicht so viel näher , 
als den texten irgend einer anderen ^klm , um uns das 
recht zu geben, daraus auf ein näheres verhältniss 
zwischen den Manavabüchem und unserem jetzigen 
Manutexte zu schliessen. In einigen punkten berühren 
sie sich, aber der abweichungen sind so viele und so 
wichtige, dass man nach meiner meinung auf grund 
des 9raddharitus wenigstens , kein recht hat zu schliessen , 
unser dem Manu zugeschriebener text sei das dharma- 
(Sstra zu dem Mänavagrhyasütra. 



1) Jedenfalls dem Schwarzen Yajarveda, wie einige ^ruti's zu beweisen 
scheinen: Manu HI, 212: yo hyagnih sa dvijah scheint eine reminiscenz 
zu sein von TS. V. 7. 3. 4: eki vä agnir vaigvänaro yad brähmanah. 
In IX. 20 wird ein mantra citiert, welcher sich fast ausschliesslich inner- 
halb des Schw. YajuS findet. 



BEILAGEN. 



Das Klösseväteropfer aas dem M5nava(jrau- 
tagütra I. 1. 2 gebe icb nach prof. Kuhns copie der 
Münchener HSS. codd. Sanskr. 45 und 48. Einen com- 
mentar, reichend bis märjayantäm fand ich auf 
zwei blättern der grhyaprayogapaddhati I. 0. 619 E 
(catal. Eggeling u° 464) , foll. 10. II; ich bezeichne diese 
HS. mit C. 

t^tT: tr^^RTTO": ^hVmNiFuI y^JHffhqi^ 
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i< iil '^ HH Iry UM H 2)H I* I RrM ßj UUIMrMi^UrkHH 

WIrg (HH FTrq;: Ht^^im <rü(^*HHini CIHSd- fk: 
ftf^RRTfHqffft g^^^ fer^: g:^FTf [gHH*^i: 



i) So C ; Codd. 3^ 2) HSS.: "3^; dieselbe form hat die 

Leidener HS. des Hiranyakefi-frautasütra in diesem mantra. 3) So 

Cod. 48; °^ Cod. 45. 4) So Cod. 45; Cod. 48 hat: 3313%: 

5) So Cod. 48; 45 hat: «<i)[5^ ° 6) Cod. 45: ftuTJri^ara 7) So 
45 und C; 48: J3«Tff° 8) 45: »«^» i Th 9) Hemädri S. 4430 

giebt frer rtwrar 
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^flmt OTT: mi^uIhihhI ^i^-^X?! ^ IhhiHS 

HMIHr>Ji*NHH ^rliHHl|7w<R|Ulinicn^HIUn 
^Rm ^ufl<J^II*) WP=^ fro^ JH^Mlfrl FfHt- 

fgHIH«^! HIsfM-Hf yl4HIH«^l ^ «Irlf^Ui ^^- 



1) 45 : iarf^; I 48 : far|7T 2) HSS. : &f| ftrTf 3W (oder 3?f) 

rl^i Man vergl. den mantra der Katha's. 3) So 45 und C; 48 

hat: ^^m^ 4) Schol. ad Käty. ^i's. IV. 1. 17: ÖTKT^ 3;tlft 51JT öTTi 

Hemädri s. 1465: m^i :3jhT^m 5) Hem.: fhcrtwpnrfH 6) So 

45 und C; 48: ollJl^Hli öTTrTt 7) So liest 48; 45: ^fn. Das woi-t 

ist wohl verdorben; vgl. s. 177. 8) HSS.: ^BTWWJ 
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n. Klösseväteropfer aus dem Eäthakasütra. 

In der Handschrift B ^ von den oben (s. 66) erwähnten 
findet sich ein grösseres bruchstück des verlorenen Vai- 
tönikasütra , welches die darstellang des Pindapitryajäa 
enthält. Obschon vornehmlich der anfang desselben un- 
sicher ist, und einige stellen verdorben erscheinen, so 
theile ich doch dieses stück mit, weil es ziemlich oft 
citiert wird und sonst wohl nicht so schnell public! 
juris würde gemacht sein. Das stück steht also in Bühlers 
HS. B fol. 45. a. 



1) So 48; 45: anT^d^ld 2) Ctodd. »ü^ 3) ^ om. Cod. 45. 
4) So 45; 48: ;t rd<HlP i f« (sie.) 5) So 48 und Hem. 8. 1477; 45: 

^dJlM^(^^ ° 6) 45: araR4t; 48: gwwt 
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^\^ <f^uiH 3?:mri) <&uih! ^2) t^t^t fm 

^lfq% iMHIH«^IM ul^HHt^RHri ^ #t '^ ^ 
(MiPciIh [t4HHIHl[H TT^ 5TFT Ü^MIRFh ?ft^ 

Q» ^ O ^ 

1) Wahrseheinlich ist diese stelle abgekürzt, wie aus den später en 
bloc gegebenen mantras zu folgen scheint, von welchen die ersten sind: 

U.S.W. Nach den anvastakya- und ekoddiätapaddhatis scheint der anfang des 
Klösseväteropfers so zu sein: iJ^MoTlri) öT^ Mf^^iJ^ ^^ yi-^lHIdlrTltJ^ 

qwrV q^TumoT^urf^ 1 JirrT^rfasm <FduiH 3?j^ 2) HS. ^ 3) HS. 

«^FdUllcJ 4) So die HS. ; es ist aber wohl zu lesen : sn^^TFTRTFr 1 

Das brähmanara welches hier gemeint ist, wird später mitgetheilt; es ist 
das gewöhnliche : T[i^ SRpn^&^fT ^srvT fepi: «rft^W^T: u. s. w. — Ist 
Pautra ein eigenname? 5) HS. ^JJ^TT^ 6) So ist offenbar zu 

lesen, obschon keines der von mir verglichenen citate so hat; HS.-. "S^J^ 

(oder :?3)l4)HH^tm (oder c^) ^Ic^rü» Die werte sind: udan cisita (vgl. 
Käty. IV. i. 13: udann äste) udüsmasu (sc. pindesu) ävrtya. Mit 
udüsmasu (pindesu) vgl. Äp. grs. I. 10. 2: vitosmasu p. und Man. 51*8. 
vyüsmasu pindesu, 7) Der mantra ist : ^^ ST: firf^ M'ilöl 1 ^^ sr: ft 

rnnri} \ ^wt sr: ft° sTidi^i^ sr: ft"* ^^rwi^ sr: ft^ ^psn^ sr: 
f^"* sr^nr 1 ^ sr: firq-. förvr sr: firr^ 1 m^r (HS. : jü^t) fer^: JEöFyT 21^ 
^ ^ ^ gorrg frtt ot am^irr ^r^m \ ^ fta^ 3;rSr5r (HS. : So^sr) sni 

^; k\HM\^ r{^ m yJlid^oi^l gF^^' (Kath. 9. 6). Vgl. Hemädri, s. 1461. 
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5^1^ ?RP)^ <&UllBiJMI HJH-HlHt^HNWIcjrM 

f^rTig^ ^<ii^Hml8) ^?nrrt ^^' fqrrr ^: 3^ 

rn. Fragmente des Klösseväteropfers aus dem 
MaiträyanTya-(jrautasütra. ^^) 



1) HS. : üolOfe g- oder asrim^T 2) Käth. DL. 6. 3) Käth. 

IX. 6. 4) Käth. IX. 6. 5) HS. : ^ 6) RS. 

IX. 83. 3. Der mantra findet sich wohl auch im Käthakam: er wird 
später ganz gegeben , weil am Schlüsse der spruch W[^ anzuhängen ist. 

7) OfiFenbar verdorben. Ist zu lesen«. ^TPgoT? »und diese soll nach dem 

rest (eben dem y>avaghrätam*^) hinblicken." 8) HS. ^rfTTT; ich habe 

gebessert nach demcitate, welches der Schol. zu Kätj. ^rs. IV. 1. 27giebt. 
9) Nach ci^yiK hat die HS. noch : *lTf^Hli]%JH, was im citate bei Schol. 

K. fehlt. 10) HS.: ßHW^I^U^I^^ 11) Man beachte die Wieder- 

holung dieser werte ; hier ist also der schluss des capitels. Es folgen in 
der HS. jetzt die mautras , welche der dvyämuäyayana beim niparana zu 
sprechen hat, und die, welche bandhvajfiäne zu gebrauchen sind. Dann 
citate aus Manu , KarmapradTpa , Mänavagräddhakalpa u. s. w., und schlieslich 
alle die mantras, deren pratikas im pindapjtryajna gegeben sind. Am 
schluss derselben: ^Ih Ru^RlrJilTi: u 12) Die citate, durch einen 

doppelstrich geschieden, finden sich der reihe nach auf den folgenden 
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[MH I H^ I Hli^iH fqHm^Srm yßHIH«^IHlß(H 

yßHiH^^Hi "^ ^n^ mg R^?m ?ai^FTgq"^rTrrsf 
»TT 5f1^«)n ü^Hiftii: !^Hi*iJ yirilqui f%n- 



selten des Hemädri: 1440 (maitrapindapitryajfia) ; 1449; 1460, 1465: 
1468; 1475, 1477. 

1) Hem. hat: 2TsWT^ 2) ZJ^ von mir eingefügt. 3) So von 

mir geändert statt xrr 4) H. hat: fToriwToRIrr , meine änderung 

ist nur conjectur. 5) Geändert aus 3W^öralH 6) Nicht ganz 

sicher; Hem.: fR^t^s ^: ficT^'S t^j qx ^^^Ih i 



sie 

iJi\r*jMir{Brt'i lOrlH« r-(H^<^irl MslHH: tTt^l-^üfT 

sTT^riSHt hh^hIhhI -ciii^ciih«^ ^ Sreft ^ 

IV. «. Abhyiidiiyikam und Ekoddiätam nach BaudhE- 
yanagrhyasütis HL 11. 
MS. «dhlOT fol. 40. n. 

ft%3 U<kim^'J'i||(l Mdl'-I^IH UNI'JH ^M^HI-i^ 

RT^l^piT: nFTf: UWTlliHr<l'-|[uiHy>im hfHslH 'T 

fiKf^H II 

»ft^nfp^ HitTi*^!!! •iiHy=tiji 1 ^ 5?^ 

♦HHWiMiHH arJ^nm^ ya^iHHMirm'JKW-i 
viv*m H^iTi 'j^T^y iHH'ri^ VJ h^hk^mihcj- 
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uil^h^uf HiJ1*^nf fnwnörnf w^ ^^ w^ 

- IV. Ä. Sapindikarana nach Baudhäyanagrhya (paddhati 1) 

pragna 4, adhy. 21. (s.f.) MS. Bühler fol. 138. ö. 



«"■ 



I / 



i) Heni. s. 1602 : s<<tH^|^'^i ° ^) ^®'^® conjectur ; BS. : Q(^9l^*l® ; 
H.: I5[|<j^»l ° 3) So H.; die HS.: ^ 6h l d,U(^ I MM^PH 4) HS.: 

mMm(^[(^<rH , H.: qWTWnnflr^ 5) HS.: ^d^xii ^ «j*Hi; 

Vielleicht zu lesen: TfH öTT (d.i. W) ^ «^chdi öJTTWTH 

15 



"■ 






•;-T .. . ;V'*;'-I*HI5<'*- 


'•"*■ 


'. -i 


-:'- -Wm: l'Jd» 1 -4 




-i:^. -,,i*4-4e( hhcJM- 




— TT 


4 




;J-4.l''4l5*H '4f- 




-"" 


: -»,~wi i'Willl UH'JM 


j'j 




— *- 




- «.l-^SHIrl alim UH- 



rff'-." rT^-f'^i' --'J "-<'.---jlH"l'tl7*ll*iHriiH 5I«TT- 

(V '■ Viil.lliii;i':iilil!LiipnLynu';ipa(idhati nach Baudh. grbya 

(|.-i.iai.,ili) |.i,i.;iia l.uluiy. l'.l. (M3. ßühlerfol. 134 o, 

vvj. I li'uiii.Iri . 1,'rädilhakalpa 3. 1561). 

VIPl I 'II-';Vji-4HIKr| ^ ^ rasft FR?!T ^g^- 
■■(( t--l n-('II^5Hy--»iHV4sH^IHMVl'JNI^äTs'JT- 
[il'l'l'l'IHI'I >t7f(W"l'ils'J N-d'^^lr"^ ^01 ejPT 

iM'1-4 'vwir. PWT '^'J^'+iHi-HHiny >frasR!n%- 
Mni'V^ M-4I-I m-THraiw^TO'iPmwR^ 
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r^^Ql^ia Rr^{iHMI*[ M^MN^isi^f^ [qHHIHkM- 



1) HS.: "tzn*^ 2) HS.: «JU^WlfltJ^Ffr ; H.: gtl(i. l t<j | H g° 

3) Meine conjectur ; HS. : HmTSüerri^^öraT"; H. : yni'<Jdl-41R 4) H. : 

° T<|>«^HHf5iUJ-g|Mir l J4 > man vergl. aber Baudb. grhs. 1. 1, HS, Bühler fol. 
2. a. 5. 5) HS.: erraßröTTf^f^öRT 6) HS.: g WlUtfllH ; dasselbe 

stebt aucb fol. 49 b., citiert von Hemädri, s. 1558. 7) 95P7I und das 

folgende wort feblen in der HS. 8) Hem. JJ3i%"' 9) So Hemädri; 

HS.: h'-wm4 10) th l oi^miH HS , ° ^*j l ^ Hemädri. 



iBosn 



•- 






1UI«=: 




^ 'Ji**! ff 



n 



;?^ 



I.~ 



3»S 



•^1 



*.r -^ 



V.- «^ 
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rjl*WM MUlMH^i) snf#^: I rRJt 551^2) IJH^I^VIMI- 
»'Tf^: ^iSf^: ^^^l^rT f^rT^: ?S[^T ?R: f^rfWT: 

*|5M WHI sl«^"lrMij"ii fqrR^ ^^n^ #1FT fqrF^ 
Ml«^l MHNlQ^^ri [^rJHH fc(l«^l ^öTPU RH: f^- 

IHt^Jh i^rr^s)HNc|^iHT?SiiH |qHIH«^HHN^^- 

rnWff FT ^ Rrat HrTf ?^ Miyilll^ndHlvivjg<(fH 

^rlWiMHH«^IHlRgR^H^^HlMNM|y4iJHf(- 
^ rT HMrMHI HNI HNrfl' rT^J^Hf «iIh M^ÜI ^- 

1) G: ^dhi^HUHj D: ^"Idhl^ilH^ 2) So G; D: ^ 3) Dass 

so zu redigiren sei, lehrt die vergleichung der paddhati fol. 60. a. 6. 
4) So G, paddh., comm. ; D: nf^N^ 5) So nach G, comm., paddh.; 

D ist verdorben. 6) Hier bricht D ab mit ^ 7) So in allen 

drei mantras. Es muss aber y^^^ gemeint sein , vgl. Äp., Hir. 8) Con- 

jectur; G: ° F5!Hl«jM<^ 

16 
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^y 



'•'I 



^ tTpTT wR^ij^^MUnqyciHMfH») q^IWT fcFTf^J ?fNr 

)^ y^. Sapindlkaranam , Bhärady. grhs. III. 17. 



TT 






1'^ 



1) So die HSS. und Hirany. grhs.; dass jedoch <{Ri«JVHi^H^ , ^aRff^- 
^i^H*rf^ und Um4h^ die ursprüngliche lesuag sei , unterliegt keinem zw^fel, 
vgl. Baudh. dh. q, IL 14. 12., und oben s. 99. 2) G: -ciloj^W 

3) D hat diesen passus : «[Hf&Hj^<MMUMM ; Mo|-N^fH ; G: nfon"!T""557nwt- 

un^lH. Der commentar giebt die oben in den text gesetzte lesart, 

nur: *»5r5IHn^. Comm. : i^qibiui ^ UHH^^fd «fH'«ymdjfH (Mr^r^^l^^ddlr^J : 
Paddhati: g^l^m f^ ^f^T^ (MUilHbSm^m ^ P^^JIH 4) G: 

t jj^Hl^ ^jSfTiff 5) So G; D: ^?$:ä^° 



/ //v 



/rfrrf ^^r;'^TT^rrt^ - * ^'^^^ ^^^'^ ^rfnr WFf- 

VI A-'ilnl<ii<;rft<l(lli(i. ftim dem Käfhakagrhyasutra, 

49 -54. ♦) 

l»iMUflMVMKr<rtrrTm!'' oi^Rt 50%^ flrflMf r^ 

•.V 'S' 'w iv ml. v\ii* v*o H ^^t, w\niuui»a *>iHai«i* jpÄööbea: ijtwaic» *] 

\ ,0 ■ *»v vUvtKkiUo^ u xfcUui«K tiOit >ou 'utr '>er. 









fi^ 
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Ö^* behandelt die »vigeääStakäh." ^. ßi : °5rVFr°. Corom. : tJdg^ M^ T- 
^O- ä. A: ^ dfMfold H- A: '' ^^ihlP ^^TT^ » ßi-«. CD%*lPl '^in^i 

H (s. 1271, 1315): m?r^ f^: MNiwiMH41<Jl<*ifH ^srrq^ 1 >. mq° 

ft^ nicht in C und sec. m. in D. i'i. ^rfrfßn H (s.l373):grf ^^ -ciiRi-e^ i 
>^. CundD(pr. m.):^m3TN?n lä- Aß^ C D (pr. m.): "^f^trf, ß2D (sec.m.): 

17 



mn^^w-w^^^ WUT «sr^ ^ f^ ^- 

-J^ ^IJ;^ f^JFT Hs5)Hy'JHHiM IJWJIIWrT: 

7fj-rT«7T 7 'ira' ^; ^3^fT55r5i ^rgaiT fpjg h^tt 

4rH*lVj'.M-»j »RFT ^7^a>r äWT: WdiMitW*}- 

iH- B* « , -"^^r^ ' :■ C :> : w' ^ . F- - i w 'f ' ^- H : SR, vrf. TSniL \c 
itste ;r. Vsi»,iji «hr i>^'vl. '^. AH : 'TJ'^"* 

F : fc ' ^S i - ' ^ V A »3^. F-CP: «JlWI I 
r;^ ':r-e— ACT ;it-^ T^ 
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sriii^ *pi5* fqrugrqs^ 5t?t»7r^ft ^|M<m - 

VII. fl. Für Mänavagrhyasütra IL 9 verfüge ich 
über zwei copien , eine von Prof. Kuhn nach Hang 
Skr. cod. 55, und eine von mir nach Bühler 
n° 36 gemachte. Die ei*ste bezeichne ich mit H, 
die zweite mit B. Ein commentar findet sich 
auch in der Maiträyaniyagrhyapaddhati HS., India 
Office n 619,^, fol. 22a, sqq. 

c-D(sec.m.): HssMd? ? i 1o. AC: (HNI^IoliJlol^ öTT i D: Ryici^lolUJIolt^ 
5TT I ß^ : RykloljfV öTF^ öTT i 

^ r1 SÄ 

'^^. V ß^- *^MsyH I Man vergl. auch Hemädri s. 1640, 1644. 
M,Ö. \. CD: ^ ^U l ^ ch iOT T I ä. A: ü^dhim 






nr^ U ^<H) MHW JrHI friHH^^rJi) HRT: H^^) 

^^T^rffT 1^ ^ ^^M IrIJil IH W N»Hc»<H iIh ^ I 

?f^ ?iFr rJHlMHci m% mfw ^Rrf rl#> ^T^H^- 

VU. ^. MSnaraQrSddhakalpa nach Bühlers hs. 

n" 40, vgl, oben s. 78. 

wr *:|IHJrMH«)^HHy<rrHUIHIH^-l ^T^nm^ q|f^ 



i) B: ufiiiTT : acPg 2) H: 5PI?T 3) So B; H: anwrfftä criw; 

m fiodet sich auch in der paddhati. 4) H : irraYsTT' 5) So B : H : 

rtjl'JHftui" 6) MS: «wri:4M STrarnnr 7) MS: ''f^ürTPT 
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h ^ Ä^ fer«) ^5;*yHM5i ^1^^=^ ü-HirMti») 

c||^iM?>4IHlrM;*l 5l|tyÜl{HMHl f5[%^iFn^ 



1) MS: U I -jlmeldllH 2) Hemädri hat: atf&T U i amj^Mq f g^tiH g 

S^M^O» ^^^OT"; Nirnayasindhu: t ^i^cJ^ldA atf^ fiäi ^» 3) MS : 

i|'Hlrt4^JMR)-=4l ; ich habe nach Hem, gebessert. 4) MS: H^fetfi: bei 

Hem. fehlt das wort an beiden stellen. 5) MS: JTRJThljanr ; ich 

habe Hemädri's lesart aufgenommen. 6) MS: ^'dUH'JirUMIlMih^uii 

meine änderung beruht auf der parallelstelle des Häritasütra (oben s. 94) 
und auf Mänävagrhyapaddh. (I. O.) fol. H. a: ^^TümMlfui^H) wf^TBimHH 

^IH^. Man beobachte den pleonasmus : toflih^m aifrrarrf^ 7) So das 
MS.; vgl. die note zur Übersetzung. 

18 



sl'^fsl'jyJM II 3W: 1^: 111 II 

5ftr T: ■4'*'^ WWI STr'^'.iWM\u|IH| 
ITOT ^prfT-'TT." ^TT^ ? «raig ^> 1 1 
HlrftflW ? TOT^ (ldrfliM^'4 '^^l 
<t1H'H*^WI-' tTTPT isl^HI-T+HH« Wll 

rfir "w« i^n^'Sr "w ^^Ff i hpt g?R ^ri^ft^rftM 
ifirfTW »jsfr ^rr 'ji»wi h '-ihThm 'mmmh^w 
^^i'^. i i iii ^'^n i dM »i Httt ^3f-' j^mm wä^=iH 
ftrri %'}{"''> j^f^fir Pw-^ 3^ Traft c^fi # 

rH f'j4 iftri^r r=i(.*i yWHi n??^: iTim-hi ftrn- 



1) Sodnil MS. ;ich habe nicht i» Tarb aiw TengBTnigtr gfilR^^i - 2) Von 

Hnmü'Iri n'jrtlicli citiert [b. 66. *gl. 157) and an einer stelle (201) dem 

IfinriH riiftPBclirieben; vgl. Manu III. 274. 3) MS.: «J^qro^^. Auch 

IliirltH hat In der hei Rtighunan(lana(l. 8.139) citierten stelle: g j ■ ; 1^ a^iaiT-^ . 

l.'ifi (leiitiinn rIeB Wortes mit: aafnrar^rrT beweist, meine ich, dass die 

iM-fturiiiKlIrlip lef Bit 91'i^ftrt war, welche« in STO' geändert und endlich 

«nrff pfwnhlen Ist. «['WjTI nmlet sicli Mailr. S. 1.8. 3. 4) So Hem.; 

MS.: tl'jr n) llpinüdri bat -lieBon pa«BUs(B. 1377): ^ [ fas qi f^WHil - 

Ätrnrm ntrrfrl ßnml^HwT ^rft MHMU I I-l i Hj'Wt| l < l g fenift ^ ^ ^ g^JH 

rWT^^ft^|Ttgij(ft;^(TTüftqrni 6) MS.: ^ 

HS. bnl tiicbi nwia i gf^ aund »rf&irr Hij. Jtg r- Ich 

«> luirupuomiiien «nf gnind *iner stelle im dritUa 
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^jR^ f^rT^ ^r^ CTsITt ^^^^öRFT i!^HWI 
^ ehr ?r ^ sTFTrirr ^ETT ^ ^ 3^^ »TT fqrT^ ^ 
CTRn^:!) H^<Nft^ ^rf^^y^) ^a) ^ ^^^ 

^ rftq?T rfü qig g;|1 irirrf^Tr^ f?I?ft?T i^- 

STTII 

qrii^^TTl^Xi^^ ig |H«XHl ^^Fm' fcTFRH 



1) So habe ich gebessert, MS.: STrüT^; Hem.: ^rijr*l 2) Om. Hern. 

3) MS. : P<<jlH 4) Hem. : ^^ {i\^HWdiis\Wkrdi't!\r\ I : e^ 5) Hem. : 

iR^fe!«r: -Jr^mr. MS.: S^Tr^mr 6) Hem.: ?^fiT^, MS.: ^d^^^. 

7) So Hem., MS. : ^njTH 8) Vgl. Baudh. grhs. HI. 16 , Ägv. grlis. I. 6. 1. 

9) Vgl. Manu HL 283, wo aber die rede ist vom täglichen pitryajila, 
während die werte hier sich auf das mäsigräddha beziehen. 



• « * 



T IS?rFT: l^: 




Hfl» 

Die 
irsj 

IS. : 

.^ 
be 

in 






■ • 



I 



"■|>4l:| 



-. ■■ ! 



3r TT^^^Tirn^:* I 



"II * 



» ^^i^ 



TTI 

* IM 



-^ »»i.» 



1 



?^.4»1H| ST'^.'-s^-IH - lli«) 



y* »« 



I 




:r*:^jr=ri 



3) :=:Kann. 
5) MS.: 
~^ «: Jaumr. b« 5. 1537. 

!^ Vgl K. pr. L 
^ in itHtohyettpfih as&i^ 
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W^' [^r^d(r^\'. *rTHI'^l9^^i^=h|:6)|| (i2) 
ST^WTFTCFrmR r^HHlafH mfrrr:^)!! (i3) 
?!^ gr(^"|^^rHI fqrpOR'^sr^s) II (U) 

iHsHIHllH 51^ fq^p^ft^ WT M^NMrP ) 1 1 (i5) 

^NlUif qrfUll{llHX=tHiMH ^ l (Mri^ ^) 1 1 (i6) 
sMWlrl^ch^l'^iHIH «h(WIHgR!|5|ch|rj[^| 
=h(pll^M Hy<lr|o4 H**HIN ^tq^^^) || (H) 
'Tyrt^ q^rT^ f^l^^ßirjlH^H 1^13)1 



1) = K. pr. I. 5. 1. 2) Vgl. K. pr. I. 5. iO. 3) = K. pr. 

I. i. 18. 4.) Hem. 1549 liest hier ansprechend : ^yi^sHolf^mlddl-i; 

rju ynvA doch nicht im gegensatz von savya, sondern von dviguna 
gebraucht. 5) = K. pr. I. 2. 1. 6) = K. pr. 1. 2. 2. 7) MS.: 

#remT:; übrigens = K. pr. I. 2. 3&. 8)=iK. pr. I. 2. 6 6. 9) MS.: 
■^ 10) Vgl. K. pr. I. 2. 7. 11)=:K. pr. I. 2. 8. 12) = K. 

I pr. I. 2. 9. 13) MS. : fitrftft-" 



■^y^^«4|hih«hiR:^ II is; 



-• "■ • 



^=^ T^ -l'Wfcf iHMkHH* 11 .-so-. 



'^ ^ 



'-."^. ^ ^^ ?>IT?f 5f^'4 f^a ü^ RRTII (21) 



■^^ 



i^jH^' RFi%t5y^H**i,n (22) 






I • i :22- 



'UrTRi^tfrWr^N^iHI^ Hl5wf^silH[«) 11 (25) 



M MS., -wu ^ hat: ä^ 2) = K. K- l- S. 7. 3) Vgl. K. 

,, I !. s. 4)= IL pr. I. 3. iO. 5> Vgl. Caturv. bei Hem. 

, , , ; I)) MS.: Jnw^": diesw ylok» wiM b« Hemädri dem Gobhila 

. ,, , ,,„l.iii ,s. 1398), nur hat er rnnffTT statt sf^. Aberdielesart 

I . M.U.. ... k. Imt auch Subrahmaayavia>!Ui. 7) VgL Caturv. bei 

,,,„, .. I. ,.,{<. 8) Vgl. Caturr. b«i Hw. s. »54a 
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cnÄ [MUiH** ^^TijTf ^ m^ m^^) w (26) 

fcT^l^T^ ^jgH^: J^t <^*J IrH^Ql f^ II (28) 
HIIhJ!! rj f^^ 550^ 5f^ ^ ?rT^^*) 1 1 
■^MTt^fi^ ^5^': ^^^rai^F^^grm^^rRII (29) 

«Mfd^Hiui ^ ^ mIuhih f#ör rf II (30) 

^^5^«> H^^liHTl^ 5T ^f!^ fT5l^ II (31) 
*<«<WH[HHliH^-l g?t7)ylklHHfeM[H I 
fmr W^' Hlr=llH ^) ^iHH<=(\*H ^11 (32) 
HlHHHIH[?p4iH JsqFT«) I 

?rwf ^rrf^ ^li^rti^HH uIh^i^^mh ii (33) 



l)Zumtheil= Caturv. H-s-IBSe. 2) = Manu IX, 186 a. 3) = K. 
pr. n. 18. 21. 4) Vgl. K. pr. I. 1. 17 a; noch mehr ähnlichkeit hat 

unsere stelle mit dem anfangsvers des 7ten adhy. der ^tätapasmrti 
(Bumell 180), citiert von Ragh. I. 189. 5) MS.: 53TWT^fl'°; dieser 

;1oka = K. pr. I. 5. 2. 6) MS.: ü9!>T9i; für diesen (1. vgl. K. pr. 

I. 5. 3. 7) MS. ohne ?f und ohne 9; fSr diesen fl. vgl. K. pr. I, 4. 5. 

8) Wahrscheinlich = K. pr. I. 4. 6 ; die abweichung schien mir aber zu 
stark um die lesung des K. pr. ohne weiteres in den Mänavatext aufzu- 
nehmen. 9) Vgl. K. pr. I. 4. 7. 
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riW)^T^nJT mn^ ^^ starr: fqg:2)|| 
^FW3TH ^TT^FTf^ m^^^T^rf^ ^ »Tt JJ^ I 

fm^*) gs^*IH> ^h1h l(tiM*Hl J75pff*>HslH»Hl 
<i^HlH5^N*IH ^=hl<J^n*|R.=hlH) ST^ ^tW" 
4^Ml<lin**)Mi^lW»H^V|<!^n* i|l^«^HWl(liM*IHl 
^HNIHIiMI f^cf^lH^)? II frT^: 5TTt jfCTFT* J%- 
^Aß*IHl frTililrlHHs^^^lH: TsrfFI^rm: 

'jG|Ul[i»T5^)H«5«hlH:«)|| 



1) MS. : fT^T; gebessert nach Nim. sindhu III. 61 a. Mit pitryestyäm ist 
nach Mäd. Pärij. s. 542 gemeint: cäturmäsyesu tathä pindapitryajne ca. 

2) Zwischen diesem und dem folgenden vers citiert NS. (III. 64 a) noch 
diesen glolca: 

didPjHiR 5>^ 5rr^ micJuiotsttT n 

3) Vgl. Ädityapuräna bei Hem. s. 197. 4) MS. überall °qt. 

5) Zur vergleichung schreibe ich die von Hemädri (^r. k. s. 263, und 
Kälanirn. s. 509) mitgetheilte Häritastelle aus : »T^RT q^ithW : i W§T ^Hdhl^ : i 

^Jlci^uTr JTSR^rrq; i ^g^ ij^L^mr: i ^5rfeT]gF»Tjfl' ^s qTorTwnrt mJ^n ; m 

6) Zur vergleichung wieder eine Häritastelle, von Raghun. (1. 144. 16) citiert : 

5rTg;^M4h^l)ri^fyA^iMilc^ulfiT: ^t^t:i 7) ms.: görmPt: 

19 



i 
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?Tr^»7Hr >T%^: J^T^Wf 5 ^PTFT: I 

^fr5fnTtX^i=hiHl ^ ?;^ ^r^njTffqi^ : i 

cf^HlPolW^ ^ rlTHIM^^rJ f^TFT^e) II 
m^ >flsHi^l"l ^^^ ^^JTTpR I 

I^NHilH^igf ^rf SfT 'FFr#TTiT 7) 1 1 
i^m [^ygüf ^ RlUllRl*H : ^i^Nrl^l 
5H<y<MI^HHIHt ^TSTTFTTT ^ ^«) II 



1) MS.: <jd^(l4QH^ i§f^; ftrT^: Mol^f?) i' KJd^IH gT. Ich habe gebessert 

nach der von Heraädri s. 1016 citierten Häritastelle. 2) MS.: WPT» 

Für diesen gloka vgl. Uq. dhariuag. (prosa): RmQh^ m^XTS W^ ytjMWj 

vgl. Hem. 8. 1007; Nirn. s. III. fol. 16 ft/U?. smrti(Dh. samgraha)I. s. 527. 

3) MS. beide male iTsTrT 4) So das MS.! Man vergleiche Hanta 

(I. 0. 2489) 72 : 

W^ rT uärsT : MH^nil rT ÖTTO^ : I 

5) Vgl. Manu m. 125, Baudh. dh.9. II. 15. 10, Vas.XI.27. 6) Vgl. 

Manu III. 126, Baudh. II. 15. 11, Vas. XI. 28. 7) = Manu III, 145 

und Qätät. (I. 0. 2047) 67. 8) Fast = Manu HI. 185. 



«•»♦ 



I 

l 
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^FT 5rfe ?T 5JI% ^^TJTRT ^1^IINH:3)| 

^rrg^ rnj%^^ fqrjint ^mirr^ii 

i^HIM^cl fgr^ ^T^TOTT: Uf^'-JNHi:«) II 
^FTWfFT^FJ%:1^^^TWftmfTr^ll 

^ H<ligf|i$|^ H*Tm I 
>MK=h(Tq: Wm' II 

VII c. Den ritus für Ekoddiäta- und Sapindikarana(jräd- 

dha findet man in dem Anugrähikasütra , MS. 

Bühler 35, im 20'*"» und 24»*e'> khanda. 



l) = Manu m. 148, Likhitasmrti (Burnell 180) fol. 95 6, 5; Kürma- 
purana (B. L), Uq. smrti (D. S. 1.5^8,12). 2)MS.:5r^ 3) MS.: 

^5m° 4) MS. : ä^ färor*» 5) Vgl. Manu III. 186. 6) MS. : ^^5rg ^ 

Z^TTT. Vgl die stelle des Hanta in Hera. s. 1178. Die letzten worte scheinen 
ganz verdorben zu sein. — Am schluss bemerke ich, dass ich einige of- 
fenbare Schreibfehler nicht erwähnt habe. 
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HlfHHl(H(HMH5l|t^U!HlsH<IHi4l!/i*(Ullri^l|;^on 

Yin. Qi^Äddhakalpa der Qaunakins, 

nach diesen HSS.: A: MS. Chambers 112, fol. 15 a; 

B : Berl.: MS. or fol. 973, folio 64 a; B scheint im 

ganzen die beste Überlieferung zu haben. 

5EI?TTfT: HJliRtR oMIisMIWR! II ^C!T^ 5TTt 
H^THII fRr^^P3^^*I^H*1R^ wni rl^f^- 
r>4HHNIHIIMI^II ^ETP^^Jq^ *TTrfri% ^HdHll^^ 
H^^JII ^FjF?f iH[^<c*^5l|tyUlfl'Mli| II ^*|R'^ 
H^MHUHrMI H[4U/k(UIIH 1 1 r{^ Tr^ JRT^«) 

M^iWHlrfl 3H5ft ^: n^feuf fWfll ^TF^J 
lHr>^c(rJ[^ll iO^lR^ ^MNifh II ^TOT^'^- 



1) So die HS.; was die wahre lesung ist sehe ich nicht. 2) HS. : 

^^\^ 3) HS. : rTH 4) So ist nach meiner meinung zu ergänzen ; 

vgl. Käty. graddhakalpa V. 6. 5) ^oT fehlt in A. ö) ^sTürT A. 

7) "g^^"* B. 
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STT^ &t ^^TH ^ErrnFT gmrTT ^ ^ ^^1^ 



1) ^snirT A. 2) A fügt nach ^fSn noch 5;^rr ein. 

20 



^ N'^jI^H fSis^lH') f^TTO WI=4HRH?iHiy: 5TT- 

qf^i+^m'j,!! "^ ^^''^ ^3?55iHirHMn>fe(uiH*l- 



1)A.B. üpf 2) UDsicher; Ä: gn^^;, B: WTÄ:^; 3) A. 

n^iWJKHlJ; B. : nWdMtdlH 4) Heine conjectur. A hat; a>4^<^ 

B: «H^t 5) Vgl. die note zur Übersetzung dieser stelle. 6) A 
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sr^ sT OFT cllfsiHi ?ft q^ fer^^^ilrmr: I ^ETFT 

mfx5t crf^fw ^FTm^ii 

IX. Fragmente des Paippaläda<jräddha- 

kalpa'). 



■5rf^ 



^ <jQ|H[c|l«MiH8)- • • • *INIH 



1) Ich gebe die stelle nach B und Hemadri s. 1501. A hat nur 
*=^i^ pHdJW ^gsf MIstRIh ^fui^ r : ; B und Hemädri haben 3fHw : 2) In 
A fehlt von STT^TUTSP^^ bis xiHlRfDlfH 3) A.: oll-elRiroil B lUM^roll 

4) HSS.: °sraR; vgl. aber Hem. 1.1. 5) A: ««iRiUllH^B: y^Rimi^ 

6 ) B d<i.fH ^* 7) Die citate finden sich der reihenfolge nach an den 

folgenden stellen von Hemädri's gräddhakalpa : 1223, 1268, 1229, 4271, 
1379, 605, 1399, 1442, 1470, 1501. 8) Es fehlen wahi-scheinlich 

nur die ävähanamanti*as der v..d. 
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^[^d[\ t:J^t[\^ Hcfwy^l^l j^rMls^H f|yil?T^'^<7^ 



"^ 



1) Wahi'scheinlich ist hier keine iacune. 2) Es fehlen: gandhä" 

didänam, agnaukaranam und hutagesadänam, 3) Es fehlt die 

aufzählung der herzusagenden texte. 4) Die abkürzung rührt wohl 

von Hemädn selbst her. 5) Gebessert; H. hat: M||ilH ^f?r 

















-ircr ;^ - t"-*^ ' - "a WklHW : flfe" nt^ mBi- 

3^ -^ sriw 3r «RFj C'n'nwt^'' feiner 
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^^^> ?TT f|sTT ^TFT: cpTHT H<M^<J*ll üfrlf^r^T 

3rr giRfcfltfi [^(UMcmn ^iImmihi ^ m^' fw: 

^. ^. 5>n^ A, C (prima manu), D, E, H, Ragh.; g^^cn^B, C (sec. m.). 

'i H. So alle ; nur B fügt in margine zwischen üöT und fdcHTH^ ein : ZTöTRT- 
onfHrat'Sg)rdiÄ*fHIH. Im mantra: iFlMoTl (nicht ®ä) alle; ^', B und 

C (pr. m.) ; 07^7 : A, C (sec. m.) ; Ragh. : U^H^fi : qw: ; H : «Hdfi : n7?T : . . . . 
J^r^ ^T^ : 1 t: . C : M^IUWsl®, ^^m ausgestrichen ; E : ^SIJTJ öTT; H hat 

wie C. ^0' ^^*rf?lHl: hat C , Ragh., H ; STtd^: A, C; frä" ^ B; H : mS\ 
^X, B fügt sec. m. zwischen ^T^TörW und f^^ ein: Jy«>yrr!i crTl*! : fnf|- 
CR[^ *. ßiHN^Hi^fM : f^5>n% liest A, E, C, gräddhaviveka ; *(1fH hahen B 
und H. t^v^. A:^| JM I <OHi 5TT; C, E: ^ ^(OmoIH^HI '^; D: ^jr^tm^- 



"■"' •!.')-,(.> TR *fwR3Rmp:r^ 

'■'■ » II Ml .■ ..»i.i| frt^^m^^rr^.,:^ 

'"i"i'n.f.,-;„A^."T^^',^^™'^' 

"'■■'"" "■ 1^. «> ."1. E); «W.,» i.. c ' ■'^^'^ "=•—!- 
». e. B. B«h.; ^, 4 .„ 1 S„ '- fer. HC. 
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STJqrfF^wft HHIH^«T: MHIHW^^ft cJiUHWI- 
vfrT 3;rf^ #5F^ H5F^ llHIMW <^nRHs<<^Pj 



'^%- i-BU*IM A,C,E,H; 3i^ B4 aaifjjfri fehlt in A. >H- Kach 

^[^ haben A, £: SIT^nit»r)'; 6 : «jviliuf»)^ ^iS' So B, C; A, E: sn^ 

sn^ STffrt faiHüT %v- Nach C, wo aber iMldlill^; D, E, Ragh. uQÜ I h} 

A : a^asm^örSTPnena^rfH U^RluD^'^MldUlrj,; H*4*»rü fehlt in D, H und 

ist in C in margine hinzug^ftgt. Mit fff^Ülr^ citiert die stelle auch Bräh- 
mahala, Kath. grh. paddhati. 

O' Zwischen s. \ und t; hat B : ü^ gNM. Ebenso liest PM.; in A fehlt s. >• 

^. \. In C ist fi^RT sec m. getilgt. C, E : <J(<.<oil; D : «wqH 19. Fehlt 

32 



i 



250 






ni*l«^|J yßrllH«^! HIHIH«^|t MHIHIH«^! cjiUHHI- 

in A) B Imt nur einmal ^*«JfM^ , so auch H; zweiinal hat es Ragfa.; £: 

^% ^» Fahlt in A und D. H* ^mti: A,G,D: "^i B,£,H. b-Fehlt 
in A, K. Zwischen s, > und \o flligen B,Gein: uldl^e^^TlIfi) W B: 
Wmnifittar; : Rnnlßwii PM: V^f^ \V So B,C;A: tMHW^I : 

(9. Oben ist die redaction ^ron G, E gegdmi, nur fehlt in s. o serarfOT, 
\m\ «tobt in ebenda «T^; A hat: :^ H<t?ll^: H bis r fehlen; \o 
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tffeji^yguTf^^ tpftrtnFTi^'^ ^T^^3^^ cff^- 

5R^'^ n t: II 

Wl 4jI^|[h H^' %^: yJHigi: Uiritli^'? 
cr^: cf^FTT^ TOT Wrfe^: ^: RTF^f^ snfer- 

^il^uiH irra^, 1^. fr^HTiT \h« sqq. qoT önyfuiiiH 5?r »rrfl^näft-^»!^ srar^ 

TT. Auch hier ist die redaction von G, E gegeben* Nur hat E folgende 

abweichungen : q4^-Q^^(dsi; hinter ^r^ : noch yiH*yj ^UlMli*! OT- 
^IfcJjJl dUn^(^ zrf^RFT^ Rifisill :. Abweichungen in A: Ö« «rV^Sfüft; 

>• ^sm MfnitiioiHi : orfT q^^TTwrnri" ai^-for** ; ^ b fehlt, dagegen i c : pRrterr- 

^rnWTöT« • • • RiTlsilMi^. Abweichungen in ß : d* crfjf^d^l^l; 1» sqq. ^rTTt 

qöPErftTOTjfäs&^rmiTTr : ^sql&fii^ ä^mö^^ «i^p^rft if-cii(rif^miR4*Hl 

2^ MßiMlolHI: Mloi^miol ^ d<Q l < gf^ P^ydjl^ femer wie C. Zu s. \^ 
vergi. TA. X. 48.2. 

^. 1. SPTTRIT B,D. t;^. ^^tpTKq": A; H« ^msr: E. is. A: 35Trsmjft ^^nq; 

D: ^I^Mliyirji; B, PM:^; H (^r. k.): mWTn^ ; H (kälanirnaya , s. 508): 
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^^^.HliM' l' ^H^M ^l<i^| '^ j>mdlH ' 

XL Fragmente des Q^^^^^^^'^i^bi^'^^^^'^ ')• 



A, ^d. So liest B; A: <ljmJ*lA< gt:C: ^«^(^ 
%TW y» »"V+Öyä « 3läi*; E: ^9 ^ra^ t^fil^ iI|Ph)«4 ^ Di» mter- 




'f , I>« oMle fadea «cfa der reiheidblge oadt an den fialgeBdoB steBen 
WwTfcfT {nddhdadi«: 1i32, iiSl. 4187, 1SS9, iS78, i290, 
iM», U», 1364, 606, i378, i070, i073, 4406, 4432, 4904, 4507. 
T|^ ftrjTr-r L 454 med. 
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I 



cri^^f^^ 5n^njr^#r^ [HH^ri^irRBi^- 

^g^TTS^ rJHkMMI F^r^f^^ ^ WFIWI^- 



1) D. h.: tJsH^^ UIIHt<JTi 2) So lese ich statt: snr^: TO: 

3) Verdorben? 4) Ist diese stelle vielleicht dieselbe, welche H. s. 1281 

als von ^ankha citiert? Dass er wirklich zuweilen Qaükha statt Qankha- 

Likhita nennt, beweist das citat s 1586 verglichen mit s. 1114. 5) Auf 

gt*und des folgenden öTT vermuthe ich , dass hier ein wort wie HslM I R 

oder dergl. ausgefallen sei. 

23 



254 

XTT. ^räddhamantras. 

Hier gebe ich aach den text derjaügen oben behan- 
delten und übersetzten mantras , die mir noch aus keinem 
gedruckten texte bekannt waren. Die meisten gehören 
dem Käthakagrhya an, in welchem die mantras jedes- 
mal nach einem abschnitt en bloc g^eben und von 
Devapäla commentiert worden sind. Weil aber was Deva- 
päla bietet eher eine paddhati als ein sutratext ist, so 
kann es nicht befremden , wenn sich unter den mantras 
auch einige finden, die sich nicht auf den sutratext 
sondern auf die paddhati beziehen. Diese mantras , nl. 
V. S. Vn. 33, 34; V. 3. IL 34; ye gnidagdhägca. . . habe 
ich nicht mitgetheilt; auch die beiden Variationen von 
yan me mäiä, weil unwichtig und vielleicht späteren 
Ursprungs, gab ich nicht. Zur herstellung des text^ 
der Käthakijamantras , die sich, wie mir Prof. v. 
Schroeder so freundlich war zu berichten, einen ausge- 
nommen, nicht im Eäthakam finden, war mir wie- 
derum Hemadri's ^räddhakalpa nützlich. Der text ist 
freilich hier und da sehr schlecht überliefert. 

L Mantras zum Käthakagrhjasüt ra. 
Zu 50. 3. 

ie(l(HIHQ|(l 3PT^ u. s. w. wie RS. X. 15. 1, MS. 
Zu 50. 4. [IV. 10. 6* 

1) Fast derselbe manti*a als Man. grs. ; vgl. obens. 4, n. 2. 2) Hern. 

8. 1263, 2 ^Hkdoli; den ganzen mantra hat auch Man. ^rs., wo jedoch «lil-rl 

statt «m^rT« 
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WT^ H<=f'*HfgH'HIHTdlMHIUII«J'-JsnG|'^- 

[JTRf ) \ I 

^ETrl^ Mclrli u. 3. w. sieh oben s. 194.*) 
Zu 50. 5. 

Mlhri^Rr ^- s. w. sieh oben s. 194. 

CpJT «-||fH u 3. w. sieh oben s. 194. 
Zu 50. 7. 

Zu 50. 10. 

1) Vgl. A. S. XVm. 2. 34. 2) Vgl. Äpast. er. s. I. 7. 13. 3) Dieser 
mantra hat grosse ähnlichkeit mit einem mantra des Baudh., unten, 8.259. 
4) Die mantras 4|rH<y QöIrT: und ?rfT^ ^EJ^: treten hier als ein man- 
tra auf. 5) Vgl. Hem. s. 1269, 16. 6) ^önrar habe ich aus B 
(Paddhati) eingefügt. 7) ^ fehlt in CD. 
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'fFFT% 



Zu 50. 11. 



Zu 50. 13. 



[h^IIh fTM') iillHÜl^Hi^ g^^ 



1) So B; die anderen HSS. und Hern. s. 1265 haben "sfePTa^ 2) So 

die HSS.; Prof. Kern war so freundlich mir als seine verrouthung mitzu- 
theilen, dass zu lasen sei: HTM 3) Alle HSS. O^TTT; Jolly's copie 

hatte g^rq- 4) CD: ^orrTT; A: <olHM ; B: lormg 5) Herr Barth 

schreibt über diesen m.: »A a ici ii ti comme si le mantra finissait ici. 
Et de fait, le 2e h^raistiche a un peu Tair d'une glose du 1er; mais le 
commentaire Texplique comme partie authentique du mantm." ö) So B ; 

CDA: ?rafq^ 7) B : qi^ 
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^^'' 5hGMI(^sl«^i^*H^- f^rTFft^ OTT sTTJ#^: I 



Zu 50. U. 



Zu 50. 15. 



l)_Vgl. AS. XVIII. 4. 64. 2) Ist der zweite halbvers von ädityä 

rudrah, oben zu 50. 7. 3) Hem. s. -1440 giebt diese drei mantras 

mit ejnem ausführlichen commentar des Harihaiu. Im zweiten m. hest er 
<1<T)f|y statt HW'TifiTif 
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Zu 50. 17. 

Zu 50. 19. 

LU|!ilrj[l 

Zu 50. 21. 



^i 



f^RFmi 



Zu 52. 6, 10. 3; 

Fprg >T^^: f^rT^ ^ ^ Hsfrftvrg ^ ^w^mi- 

^^ "^ ^lTFTT?5rn?m% rPTTI rPFT >1^^: CTJ^- 



i) Vgl. RS. X. 16. 6; Hera. s. 1500. 2) Auch bei Hera, s.1501; 

der letzte mantra ist aus Käth. IX. 6. 3) Vgl. oben s. 164. 
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rm^ H^r^ft «TlrT^ ^m H^FTT^ MI^IWT- 



^ \» \» 



n. Mantras des Baudh&yana. 

Mantra beim wassereingiessen , sehr unsicherer Über- 
lieferung. 

?IT^IT^itiHO<=l*^HI'^*J<lrH[HHIryQ|iilrJ[l 
?rfFF# H<5*IHf<^^vfTiJlMHIUII itlit^-HI- 

Tilamantra. 



1) Qtiert von Hein. 146i , mit comm. des Harihara; vgl. einen ähn- 
lichen mantra des Äpastamba weiter unten. 2) Zum ganzen mantra 
vgl. auch Hem. s. 1285, wo jedoch: Qzr: *HJJ(^ld^yl^Hlr^6|illH^, was im 
metrum besser ist. Ob überall ablative oder accusative zu lesen seien, ist 
beim schwanken des rT und n" nicht sicher zu stellen. Statt Mol)KH haben 

einige HS. ^UIIH^ (^) oder MolMIIH^ (^). Mit diesem m. vergleiche man 
den oben gegebenen Käthaklyamantra (ad 50. 4). 3) Vgl. Ä^v. grhs. 

IV. 7. 11 ; Käty. ^r. k. II. 25. Sehr viele HSS. haben itWötT. Für den 
locat. spricht die erzählung der Schöpfung des Tila bei Hemädri s. 643, 
besonders s. 646, 7. Der mantra wird jedoch faust immer mit liWöTl' 

— _ _ _ r 

citiert. Täranatha in Gäya^raddhadipaddhati s. 41 erklärt es mit ^öUTO"- 
yol*lp, nimmt also go- im sinne von »Himmel,** vgl. P.W. s.v. go-» 
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Zur Vertreibung der bösen geister. 
Agnaukaraiiamantras . 

q^ '+,c>4c||^H fqrpr^frr^: 5T ^^r»Tt 5f^ 

Beim niparana vgl. oben s. 32. 

FT ^ »TRf ^ ^^ ^sn f^^rfe FRHT ^ 

i[^r:ii 

l)Var. lect.: ^r^^ oder ?T^! statt ^öru?lf% ßndet man oft bloss ^STOTT 
2) Vgl. T.S. II. 6. 12. 5.'' 



Nachträge und Verbesserungen. 



s. 2, z. 13 V. o. zu lesen: Beilage III; ib. z. 14 zu 
lesen: Beilage IL 

s. 20, z. 7 V. u. zu lesen: bhavatsvevägnau^ 

s. 23, z. 11 V. u. statt „steht" ist »liegt" zu lesen. 

s. 46, z. 12 V. 0. statt i,mögen'' ist i,möge"zu lesen. 

s. 47 , z. 6 V. u. zu lesen : » . . . . hin , mit dem . . . ." 

s. 71, z. 11 V. u. statt i,im schüssel" ist »in der 
Schüssel" zu verbessern. 

s. 83, z. 2 V. u. zu lesen: „äqv. prs. III. 3. 20." 

Zu s. 90.2): oder aus einer upaniäad? Bemerkens- 
werth ist, dass in der Maitryupaniäad , welchem text 
unser citat übrigens nicht entnommen zu sein scheint , 
, eine cjruti dann und wann durch die worte: ityäha bha- 
gavän maitrih angedeutet wird (vgl. hierzu oben s. 89, 
n. 2). Merkwürdig ist es auch, dass sowohl diese 
upaniäad als das HaritasOtra häufig metrische partien 
einleiten mit: evam hyäha. 

Zu s. 112. note. So scheint sich das AgnipurEna dem 
ritual der Mädhyandinas anzuschliessen ; der ^räddhari- 
tus (adhy . 1 1 7) ist eine metrische bearbeitung des Kä- 
tyayana^raddhakalpa , also anfangend: 

agnir uväca: kätyäyano munin äha yathä gräddharn tathä 
vade. 

Übrigens giebt adhy. 163 den ^räddhakalpa wörtlich 
nach Tajnavalkyasmrti. 
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Zu s. 137. Meine vermuthnng, dass das ^^^^^ 
Likhitasütra orsprünglich einer Vajasaneyi-schule an- 
gehört habe, wird, wie ich zufällig erst jetzt sehe, 
aufs schönste durch eine äusserung des Kumärila be- 
stätigt, s. Bahler, The Laws of Manu, S. B. E. XXV, 
8. 613. 

s. 153, z, 11 V. u. statt „mahäpindapitryajöa" ist 
auch im verfolg „mahapitryajfia" zu lesen. 

B. 182, z. 2 V. u. zu lesen: (dkrena. 

Zu 8. 183, z. 5 T. u. Vgl. auch Ä?v. i;rs. II. 19. 7: 
„bringe die göttlichen Väter zum opferherm", ävaha 
devän pitfn yajamanäya. Unrichtig nach meiner meinung, 
Eggeliug (S. B. E. XII, s. 427): „the gods (and) the 
fathera". Deutlich sind „die göttlichen Vater" gemeint 
auch T. B. III. 7. 14. 4 , wo die deväh pitara/i neben 
den somyäsa/i pilaraA und den kavyäsak pitarak genannt 
werden. 

3. 213, z. 13. V. u. zu bessern: «fariWnrär''. 

Zu 3. 213, z. 6. V. a. Auch zu vergl. ist Kau<j. sütra 
84. 7: tad (nämlich das dem verstorbenen gebotene 
fleisch u. 8. w.) udgatoSma hartäro (zwei Wörter!) däsä 
bhuhjate. 

3. 230, z. 13 V. 0. zu lesen: ^J^ 

8. 230, z. 4 V. u. zu lesen: farofr 

3. 244, z. 9 V. u. zu streichen: JtfT 
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